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    Kapitel 1

  

  
    Alan „Skull“ Denham schlenderte durch die Straßen von Georgetown, einem malerischen Viertel von Washington, D.C., das für seine Bars und Restaurants in der Nähe der Universität bekannt war. Selbst an einem normalen Abend gab es in der amerikanischen Hauptstadt krasse Kontraste. In einigen gut beleuchteten Gebieten, wo die Polizei patrouillierte, standen wunderschöne Marmorgebäude und Statuen sowie historische Gebäude aus der Kolonialzeit, während wenige Häuserblocks entfernt Kriminelle Drogen verkauften und Obdachlose in Schmutz und Elend vegetierten.
  


  Es hatte eine Zeit gegeben, wusste Skull, in der die Hauptstadt diese Probleme unter Kontrolle gehabt hatte. Aber seit dem Infektionstag waren aufgrund der politischen Instabilität immer mehr Ressourcen aus den ärmeren Gebieten abgezogen worden, um die Sicherheit der Elite zu gewährleisten. Deshalb hatte man große Bereiche den Kriminellen überlassen.


  Heute schien die Luft voller Wut und Verwirrung zu vibrieren.


  Skull trat in eine Nebenstraße, um einer wütenden Menge aus dem Weg zu gehen, die vor ihm aus einer Bar stürmte. Diskussionen über die zu erwartende Sezession von Texas und Alaska hatten die Bevölkerung, die unter dem Einfluss der edenfeindlichen Propaganda der Unionisten-Partei stand, noch weiter aufgehetzt. Der Durchschnittsbürger, vor allem in den Großstädten des Nordostens und Mittleren Westens, stand fest auf der Seite des Regierungsapparats.


  Die Idee, dass es zu einer wirklichen Abspaltung kommen könnte, verwandelte sich langsam von einer wirren Spekulation in eine überraschende Realität. Die Ergebnisse der Zwischenwahlen zeigten, dass die Situation in Texas und Alaska die Wähler stark beeinflusste. Die Unionisten führten in viel mehr Wahlkreisen, als politische Analysten es vorausgesagt hatten.


  Jetzt griff der Umsturz an den Wahlurnen auf die Straßen über.


  Skull sah, dass an den Kreuzungen Polizisten stationiert waren. Sie schienen nervös und besorgt zu sein. Sie liefen hin und her und drehten im Dunkeln die Köpfe, statt sich zu entspannen und miteinander zu reden. Allerdings hatte er weder Ausrüstung zur Krawallbekämpfung noch Pferde gesehen. Keine Wasserwerfer, transparente Kunststoffschilde oder Tränengas. Er vermutete, dass sie das in Reserve hielten, näher beim Kapitol und den reicheren Vorstädten.


  Angesichts des wachsenden Zorns in den Straßen würde es eine lange Nacht für die Polizei von Washington werden.


  Skull hatte nicht in die USA zurückkehren wollen, aber nach zu viel Zeit am Strand sehnte er sich nach einem richtigen Auftrag. Als Graham Kepler III, früher der zehntreichste Mann in Amerika, ihn kontaktiert hatte, beschloss er, das Geld zu nehmen und für den Mann zu arbeiten.


  Kepler war immer noch steinreich, aber da er ein Eden war, lebte er in Argentinien im Exil und die Vereinigten Staaten hatten seine inländischen Guthaben eingefroren. Er war vorsichtig genug gewesen, den kommenden Sturm vorauszusehen, und hatte einen Großteil seines flüssigen Kapitals in Offshore-Konten und nicht-amerikanische Investitionen verschoben, meist in Südamerika oder der EU.


  Dennoch gab es etwas, das er wollte, auf das er aber keinen Zugriff hatte. Und das war Skulls Aufgabe.


  Es war ein einfacher Auftrag gewesen. In die leere alte Villa des Mannes einbrechen. Den versteckten Safe öffnen. Den versiegelten Umschlag nehmen. Diesen ungeöffnet seinem Auftraggeber liefern. Einfach.


  Skull klopfte gegen seine Jacke, um sicherzustellen, dass der Umschlag noch in der Innnentasche war. Er wusste nicht, was sich darin befand, aber Kepler hatte ihm versichert, dass es nicht gegen seine Grundsätze verstoßen würde.


  Allerdings gab es nicht viel, das gegen Skulls Grundsätze verstieß. Solange es nichts mit Kinderpornographie, Menschenhandel oder Völkermord zu tun hatte, hatte er selbst wahrscheinlich Schlimmeres auf dem Kerbholz.


  Früher hätte er es für nötig gehalten, den Umschlag dennoch zu öffnen, aber sein Ruf in bestimmten Kreisen war für ihn sehr wertvoll geworden und er wollte nicht unzuverlässig wirken. Andererseits wusste Kepler zweifellos, dass er in naher Zukunft ein gewaltsames Ende finden würde, falls er Skull hereinlegte. Oder er würde so viel Aufwand für seine persönliche Sicherheit treiben müssen, dass sein Leben kaum noch lebenswert wäre.


  Die Menschenmenge auf der Straße erreichte ihren emotionalen Siedepunkt, den Moment, in dem sie sich von einer Gruppe in einen Mob verwandelte und jegliches Gefühl für Anstand und Verantwortlichkeit verschwand. Ein lauter Knall ertönte, als jemand einen Stuhl durch die Fensterscheibe eines Elektromarkts warf. Die Nachtschwärmer jubelten und begannen mit der Plünderung.


  Skull blickte ans Ende der Straße und sah zwei unbewegliche Polizisten, die nervös miteinander sprachen.


  „Warum?“, fragte eine leise Stimme neben ihm.


  Er drehte sich um und entdeckte einen zierlichen Asiaten, der mit großen Augen den Laden und die Leute in der Menge anstarrte.


  „Ist das Ihr Laden?“, fragte Skull.


  Der Mann schüttelte den Kopf. „Er gehört einem Bekannten. Er strengt sich für seinen Lebensunterhalt sehr an. Hat alles von Grund auf aufgebaut.“


  Skull nickte. „Die Versicherung dürfte den Großteil des Schadens abdecken. Das schafft er schon.“


  „Aber warum? Was bringt es, das Eigentum anderer zu zerstören? Was hat das mit Ereignissen zu tun, die tausend Meilen entfernt sind?“


  Skull zuckte mit den Schultern und kniff seine Augen zusammen. „Sie sind wütend und verängstigt. Das hier lenkt sie ab. Es ist einfacher, wie Kinder um sich zu schlagen, als seine Furcht wie ein Erwachsener zu konfrontieren.“


  Der Mann schüttelte den Kopf. „Ich verstehe nicht, wie sie das tun können.“


  Skull dachte daran, wie er als Jugendlicher auf der Farm seines Onkels gearbeitet hatte. Wie er und seine Familie jeden Tag den Buckel gekrümmt hatten, um in der schwülen Hitze genug aus der kargen Erde der Berge herauszuholen. Er erinnerte sich an seinen Stolz, wenn die Erntezeit kam. Ein Gefühl, dass er etwas erreicht und seine Arbeit gut gemacht hatte.


  „Sie können das tun, weil sie in ihrem elenden, erbärmlichen Leben nie wirklich etwas gebaut oder erreicht haben“, sagte Skull mit tiefster Verachtung.


  Skull drehte sich um, als er etwas Ungewöhnliches unter einer Laterne sah. Obwohl Hunderte von Leuten umherliefen, stand ein Mann geduldig da und beobachtete ihn.


  „Viel Glück, Kumpel“, sagte Skull und ging abrupt in die entgegengesetzte Richtung. Er sah momentan nur einen Verfolger, aber das bedeutete nicht, dass dieser keine Kollegen hatte.


  Natürlich wurde Skull in den Vereinigten Staaten polizeilich gesucht. Seine Ausweispapiere waren erstklassig und echt – selbst wenn die hervorragende falsche Identität, die Keplers Leute ihm gegeben hatten, das nicht war. Aber wenn der Security Service ihn erwischte, würde er vielleicht eine Schwachstelle finden. Und heutzutage, da die Habeas-Corpus-Garantien so ziemlich verschwunden waren, könnte er einfach in der Untersuchungshaft verfaulen, ohne je einem Richter vorgeführt zu werden.


  Wenigstens war er kein Eden. Für die Unionisten war die Eden-Seuche das Zeichen des Teufels.


  Skull bog um die nächste Ecke und überquerte eine Straße. Dabei sah er sich nach dem Verkehr um, so dass er unauffällig nach hinten blicken konnte. Ein weiterer Mann hatte sich seinem Verfolger angeschlossen und beide gingen nun hinter ihm her.


  Skull lief in eine U-Bahn-Station, kaufte mit Bargeld eine Fahrkarte an einem der vielen Automaten und eilte zu den Bahnsteigen. Wenn er wirklich unter Überwachung stand und nicht nur zufällig die Aufmerksamkeit einiger Detektive erweckt hatte, musste das Team schnell handeln, um ihn nicht dadurch zu verlieren, dass er in eine U-Bahn sprang.


  Er wollte genau das tun, aber als er die Treppe herunterkam, fuhr gerade eine U-Bahn ab und am Bahnsteig wartete keine weitere. Es würde mehrere Minuten bis zur nächsten dauern.


  Er fand einen abgelegenen Bereich bei einem Schaltschrank und beobachtete die Treppe aus dem Schatten heraus. Die zwei Männer, die ihm gefolgt waren, kamen herunter und blickten sich um. Sie unterhielten sich mit zwei weiteren Männern, die über eine andere Treppe gekommen waren, und deuteten in verschiedene Richtungen. Zwei trabten zum anderen Ende des Bahnsteigs, während die beiden anderen sich Skulls Versteck näherten.


  Er zog sich in die kleine Nische hinter dem Schaltschrank und einem Wartungstunnel zurück und drückte sich gegen die Wand, während er sie aus halb geschlossenen Augen beobachtete. Wenn sie das Ende des Bahnsteigs erreichten, würden sie ihn sicher sehen, aber je länger das dauerte, desto besser.


  Skull wartete darauf, dass sie näherkamen. Die beiden Männer waren überrascht, als sie um den Schaltschrank herum liefen und einen großen, hageren Mann entdeckten, der sie anlächelte und die Hände in den Hosentaschen hatte. Sie versuchten, die Waffen zu erreichen, die sie zweifellos in Holstern unter ihren Mänteln trugen.


  „Keine gute Idee, meine Herren“, sagte Skull und zog eine Hand aus der Tasche. Sie hielt eine Pistole.


  Die beiden Männer erstarrten. „Ach, da sind Sie“, sagte einer der Männer sinnlos.


  „Hier bin ich. Was wollt ihr Arschlöcher? Egal was es ist, ihr werdet es nicht bekommen, aber ich bin von Natur aus neugierig.“


  „Sie müssen mit uns kommen“, sagte der Mann, den Skull an der Straßenecke gesehen hatte.


  „Kommt nicht in Frage.“


  „Sie können nicht schießen, ohne unsere zweite Gruppe zu alarmieren, und es gibt keinen Ausweg.“


  Skulls Lächeln war eine Grimasse ohne eine Spur von Humor. „Das werden wir wohl sehen.“


  Die anderen beiden Männer kamen zu ihren Kollegen. Alle vier blickten Skull an, der mit dem Rücken zur Wand stand. „Sie müssen die Pistole auf den Boden legen und mit uns kommen.“


  „Ich gehe nirgendwohin“, sagte Skull, hob seine Pistole und richtete sie drohend auf die Männer.


  Als ein schwacher Lichtstrahl darauf fiel, sahen sie, dass es sich um eine leuchtend gelbe Wasserpistole handelte, die man aufpumpte, um Flüssigkeit herauszuspritzen.


  Die Männer schauten erst überrascht, dann lächelten sie zögernd und schließlich lachte einer lauthals. Die anderen lachten mit. „Das kann ja nicht Ihr Ernst sein.“


  „Das ist mein voller Ernst. Verzieht euch, ihr vier Idioten, ober ich muss das einsetzen.“


  Der erste Mann schüttelte den Kopf. „Schluss mit dem Spaß. Geht und schnappt ihn euch.“


  Als die drei Männer auf ihn zukamen, spritzte Skull ihnen den Salmiakgeist ins Gesicht, den er in einem Laden für Reinigungsmittel gekauft hatte. Sie schrien vor Schmerz, keuchten nach Luft und fielen auf die Knie.


  Der Anführer langte in seine Jacke und versuchte, eine Pistole aus dem Schulterholster zu ziehen.


  „Aber nein“, sagte Skull und spritzte ihm direkt ins Gesicht. Skull ging an ihm vorbei und kickte den am Boden liegenden Mann brutal in den Magen. Dann verteilte er noch einige weitere Tritte an die hilflos am Boden liegenden Männer. „Vielleicht solltet ihr Jungs das Räuberleben aufgeben. Ihr macht das nicht sehr gut.“


  „Agenten verletzt“, keuchte einer der ersten drei Männer in sein Armbandmikrofon. „Wiederhole, Agenten verletzt, kommen Sie jetzt.“


  „Agenten verletzt? Wer zum Teufel seid ihr denn? FBI?“, fragte Skull mit gespielter Überraschung. Ihm war klar gewesen, dass sie einer Polizeibehörde angehörten.


  Der erste Mann bemühte sich, seine brennenden Augen zu öffnen. Er krächzte aus seiner verätzten Kehle: „Jetzt hast du einen Riesenfehler gemacht, Skull.“


  „Scheiße“, sagte Skull zu sich selbst. Sie wussten, wer er war.


  Er sah keine einfahrende U-Bahn. Er könnte auf die Schienen springen und in den Tunnel rennen, aber sie würden den Tunnel absperren und von beiden Seiten kommen. Seine beste Chance bestand darin, die U-Bahn-Station zu verlassen, bevor Verstärkungen eintrafen.


  Skull rannte über die Gleise und auf die andere Seite. Dann sprang er die Treppe hinauf, zwei Schritte auf einmal, bis er die Eingangshalle erreichte. Als er durch die Türen eilte, warteten bereits ein halbes Dutzend bewaffnete Männer auf ihn.


  „Immer mit der Ruhe“, sagte ein Mann vor ihm, der eine Zigarre rauchte. Im Gegensatz zu den anderen hielt er keine Pistole in der Hand. „Wir möchten uns nur etwas unterhalten.“


  „Dann raus mit der Sprache“, antwortete Skull und überlegte, wie viele der Agenten er neutralisieren konnte, bevor sie ihn erschossen.


  Nicht genug.


  „Wir sollten woandershin gehen“, antwortete der Mann. Er deutete mit der Hand auf die neugierigen Passanten. „Das hier ist nicht gerade ein Ort, wo Gentlemen Geschäfte abschließen.“


  Skull lachte. „Das ist genau der Ort, wo ich üblicherweise meine Geschäfte abschließe.“


  „Aber Sie sind nicht gerade ein Gentleman, oder?“


  „Das stimmt durchaus. Und wer zum Teufel sind Sie?“


  „Sie wissen, wer wir sind.“


  Skull verzog das Gesicht. „Nein, das weiß ich nicht. Die Männer, die unten auf dem Bahnsteig liegen, haben sich nicht vorgestellt. Das verstößt doch gegen die Vorschriften, oder? Ich muss doch nicht den Befehlen von vier gut gekleideten Räubern folgen, oder?“


  Der Mann lächelte nicht, langte in seine Tasche und hielt ihm seinen Dienstausweis hin. „Ich bin der leitende FBI-Agent Miles Vergone, und ich entschuldige mich dafür, dass sich mein Team nicht an die Vorschriften gehalten hat, Mister Denham. Ich werde sicherstellen, dass sie dafür offiziell getadelt werden.“


  „FBI. Und das ist Ihr Ernst? Bezüglich des Tadels?“


  „Mein voller Ernst.“


  Vielleicht war dieser Mann einer der ehrlichen Typen im FBI, der wirklich einem Untergebenen eine schlechte Note geben würde, weil dieser nicht den Vorschriften gefolgt war. Mit so einem Mann konnte man umgehen, da er viel weniger gefährlich war als ein amoralischer Mensch. Selbst in einem Amerika, das sich langsam in einen Polizeistaat verwandelte, würde es zumindest noch eine Weile solche Typen geben.


  In zehn Jahren würden sie eine Seltenheit darstellen.


  Skull grinste plötzlich. „Also, Miles, warum gehen wir dann nicht unsere eigenen Wege und tun so, als ob das nie passiert wäre? Soweit ich weiß, füllen Typen wie Sie nicht gerne Formulare aus.“


  Vergone seufzte. „Mister Denham, Sie sind offensichtlich ein intelligenter Mann. Betrachten Sie doch Ihre Lage. Sie werden mit uns kommen. In welchem Zustand Sie danach sind, hängt von Ihnen ab.“


  „Wenn Sie das so ausdrücken ...“ Skull legte die Wasserpistole vorsichtig auf den Boden und hob die Hände.


  Vergone zog an seiner Zigarre und lachte über die Wasserpistole. „So einfallsreich wie eh und je. Mister Denham, man muss Sie respektieren. Und respektieren Sie mich bitte auch, um ihretwillen.“ Er wandte sich den anderen Agenten zu. „Legt ihm Handschellen an.“


  




  


  
    Kapitel 2

  


  
    Bret Tucker, der Gouverneur von Texas, blickte sich in dem kleinen Raum tief im Kapitol von Austin um. Er strahlte sein berühmtes Lächeln, ein Lächeln voller Zuversicht und Optimismus, ein Lächeln, das unberechenbare Emotionen besänftigte und Leute beruhigte.
  


  Leider kann ich mich selbst nicht damit beruhigen, dachte er.


  Viele hatten gewünscht, dass dieses Ereignis im Plenarsaal des Repräsentantenhauses stattfinden und über Radio, Fernsehen und Internet übertragen werden sollte, statt so geheim gehalten zu werden. Tucker hatte erwidert, dass dies den US-Bären, beziehungsweise den Rest der USA, noch mehr provozieren würde, was er vermeiden wollte.


  Er hatte die Geschichte des amerikanischen Bürgerkriegs studiert und glaubte, dass damals die beste Chance des Südens darin bestanden hätte, sich zu verschanzen und gegen Angriffe des Nordens zu verteidigen. Sie hätten es dem Gegner politisch erschweren müssen anzugreifen. Durch eine Verteidigungsstrategie hätte der Süden die Verluste der Angreifer erhöht und den Yankees wären schließlich der Blutzoll und die Kosten zu hoch geworden.


  Falls ein Krieg ausbrechen sollte, wollte Tucker diese Strategie wählen.


  In dem kleinen Konferenzraum neben seinem Büro befanden sich nur er, seine Frau Joanne, der stellvertretende Gouverneur Kurt Conner, sein Stabschef Timothy Branch, Elmore Vonn, Vorsitzender des Obersten Gerichtshofs von Texas, sowie etwa ein Dutzend weitere Assistenten und Mitarbeiter als Zeugen.


  Elmore nahm eine große, abgenutzte schwarze Bibel in die Hand und drehte sich zu ihm. „Bret, bist du bereit?“


  „Nein, aber fangen wir trotzdem an.“


  Der Vorsitzende räusperte sich. Alle Anwesenden verstummten. Der Grund dafür war nicht nur, dass Elmore eine imposante Respektsperson war, sondern auch, dass sie alle völliges Neuland betraten und niemand wissen konnte, was die kommenden Tage bringen würden.


  „Vor fast zweihundert Jahren warfen unsere Vorfahren das mexikanische Joch der Unterdrückung ab. Obwohl der Gegner zahlenmäßig stark überlegen war, besiegten sie die Mexikaner und gründeten die Republik Texas, mit Sam Houston als unserem ersten Präsidenten. Ein Jahrzehnt später wurde Texas Teil der Vereinigten Staaten, aber unter der Bedingung, dass es sich jederzeit wieder von ihnen trennen konnte. Jetzt hat die Bevölkerung von Texas entschieden, dieses Recht auszuüben. Sie glaubt nicht mehr, dass die Vereinigten Staaten sie adäquat repräsentieren, also hat sie beschlossen, die Republik Texas neu zu gründen. Bret Tucker ist der richtige Mann, um uns zu führen, genau wie Sam Houston uns vor so vielen Jahren angeführt hat.“


  Ziemlich dick aufgetragen, dachte Tucker.


  Tuckers Frau Joanne drückte seine Hand. Er blickte zu ihr und sie lächelte ihn verschmitzt und aufmunternd an. Er war von ihrer Schönheit fasziniert, aber es wurde für sie beide schwieriger zu verbergen, dass dank der Eden-Seuche ihre Falten verschwanden und ihr Haar nicht mehr grau war. Bald würden sie das nicht mehr verstecken müssen. Joanne drückte seine Hand erneut und ließ sie dann los.


  Gott sei Dank, dass ich sie habe, dachte er. Allein würde ich das nicht schaffen.


  Elmore fuhr fort. „Wir sind hier versammelt, weil die Bürger von Texas es so wollten. Sie haben beschlossen, ihre Rechte und Freiheiten als unabhängiges Volk auszuüben. Sie haben entschieden, dass der Staat Texas sich von den Vereinigten Staaten trennen und wieder seine eigene Nation werden soll.“


  Tucker musste seine Hände vor sich zusammendrücken, um nicht zu zittern.


  „Wir wissen nicht, was die kommenden Tage bringen werden“, fuhr Elmore mit seiner gebieterischen Stimme fort, „aber wir wissen, dass wir dem Herrn und einander vertrauen müssen.“ Er machte eine Pause und blickte Tucker an. „Ich kenne diesen Mann seit vielen Jahren. Es gibt niemanden, dem ich in dieser Zeit der Prüfungen und Krisen mehr vertrauen würde. Ich bin zuversichtlich, dass er uns mit Gottes Hilfe durch die kommenden Stürme in einen sicheren Hafen führen wird.“


  Sehr poetisch, dachte Tucker. Ich wünschte, ich wäre so optimistisch wie du, alter Freund.


  Elmore hielt Tucker die dicke Bibel hin, wie ein Kellner, der ein Tablett trägt, bevor er seine rechte Hand hob.


  Tucker legte seine linke Hand auf die Bibel. Das alte Leder fühlte sich überraschend weich und warm an, als ob es in der Sonne gelegen hätte. Er hob seine rechte Hand und richtete sich innerlich und äußerlich auf.


  „Bitte nachsprechen“, sagte Elmore feierlich. „Ich, vollständiger Name, schwöre hiermit ...“


  „Ich, Bret Samuel Tucker, schwöre hiermit ...“


  „… die Pflichten des Präsidenten der Republik Texas gewissenhaft zu erfüllen ...“


  Tucker atmete tief ein, „… die Pflichten des Präsidenten ...“


  „... und mein Bestes zu tun, um die Verfassung der Republik Texas zu bewahren, zu beschützen und zu verteidigen.“


  Sobald wir dazu kommen, eine Verfassung zu schreiben, dachte Tucker. Noch etwas auf unserer Liste. Vorausgesetzt, dass wir so lange überleben.


  Er wiederholte die Worte.


  „So wahr mir Gott helfe“, sagte Elmore.


  „So wahr mir Gott helfe.“


  „Herzlichen Glückwunsch.“ Elmore senkte seine rechte Hand und schüttelte Tuckers Hand enthusiastisch. Andere Leute im Raum begannen, etwas zögernd zu klatschen. „Jetzt fängt der Spaß an“, flüsterte er in Tuckers Ohr.


  „Ich glaube nicht, dass es Spaß machen wird“, meinte Tucker, wandte sich den Leuten im Raum zu und wartete, bis der Applaus verklungen war. „Ich werde später eine offizielle Ankündigung verlesen, die am Abend ausgestrahlt wird. Momentan möchte ich mich nur bei allen hier bedanken. Ich habe diese Aufgabe nicht angestrebt, aber ich werde sie nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen.“


  Tucker hatte diese Worte nicht geplant, aber er zuckte innerlich zusammen. Nach bestem Wissen und Gewissen. Mein Bestes tun. Sein Vater hatte ihm gesagt, dass dies oft die ersten Entschuldigungen für ein Versagen waren. Niemand kümmerte sich darum, ob man sein Bestes gab. Es ging nur darum, was man erreichte. „Jetzt aber wieder an die Arbeit“, sagte er mit seinem charmanten Lächeln. „Es wird heute ein sehr hektischer Tag werden.“


  Die Anwesenden lachten nervös und gingen allmählich. Elmore, der stellvertretende Gouverneur und sein Stabschef folgten Tucker ins Gouverneursbüro.


  Joanne kam mit und schloss dann die Tür, was zu einigen überraschten Blicken führte.


  „Ma’am –“


  „Hör doch mit dem Ma’am auf, Elmore“, erwiderte Joanne. „Ich werde nicht draußen sitzen bleiben.“


  „Du bist weder ein gewähltes noch ein ernanntes Mitglied der Regierung“, erklärte er geduldig.


  „Nach dem, was du gerade getan hast, bist du technisch gesehen auch keines mehr“, raunzte sie ihn an. „Die Lage hat sich geändert, du komischer Kauz. Wenn du streng juristisch vorgehen willst, kannst du ja wieder in den Privatsektor zurückkehren, bis mein Mann dich für ein Amt seiner Wahl ernennt.“


  Elmore öffnete den Mund und schloss ihn wieder, so dass er wie ein Fisch wirkte. Aber dann erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht. „Ich verstehe, Joanne. Wir alle hier arbeiten ohne Netz. Wie betrachtest du deine Rolle?“


  „Ich arbeite nach Ermessen des Präsidenten.“ Joanne lächelte ihren Mann an, bevor sie wieder mit Elmore sprach. „Ich bin sicher, dass er es dich morgen wissen lassen wird. Heute höre ich nur zu.“


  Tucker ließ sich auf den Stuhl hinter seinem Schreibtisch fallen und winkte den anderen zu, sich zu setzen. Dabei lächelte er. Er öffnete den Ordner auf seinem Schreibtisch, der zahlreiche Anordnungen enthielt, die er unterschreiben musste. „Gibt es hier irgendwelche Überraschungen, Tim?“


  „Nein. Alles wie besprochen. Das erste Dokument befiehlt allen Bundesbeamten, einschließlich der Angehörigen des Militärs und der Polizeibehörden, die der Republik Texas nicht die Treue schwören wollen, den Staat innerhalb von drei Tagen zu verlassen, da sie sonst verhaftet und deportiert werden.“


  „Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist?“, fragte Conner. „Die Medien werden das wirklich ausschlachten. Dadurch erscheinen wir unvernünftig und tyrannisch.“


  „Ich weiß, dass die Dinge sich erst verschlechtern werden, bevor alles besser wird. Aber wir können es nicht zulassen, dass Leute uns im Inneren untergraben.“ Tucker unterschrieb die Anweisung und überreichte sie seinem Stabschef, bevor er das nächste Dokument ansah. Es ähnelte dem ersten. Diese Anordnung besagte, dass jegliches Eigentum der Bundesregierung, einschließlich aller militärischen Stützpunkte und Geräte, nun im Rahmen des Enteignungsrechts der Republik Texas gehörten, wobei die an die Vereinigten Staaten zu zahlende Entschädigung noch festzulegen war.


  „Was ist mit den US-Militärangehörigen?“, fragte Conner. „Was ist, wenn sie sich weigern, auf unsere Seite zu wechseln? Wenn sie die Stützpunkte schließen und sie verteidigen, bis Hilfe kommt? Ich bin mir nicht sicher, ob die Androhung von Gewalt uns nützen würde. Das Letzte, was wir brauchen, wären heftige Kämpfe innerhalb des Staats – Entschuldigung, innerhalb der Republik Texas –, bevor wir richtig angefangen haben.“


  Branch antwortete: „Wir haben bereits eine Analyse durchgeführt. Viele der in Texas stationierten Soldaten stammen aus Texas. Sie werden wahrscheinlich unsere Unabhängigkeit unterstützen. Wir haben auch bemerkt, dass eine enorme Zahl von Militärangehörigen sich Urlaub genommen hat, um zur Abstimmung nach Texas zurückzukehren. Angesichts des Ergebnisses dürften wohl viele hierbleiben.“


  Conner schüttelte den Kopf. „Das sind viele Vermutungen. Wenn das nicht richtig gehandhabt wird, könnte sehr bald Blut fließen. Haben wir überhaupt jemanden, der die militärischen Angelegenheiten übernehmen könnte? Das wäre möglicherweise entscheidend.“


  „Ich habe da einige Ideen“, meinte Tucker. „Ich möchte erst mit den Kandidaten sprechen, aber ich garantiere euch, dass ich den bestmöglichen Mann finde.“


  „Oder die Frau“, sagte Joanne.


  „Natürlich, Liebling.“


  „Aber irgendwann muss diese Nominierung dem texanischen Kongress vorgestellt werden“, sagte Elmore. „Du sprichst über das Äquivalent eines Verteidigungsministers. Das gilt auch für andere Kabinettsmitglieder, an die du vielleicht denkst. So etwas muss bestätigt werden.“


  „Wir haben dafür vielleicht nicht genug Zeit. Ich werde die jeweilige Person wählen und das als vorläufige Ernennung bezeichnen.“


  „Das könnte aber vor Gericht angefochten werden.“


  Branch runzelte die Stirn. „Weißt du, Lincoln hat einmal gesagt, dass es so wäre, als ob man das Kind mit dem Bade ausschüttet, wenn man zuließe, dass die Republik wegen einer juristischen Bagatelle auseinanderfällt.“


  „Ich bezweifle, dass er genau diese Metapher verwendet hat, und wieso zitierst du mir gegenüber den Anführer des Agrressionskriegs des Nordens, du Jungspund?“, sagte Elmore.


  „Er hat gewonnen, oder?“


  Tucker sprach lauter und hob die Hände. „Meine Herren, wenn ich zwei Rechtsanwälte argumentieren lasse, sind wir noch am Jüngsten Tag hier.“


  Branch zog die Nase hoch und nahm dann den nächsten Zettel. „Diese Anordnung weist an, alle Einheiten der Reserve und der Nationalgarde für die Dauer der Krise dem Präsidenten von Texas zu unterstellen. Außerdem werden alle Polizisten und ehemaligen Militärangehörigen, die unter 60 Jahre alt oder noch dazu fähig sind, wieder in den aktiven Dienst berufen.“


  „Hört sich wie eine echte Rentnertruppe an“, meinte Conner. „Was machen wir denn mit denen?“


  Tucker seufzte. „Wir müssen Edens akzeptieren, die sich freiwillig melden. Wir können sie nicht ausschließen.“


  „Edens?“, fragte Conner. „Sir, ich weiß, wie Sie über diese Leute denken, aber nicht jeder vertraut ihnen. Ich sage ja nicht, dass wir sie einsperren sollen, wie die Unionisten das tun, aber sollten wir sie wirklich beim Militär und in der Verwaltung dienen lassen?“


  „Warum nicht?“, fragte Tucker. „Sind sie nicht auch Texaner? Haben sie nicht das Recht, ihrem Land zu dienen und ihre Heimat zu verteidigen?“


  „Seit dieser Markis die Freien Gemeinschaften gegründet hat, reden die Leute schon darüber, dass die Edens denen gegenüber loyaler sind als ihrem eigenen Land. Unserem Land jetzt.“


  Conner wollte fortfahren, aber Tucker, dessen Gesicht langsam rot wurde, schnitt ihm das Wort ab. „Das ist unionistische Propaganda, die dazu führen soll, dass wir die Edens fürchten. Wir werden die Ängste nicht schüren oder rechtfertigen, indem wir die Edens anders behandeln. Das ist das Ende dieser Diskussion.“


  „Nächster Punkt“, sagte Branch und starrte Conner an, „dieses Dokument ruft für die nächsten 90 Tage den Notstand aus. Die Texas Rangers und andere Polizeibehörden erhalten während dieser Zeit zusätzliche Befugnisse.“


  Elmore grunzte. „Glaubst du, dass die Krise nur 90 Tage dauern wird?“


  „Nein“, antwortete Branch, „aber das gibt uns Zeit, auf unsere Füße zu kommen. Wenn wir auf unbegrenzte Zeit den Notstand ausrufen und das Kriegsrecht verhängen, würden die Leute rebellieren.“


  „Was ist mit unseren diplomatischen Kontaktversuchen?“, fragte Tucker. „Gab es Reaktionen darauf?“


  „Kontaktversuche?“, fragte Conner.


  Branch schüttelte den Kopf. „Mit anderen Staaten. Nicht viel. Ich habe eine Antwort der Europäischen Union erhalten. Inoffiziell unterstützen sie uns. Allerdings müssen sie uns offiziell verurteilen, um nicht den Zorn der Vereinigten Staaten, Russlands oder Chinas auf sich zu ziehen. Technisch gesehen müssen sie auch ein Mitglied der NATO in einer Krise unterstützen.“


  „Wegen der Edens“, sagte Conner. „Wisst ihr, es wäre viel einfacher, wenn wir uns von diesen Leuten etwas distanzieren könnten. Alle überzeugen, dass es nicht darum geht. Uns stattdessen auf die Rechte der Bundesstaaten konzentrieren.“


  „Wo haben wir das schon früher gehört?“, murmelte Elmore.


  Tucker sprach lauter. „Aber diesmal ist das umgekehrt. Der durch die Republik Texas vertretene stolze Süden steht für Freiheit, nicht für Sklaverei. Die Unionisten unterdrücken Leute, nur weil sie anders sind. Deshalb geht es doch um das Eden-Problem. Wir wurden nur wegen der Edens und der Aktionen der US-Regierung gegen sie in diese Ecke gedrängt. Denkt daran, was in Arkansas mit der Rebellion des Free State passierte. Ein ganzer Teil von Texas ist nun zu einem riesigen Flüchtlingslager für Edens aus Arkansas geworden. Sie haben aus den Resten ihrer Truppen die Arkansas Free Brigade gebildet und wollen den Kampf fortsetzen.“ Tucker sah Conner an und schüttelte den Kopf. „Wir können unseren Kurs nicht ändern. Wir werden den Edens helfen und sie nicht den Wölfen zum Fraß vorwerfen. Außerdem reden wir vor allem über Texaner, die Leute, die uns als ihre Volksvertreter gewählt haben. Ich werde ihnen nicht den Rücken zukehren, nur um die Dinge einfacher zu machen.“


  „Weil wir von Edens sprechen“, bemerkte Branch, „Daniel Markis hat mit uns Kontakt aufgenommen.“


  „Verdammt, das hat uns gerade noch gefehlt. Der glorifizierte Terrorist, der all diesen Blödsinn angefangen hat“, sagte Conner.


  Elmore lehnte sich nach vorn. „Ich stimme Kurts Einstellung bezüglich der Edens nicht zu, aber hältst du es wirklich für eine gute Idee, uns mit Daniel Markis zu verbünden? Er hat viele Feinde, Bret.“


  „Als wir uns weigerten, die Edens einzusperren, haben wir uns für eine Seite entschieden. Da sollten wir uns doch mit unseren natürlichen Verbündeten zusammentun, da wir sowieso nicht viele haben.“


  „Markis hat sich als fähiger erwiesen, als viele erwartet hatten“, sagte Branch. „Denkt mal, was er in Äthiopien geleistet hat.“


  Conner verzog das Gesicht. „Es ist eine Sache, einige Tausend Flüchtlinge vor einer korrupten Regierung in der Dritten Welt zu schützen. Hier geht es aber darum, Texas gegen die gesamten Vereinigten Staaten zu verteidigen.“


  „Das stimmt“, sagte Tucker und lehnte sich zu Conner, „aber er verfügt über Ressourcen und sammelt dauernd weitere. Und wir müssen Freunde akzeptieren, wo wir sie finden. Wir haben verdammt wenige.“


  „Was erwartet ihr sonst noch?“, fragte Elmore.


  „Alaska stimmt heute ab, ob es unabhängig werden will“, antwortete Branch. „Ich habe aus zuverlässiger Quelle gehört, dass sie uns zur Seite stehen werden, wenn die Bevölkerung für die Sezession stimmt. Und den Umfragen zufolge dürfte das geschehen.“


  Conner lehnte sich angewidert zurück. „Ein schwacher Verbündeter, der uns wahrscheinlich mehr schadet als nützt und dazu auch noch dreitausend Meilen entfernt ist. Wir brauchen jemanden, der viel näher und stärker ist.“


  Tucker sagte: „Markis ist in Kolumbien und es sieht so aus, als ob er zunehmend von südamerikanischen Ländern unterstützt wird. Letztlich von der ganzen südlichen Hemisphäre.“


  „Auch das ist nicht nahe genug bei uns“, erwiderte Conner.


  „Wer bleibt dann noch übrig?“, fragte Elmore, der anscheinend keine Antwort erwartete.


  „Was ist mit Mexiko?“, fragte Tucker Branch.


  Sein Stabschef wirkte unglücklich. „Die USA haben es bereits auf ihre Seite gebracht. Ich glaube, sie wollen uns eigentlich helfen und werden das hinter den Kulissen auch tun, aber sie wurden mit Zuckerbrot und Peitsche überzeugt.“


  „Androhung einer Invasion?“, fragte Elmore.


  „Das war die Peitsche“, antwortete Branch. „Das Zuckerbrot war das Angebot, die gesamte Staatsschuld Mexikos als ‚Zeichen der Freundschaft‘ abzubezahlen. Stufenweise natürlich, um es unter Kontrolle zu halten.“


  „Bestechung also. Ich kann sehen, dass sie dem nur schwer widerstehen konnten“, sagte Elmore. „Und wir könnten nichts Ähnliches anbieten.“


  Branch verzog das Gesicht. „Dennoch ist diese Abmachung auf beiden Seiten der Grenze nicht besonders populär. Die neue akademische Elite in Mexiko hat die Herrschaft der Yankees satt und will etwas dagegen tun. Außerdem hat das Land eine wachsende Anzahl von Edens, und es gefällt den Mexikanern nicht, dass ihre nördlichen Nachbarn ihnen vorschreiben, wie sie ihre eigenen Bürger behandeln sollen. Und in den USA regen sich über das Defizit besorgte Politiker über die Kosten auf, neben all den Ausgaben für innere Sicherheit, das Militär und die Gebiete, wo die Atombomben explodierten.“


  „Also könnte Mexiko uns möglicherweise doch helfen?“, fragte Elmore.


  „Vielleicht“, antwortete Branch. „Wenn wir es allmählich aus dem Würgegriff der USA befreien und nicht zu früh zu viel verlangen.“


  Tuckers Sekretärin klopfte an die Tür und öffnete sie. „Tut mir leid, Sie zu stören, aber die Endergebnisse wurden gerade im Fernsehen veröffentlicht. Sie sollten sich ansehen, wie man im Norden darauf reagiert. Was die tun. Was sie über uns sagen.“ Ihr Gesicht wirkte nervös und abgehärmt.


  Tucker stand auf. „Ich nehme an, es ist nichts Gutes.“


  Sie schüttelte den Kopf und brach in Tränen aus.


  


  


  
    Kapitel 3

  


  
    Wie an den meisten Morgen versuchte Cassandra Johnstone, bewusst alle Sorgen zu löschen, als sie den Kiesweg durch den halb gezähmten kolumbianischen Dschungel entlangging. Die brutalen Strahlen der Äquatorsonne wurden durch die Höhe über dem Meeresspiegel und die Bäume abgemildert, die einen willkommenen Schatten boten. Bunte Tropenvögel huschten durch die Baumwipfel und zwitscherten einander in Sprachen zu, die Cassandra gerne verstanden hätte.
  


  Vor mehreren Monaten war sie dem Vorbild anderer Mitglieder des inneren Kreises der Freien Gemeinschaften gefolgt und war mit ihrer Familie in eine Neubauwohnung am FG-Hauptquartier umgezogen, da dies mehr Sicherheit bot. Die Attentatsversuche der Drogenkartelle hatten aufgehört, aber sie las zu viele Spionageberichte, um zu glauben, dass sie und ihre Familie sicher waren.


  Viele Gruppen auf der Welt hassten die Edens. Regierungen betrachteten sie oft als unerwünschte Personen und unterdrückten sie. Deshalb flohen sie in andere Länder und lösten einen Teufelskreis an Flüchtlingsproblemen aus. Die Reichen fürchteten den finanziellen Ruin, da ihre Aktien von Unternehmen im Gesundheitswesen und der Pharmaindustrie stark an Wert verloren. Drogenkartelle hatten weniger Abnehmer, da die Eden-Seuche in zahlreichen Gebieten die Suchtabhängigkeit stark zurückgehen ließ.


  Und die Großen Drei – die USA, Russland und China – betrachteten die Edens als politische Spaltungen, die in jedem Land starke Konflikte und sogar separatistische Bewegungen hervorriefen.


  Alle von ihnen würden die Freien Gemeinschaften gerne eliminieren und viele würden ohne jedes Zögern Gewalt einsetzen, um das zu erreichen. Cassandra hatte keine Anzeichen für einen Großangriff auf ihre Zuflucht in Kolumbien entdecken können, aber mit ihrer Hilfe war es Spooky Nguyen bereits gelungen, mehrere Kommandoteams abzufangen, die in das Gebiet eindringen wollten. Außerdem hatten ihre Leute mit Unterstützung der kolumbianischen Polizei Dutzende von Spionen festgenommen.


  Abgesehen davon gefiel ihren Kindern die Schule, die Elise Markis mitbegründet hatte.


  Cassandra trat aus dem hochgelegenen Dschungelweg, der das Wohngebiet mit dem eigentlichen Hauptquartier der Freien Gemeinschaften verband. Wie üblich hielt sie an und bewunderte einen Moment lang, was sie erschaffen hatten.


  Vor nicht allzu langer Zeit war dies nur ein Grundstück gewesen, das die kolumbianische Regierung ihnen überschrieben hatte. Nach der Rodung und Begradigung des Landes wurden Baustellenwagen und ISO-Container als provisorische Büros verwendet. Dann hatte man einen Zaun errichtet und Wohnwagen hereingebracht.


  Aber jetzt, nach einem Jahr hektischer Arbeit, sah dieser Ort langsam wie die Hauptstadt der globalen Freien Gemeinschaften aus.


  Vor ihr erblickte sie mehrere beeindruckende Steingebäude, die ein großes, offenes Quadrat mit gepflegten Rasenflächen, beschnittenen Hecken und mit großen Bäumen umfassten, die man absichtlich hatte stehen lassen. Zwei parallele Barrieren, die durch eine 50 Meter breite gerodete Schneise verliefen, bildeten eine vollständige Umzäunung um den 120 Hektar großen Komplex. Hightech-Überwachungskameras sahen jeden Zentimeter des Zauns und Spookys Wachpersonal kümmerte sich um die beiden Eingänge.


  Spooky, dachte sie und seufzte. Cassie, du ruinierst deinen ruhigen Morgen. Du hast noch nicht mal deinen Kaffee getrunken.


  Cassandra begrüßte die anderen Edens – nicht infizierte Personen hatten keinen Zutritt zu dieser Siedlung –, während sie über den Innenhof zum größten Gebäude ging. Sie öffnete die Tür und spürte die kühle Luft im Inneren. Die Viren, die die Welt verändert hatten, erleichterten es, Hitze, Kälte und Entbehrungen auszuhalten, aber alte Gewohnheiten und der Wunsch nach Komfort waren geblieben.


  Cassandra fuhr mit einem bewachten Aufzug zum vierten Stock, wo sich der Geheimdienst der Freien Gemeinschaften befand. Als die Türen sich öffneten, betrat sie einen großen Raum voller hell beleuchteter Arbeitsplätze, die um mehrere offene Konferenzbereiche herum gruppiert waren. So früh waren nur wenige da, aber die Anwesenden achteten darauf, ihre Chefin zu begrüßen.


  „Guten Morgen, Gina“, sagte Cassandra zu ihrer Sekretärin. „Könntest du mir bitte einen Kaffee bringen?“


  „Kein Problem“, sagte Gina, sah aber Cassandra besorgt an. „Im Büro ist ein Besucher. Ich habe ihm gesagt, dass er später wiederkommen sollte, aber ... er war sehr hartnäckig. Er hat die nötige Sicherheitseinstufung ...“, sagte sie lahm.


  „Schon gut. Wahrscheinlich einer der Assistenten von Markis, der etwas für eine der endlosen Lagebesprechungen braucht.“


  „Nicht ganz“, sagte Gina, aber Cassandra war bereits an ihrem Schreibtisch vorbei in ihr eigenes Büro gegangen. Sie erstarrte in der Tür, als sie den kleinen Asiaten auf ihrer Ledercouch sitzen sah.


  Spooky Nguyen lächelte sie an. „So etwas, Cassandra, du scheinst gar nicht froh zu sein, mich zu sehen.“


  Cassandra zwang sich, das Lächeln zu erwidern, und schloss die Tür, bevor sie sich an ihren Schreibtisch setzte. „Nur überrascht, Tran. Das ist das erste Mal, dass du in meinem Büro bist, soweit ich weiß.“


  Auf Spookys Gesicht erschien ein flüchtiges Lächeln.


  War das nur eine seiner subtilen Finten oder war er in ihrem Büro gewesen, ohne dass sie das wusste?


  Sie fuhr fort: „Trotz all unserer Zusammenarbeit triffst du mich meistens woanders. Üblicherweise in deinem Büro.“


  „Wenn es keinen Kampf gibt, existiert auch kein Heimvorteil. Und anscheinend hast du einige unserer Meinungsverschiedenheiten sehr persönlich genommen. Ich möchte dir versichern, dass sie für mich nie persönlich waren. Ich hoffe doch, dass auch in Zukunft eine gute Zusammenarbeit möglich ist.“


  Cassandra lachte wehmütig. „Und was willst du diesmal von mir, Tran?“


  Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie. Gina trug ein Tablett mit zwei Kannen und zwei Tassen herein. Sie stellte es auf den Tisch vor Spooky und brachte dann Cassandras Kaffee und die Tasse zu ihrem Schreibtisch, bevor sie ging.


  Spooky starrte die Teetasse an, die vor ihm stand. „Ich habe ihr nicht gesagt, dass ich Tee will.“


  „Möchtest du?“, fragte Cassandra. „Tee, meine ich?“


  Er hob die Tasse und nippte daran. „Zweifellos. Und es ist eine gute Teemischung. Sie muss ziemlich fähig sein, wenn sie voraussehen kann, was ich will. Könnte ich sie dir ausspannen?“


  Cassandra lachte leise. „Sie hat wahrscheinlich deine Datei aufgerufen. Oder sie nahm einfach an, dass alle Asiaten Tee trinken.“


  „Vielleicht.“ Er nippte erneut an der Tasse. „Ich muss zugeben, dass du bezüglich meiner Anwesenheit teilweise recht hast. Ich will etwas, aber ich glaube, dass das auch in deinem Interesse ist. Zusammen bilden wir ein ausgezeichnetes Team.“


  „Das würde ich nicht abstreiten. Mein Problem ist, dass ich dir nicht vertrauen kann, Tran. Oder vielleicht sollte ich sagen: dass ich mich nicht auf dich verlassen kann, was vielleicht noch schlimmer ist.“


  Spooky lächelte. „So direkt wie eh und je. Das Problem ist nur, dass ihr Abendländer Unverblümtheit mit Ehrlichkeit assoziiert, während es für uns Asiaten oft ein Zeichen der Unhöflichkeit ist. Du glaubst, dass du bei anderen Unverblümtheit suchst, aber in Wirklichkeit Ehrlichkeit willst. Nur weil meine tiefsitzende Höflichkeit und mein Respekt vor deiner Privatsphäre dazu führt, dass ich dir nicht alles sage, was mir durch den Kopf geht, bedeutet das nicht, dass ich immer böse Absichten habe.“


  „Interessant, wie du das ausgedrückt hast. Nicht immer böse. Was bedeutet, dass sie es manchmal sind.“


  Spooky seufzte und setzte seine Teetasse ab. „Wir leben in einer brutalen Welt. Du weißt das besser als sonst jemand. Du stimmst vielleicht meinen Methoden nicht zu, aber hoffentlich kritisierst du weder meine Ergebnisse noch meine Loyalität gegenüber Markis und den Freien Gemeinschaften. Eines sollte aber klar sein. Ich werde alles tun, was nötig ist, um sie zu beschützen.“


  „Du hast mich missverstanden. Ich bin nicht wegen deiner Methoden besorgt. Ich war fast dreißig Jahre in der CIA und verstehe, dass man sich manchmal die Hände schmutzig machen muss, um etwas Wertvolles zu schützen. Ich mache mir wegen deiner Heimlichtuerei und des Mangels an echter Zusammenarbeit Sorgen. Es macht mich nervös, wenn ich nicht weiß, womit ich es zu tun habe. Und es führt zu Fehlern, was noch schlimmer ist.“


  „Dann erlaube mir auch bitte eine sehr direkte Antwort“, sagte Spooky. „Ich hoffe, dass du das als Ehrlichkeit betrachtest, nicht als Unhöflichkeit.“


  „Sag schon.“


  „Deine Unfähigkeit, mir zu vertrauen, ist dein Problem. Ich werde dir nicht alles über mich erzählen, und was ich erzähle, dient nur dazu, den Wunsch der Geheimdienstchefin zu befriedigen, alles über jeden zu wissen. Ehrlich gesagt sollte ich das gar nicht müssen. Erzählt dir Markis all seine tiefen, finsteren Geheimnisse?“


  „Nein, aber das –“


  „Spricht er alles vorher mit dir ab, nachdem er dir seine Pläne mitgeteilt hat?“


  Cassandra antwortete erst einen Moment später. „Du bist nicht Markis. Du bist mein Kollege, nicht mein Chef. Ich habe dir immer mitgeteilt, was du wissen musstest. Ich glaube nicht, dass du diese freundliche Geste erwidert hast.“


  Spooky lächelte. „Ein Teil von dir glaubt, dass du mir misstrauen musst, um Markis und die Freien Gemeinschaften vor mir zu schützen. Könnte ich vorschlagen, dass du in Zukunft keine Zeit und Mühe darauf verschwendest, dir über mich Sorgen zu machen? Wir haben jede Menge andere Dinge, auf die wir uns konzentrieren müssen.“


  „Na gut“, sagte Cassandra. „Ich werde an meinen Problemen arbeiten, wie du sie nennst, und du kannst deine Fähigkeit zur Zusammenarbeit verbessern. Könntest du mir jetzt bitte sagen, weshalb du hier bist?“


  „Aber ja. Ich nehme an, du hast in letzter Zeit die Abstimmungen in den Vereinigten Staaten verfolgt, oder?“


  „Natürlich. Die Unionisten haben einen großen Wahlerfolg erzielt und zudem haben Texas und Alaska sich abgespalten. Nach Aussage der Bundesregierung stellt dies eine offene Rebellion dar. Die Nachrichten reden über kaum etwas anderes.“


  „Ich nehme auch an, dass du weißt, dass beide Staaten – anscheinend separat, aber vielleicht auch nicht – Markis um Hilfe gebeten haben.“


  Cassandra presste ihre Lippen zusammen. „Und er hat ihnen Hilfe versprochen.“


  „Wie schätzt du ihre Erfolgschance ein?“


  „Gering, aber wenn du mich bitten willst, Markis zu hintergehen und zu untergraben, kannst du das vergessen. Es ist seine Entscheidung und wir sind hier, um ihn zu beraten und zu unterstützen.“


  „Das hätte ich selbst nicht besser ausdrücken können“, meinte Spooky. „Markis hat die Zukunftsvision und teilt uns seine allgemeinen Pläne mit, aber was die Methoden betrifft, kann er wenig sagen. Das ist unsere Aufgabe: dafür zu sorgen, dass seine Ziele erreicht werden, unabhängig davon, ob ihm die Art und Weise der Durchführung gefallen würde ... wenn er das überhaupt erfahren muss.“


  „Ich halte vor Markis nichts geheim.“


  „Natürlich machst du das. Du hast ein ganzes Stockwerk voller Geheimnisse und ich bezweifle, dass er sie alle kennt. Du erzählst ihm, was er deiner Ansicht nach wissen muss, und mit den anderen Sachen belästigst du ihn nicht. Ich sage nur, dass es bald mehr Dinge geben wird, durch die er nicht abgelenkt werden muss.“


  Cassandra verschränkte ihre Arme. „Du hast mir immer noch nicht gesagt, warum du hier bist.“


  „Die texanische Rebellion wird scheitern“, sagte Spooky voller Überzeugung. „Sie verfügen über beeindruckende Ressourcen und sind sehr entschlossen, aber langfristig werden sie isoliert werden und scheitern. Ohne die Furcht vor den Edens hätten sie vielleicht eine Chance, aber keine größere Macht wird ihnen helfen, da sie sich dadurch die Feindschaft der Großen Drei zuziehen würde.“


  „Was für eine Welt“, murmelte Cassandra. „China, Russland und Amerika sind sich in einer wichtigen Frage einig. Früher hätte ich das für etwas Gutes gehalten.“


  „Sei vorsichtig mit deinen Wünschen.“


  „In der Tat.“ Sie rieb sich über die Stirn. „Aber wir müssen sie unterstützen. Markis hat ihnen Hilfe zugesagt und du weißt, dass er sein Wort nicht brechen wird. Das hast du ja in Äthiopien gesehen.“


  „Aber ja. Ich schlage nicht vor, dass wir uns in dieser Hinsicht gegen Markis stellen. Was ich wirklich vorschlage, ist, dass wir das langfristig sehen und uns auf den größeren Konflikt vorbereiten, der sicher kommen wird.“


  „Du könntest dich täuschen. Vielleicht gewinnen sie. Texas ist stark und das Territorium von Alaska ist zu groß, als dass man es kontrollieren könnte. Es sind schon seltsamere Dinge geschehen.“


  Spooky verzog höhnisch den Mund. „Alaska. Die USA müssen nur Anchorage besetzen und der Rest ist nebensächlich, es sei denn, Russland mischt sich ein. Was Texas betrifft ... es ist möglich, dass es durchhalten könnte, aber selbst wenn es unabhängig wird: Glaubst du wirklich, dass die Vereinigten Staaten es je in Ruhe lassen? Wenn es ein unabhängiges Land wird, muss es auf ewig Konflikte und Aggression aushalten. Wie Kuba, aber ohne den Ozean. Im Lauf der Zeit wird es schwächer werden und scheitern.“


  „Je länger das dauert, desto besser für uns.“


  Spooky hob eine Augenbraue. „Texas wird unser Stellvertreter sein.“


  „So wie das die Sowjetunion mit Nordvietnam gemacht hat, die USA mit den Mudschaheddin in Afghanistan, oder Iran mit Hamas. Wir liefern ihnen alles, was wir können, und lassen sie für uns kämpfen, so dass Amerika Zeit und Ressourcen aufwenden muss.“


  „Und sich nicht mehr auf uns konzentriert.“


  „Wir nutzen sie also nur aus?“


  „Nein, wir helfen ihnen, aber wir tun es mit offenen Augen. Unser Ziel ist der Schutz von Edens und unser Überleben, nicht die Unabhängigkeit von Texas.“


  Cassandra schloss die Augen und dachte nach. Als sie die Augen öffnete, sah Spooky sie immer noch ruhig an. „Darüber sind wir uns also einig.“


  Spooky nippte an seinem Tee. „Wir werden die dadurch gewonnene Zeit dafür verwenden, uns auf den kommenden wichtigeren Kampf vorzubereiten.“


  „Die Unionisten. Die in zwei Jahren das Präsidentenamt gewinnen werden und dann die volle Macht der US-Regierung hinter sich haben.“


  Spooky nickte. „Du weißt, dass sie uns irgendwann angreifen werden. Wahrscheinlich nicht allein. Wir müssen alles tun, was wir können, um uns auf den Tag vorzubereiten.“


  „Was den Geheimdienst und die verdeckten Aktionen – also mich und dich – betrifft, meinst du damit Spionagenetzwerke“, sagte sie. „Subversion, Sabotage, Widerstand.“


  „Ja.“


  „Deshalb brauchst du meine Hilfe. Ich habe die Verbindungen und die Expertise, um sicherzustellen, dass die Leute nicht ins Gefängnis kommen oder ihnen noch Schlimmeres zustößt.“


  „Und ich habe die Teams, die zum richtigen Zeitpunkt Kommandoeinsätze durchführen“, sagte Spooky.


  Cassandra nickte. „Okay, aber ich habe zwei Bedingungen.“


  „Natürlich.“


  „Erstens“, sagte sie und hob einen Finger, „völlige Offenheit dabei. Das bedeutet, keinen Quatsch wie das, was du bei der Aktion in Äthiopien gemacht hast.“


  „Einverstanden. Und was ist die andere Bedingung?“


  „Dass wir es auf meine Weise machen, mit Geheimdienstmethoden, bis ich dir sage, dass es Zeit für Kommandoeinsätze ist. Wenn es darum geht, unsere Agenten im Feld zu schützen, habe ich das letzte Wort. Wenn du mich umgehst und dich einmischst, führt das nur dazu, dass Leute sterben. Geheimdienstkenntnisse und operative Sicherheit sind meine Fachgebiete.“


  „Ich verstehe.“


  „Ich weiß, dass du das verstehst, Tran. Aber du musst mir zustimmen.“


  Spooky lachte. „Momentan machen wir es auf deine Art, Cassandra. Aber denke daran, dass im größeren Rahmen jeder entbehrlich ist, wenn es um den Schutz des Ganzen geht. Sogar wir.“


  „Irgendwie bezweifle ich, dass du dich selbst als entbehrlich betrachtest. Ich weiß, dass ich es nicht bin, denn ich bin nötig, um dich unter Kontrolle zu halten.“


  


  


  
    Kapitel 4

  


  
    Jill „Reaper“ Repeth ging durch das, was sie als die Schaltstelle der Macht in den Freien Gemeinschaften betrachtete. Das Hauptquartier war eine Gruppe attraktiver Gebäude, aber sie misstraute derartigen Orten. Bei ihren wenigen Besuchen im Pentagon hatte sie sich nervös und unbehaglich gefühlt. Die Bürokratie erdrückte die direkten, sauberen Ziele, die zur Erfüllung von Einsätzen nötig waren, und ersetzte sie durch schemenhafte Rivalitäten und Manipulationen.
  


  Sie wollte lieber eine einfache Aufgabe mit einem klar definierten Feind.


  Niemand hatte Reaper aufgehalten, als sie den Bereich für Sondereinheiten betrat. Muskulöse Männer und erstaunlich athletische Frauen in dunklen Uniformen hatten sie beobachtet und in ihre Handgelenkmikrofone gesprochen, aber niemand hatte sie angehalten. Das war wohl gut, denn sie wollte sowieso nicht hier sein. Beim ersten Vorwand würde sie abhauen.


  Sie hatte Spooky einst vertraut, ihn sogar bewundert, aber er hatte sich nur als manipulativer Typ erwiesen. Reaper hatte während ihrer Dienstzeit Dutzende solcher Menschen getroffen. Meistens waren das Offiziere, die all die richtigen Dinge sagten, in Wirklichkeit aber nur an sich selbst dachten. Sie würden ihre eigenen Leute als Stufen benutzen, um aufzusteigen.


  Das Schlimmste war, dass Spooky das ganz unverhohlen tat. Bei früheren Konfrontationen mit derartigen Typen hatten diese wenigstens so getan, als ob sie sich schämten, oder Entschuldigungen vorgebracht.


  Vielleicht war das aber gar nicht so schlecht. Es bewies, dass Spooky auf seine Art ehrlich war. Oder vielleicht war seine Direktheit ein doppelter Bluff. Sie seufzte innerlich. Bei ihm kann man das nie wissen. Wenn er als Eden so ist, wie war er dann nur vorher?


  Reaper hielt vor Spookys Büro an. Sie merkte, dass sie nervös war, was ihr überhaupt nicht gefiel. Er hatte sie gebeten, mit ihm zu sprechen, und sie hatte die Einladung angenommen, um ihm zu zeigen, dass sie wegen seines Verrats der Aktion in Äthiopien nicht mehr wütend war. Jetzt fragte sie sich, ob sie nicht aus anderen Gründen hier war, die sie sich selbst noch nicht eingestehen wollte.


  Sie öffnete abrupt die Tür, ohne zu klopfen, und ging in das große Büro. In einem Fernseher in der Ecke lief eine Nachrichtensendung und Spooky saß hinter seinem Schreibtisch und beobachtete den Bildschirm. Als er das Geräusch der Tür hörte, drehte er sich rasch in seinem Stuhl um und griff mit einer Hand unter den Schreibtisch, bevor er sich entspannte.


  Ich frage mich, was er dort hat, dachte sie. Eine Waffe? Einen Alarm? Aber gut, dass ich ihn hätte überraschen können. Er ist nicht unbesiegbar.


  „Jill“, sagte Spooky, stand auf und streckte seine Hand aus. „Ich freue mich, dich wiederzusehen.“


  Sie schüttelte ihm automatisch die Hand. „Ebenfalls.“


  Sei wachsam, sagte sie sich. Er ist eine Schlange.


  „Setz dich bitte“, sagte Spooky und wandte sich wieder dem Fernseher zu. „Hast du das gesehen?“


  Reaper setzte sich in einen bequemen Stuhl und blickte auf den Bildschirm. Der US-Präsident saß hinter seinem Schreibtisch im Oval Office. Sein Haar war grauer geworden, seit sie ihn das letzte Mal im Fernsehen gesehen hatte, und in seinen Augenwinkeln breiteten sich Falten wie Spinnweben aus. „Ich habe keine Zeit für Panikmache und Propaganda. Das ist sowieso das Gleiche, nur dass jetzt Texas der neue Feind ist, statt die Edens. Dadurch sorgen sich die Schafe so um ihre Sicherheit, dass sie nicht gegen die Unterdrückung aufbegehren.“


  Spooky schüttelte seinen Finger. „Das ist eine sehr kurzsichtige Perspektive. Es ist wichtig, seinen Feind zu studieren. Er wird oft eine Menge über sich und seine Pläne verraten, wenn man nur gut zuhört.“ Er hob die Fernbedienung und erhöhte die Lautstärke, bevor Reaper antworten konnte.


  „Wir werden die texanischen Rebellen besiegen“, sagte der Präsident der Vereinigten Staaten mit extrem ernstem Gesicht. „Ihre illegale Inbesitznahme von Regierungseigentum ist ein Verbrechen und die dafür Verantwortlichen werden vor Gericht gebracht. Die Zwangsausweisung von Bürgern, die sich weigern, dem Rebellenregime einen illegalen Treueeid zu schwören, beweist ihre Unrechtmäßigkeit. Die Aktionen dieser Verräter sind nicht nur unverantwortlich, sondern auch gefährlich. Sie wollen unsere Nation in einer kritischen Phase schwächen. Wir können das nicht zulassen.“


  Der Präsident hielt inne und sein Gesicht wirkte nun sanfter. „Unsere Nation hat bereits schlimmere Stürme als diesen überstanden und wir werden uns durchsetzen. Die sogenannte Republik Texas hat genauso wenig Legitimität wie einst die Konföderierten Staaten. Eines sollte aber klar sein. Texas ist immer noch ein Teil der Vereinigten Staaten von Amerika, und die Bewohner sind immer noch amerikanische Staatsbürger. Ich fordere loyale Amerikaner im Rebellengebiet auf, sich soweit möglich den Anforderungen der Rebellen zu widersetzen. Arbeiten Sie nicht mit diesem rechtlosen Regime zusammen. Aber ich kann Ihnen auch versichern, dass es ein Strafgericht für alle Taten von privaten Bürgern und Staatsbeamten geben wird, sobald Texas und seine Bewohner wieder unter der rechtmäßigen Kontrolle der Vereinigten Staaten stehen. Sie sollten sicherstellen, dass Ihre Handlungen an jenem Tag über jeden Verdacht erhaben sind. Ich muss auch die Anführer der sogenannten Nation Alaska verurteilen. Sie sind –“


  Spooky schaltete den Fernseher stumm. „Was hältst du davon?“


  Reapers Ton wurde sarkastisch. „Ich muss zugeben, dass es irre Spaß macht, zusammen vor der Glotze zu hocken, aber ich habe andere Dinge zu tun. Warum sagst du mir nicht, was du willst.“


  „Hast du das noch nicht erraten?“


  Reaper verschränkte ihre Arme. „Ich mag solche Spielchen nicht. Wenn das eine indirekte Entschuldigung dafür sein soll, dass du uns in Afrika in den Rücken gefallen bist, dann akzeptiere ich sie.“


  „Entschuldigung?“ Spooky schien echt verwirrt zu sein.


  „Na schön.“ Reaper seufzte. „Einen Moment lang habe ich vergessen, mit wem ich rede. Was willst du dann wirklich?“


  Spooky legte seine Fingerspitzen zusammen. „Ich will, dass du dein Team zusammenrufst und es auf einer extrem wichtigen Mission anführst. Die Zeit ist knapp, also müsst ihr leider bald abreisen. Ich habe es mir erlaubt, alle Reisevorbereitungen zu treffen.“


  Reaper merkte, dass ihr Mund offen stand, und sie klappte ihn zu. „Ist das dein Ernst? Wie kannst du nur glauben, dass ich nach all dem, was du getan hast, wieder für dich arbeiten würde?“


  „Ich fürchte, du hast diese Ereignisse zu persönlich genommen.“


  „Leck mich doch am Arsch“, sagte Reaper und drehte sich um. „Das hat Spaß gemacht. Ich sehe dich nächstes Jahr.“


  „Sie planen, Atomwaffen gegen Texas einzusetzen“, sagte Spooky abrupt.


  Reaper erstarrte an der Tür. „Wie dem auch sei“, sagte sie und blickte ihn an. „Ich kann nicht für Leute arbeiten, denen ich nicht vertrauen kann. Finde jemand anderen.“


  „Es gibt sonst niemanden“, erwiderte Spooky.


  Reaper begann zu lachen. „Ein Vögelchen hat mir erzählt, dass du versucht hast, mein Team von jemand anderem leiten zu lassen, aber meine Leute weigerten sich. Ich wette, du wirst mir sagen, dass du nicht genug Zeit hast, um eine neue Einheit zu trainieren.“


  „Das stimmt so ungefähr.“


  „Quatsch. Du hast deine eigenen Teams. Setze die ein.“


  „Das könnte ich. Aber ich will dich. Du hast gezeigt, dass du die Beste bist.“


  „Wie rührend. Und inwiefern ist das mein Problem?“, fragte Reaper.


  Spooky zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ist es das nicht. Ich gebe dir die Gelegenheit, den Tod Millionen unschuldiger Menschen zu verhindern, aber wenn du das nicht willst, kann ich nichts machen. Das ist deine Wahl.“


  „Noch mehr Quatsch. Du kannst mir keine Schuldgefühle aufhalsen.“


  „Das kann ich schon, wenn du wirklich die beste Wahl bist. Wenn du das ablehnst und ein anderes Team scheitert, wirst du dich immer fragen, ob es dir möglich gewesen wäre, die Katastrophe zu verhindern.“


  „Das ist nicht gerade fair“, erwiderte Reaper.


  „Fairness ist eine Illusion, eine Erfindung von Dummköpfen.“ Als Spooky das sagte, lehnte er sich gespannt vor und verschränkte seine Hände. „Das ist etwas für Leute, die meckern und jammern und dauernd nach jemandem suchen, dem sie die Schuld zuschieben können oder der sich um sie kümmert. Im Verlauf der Ewigkeit ist jede Situation und jedes Erlebnis in diesem riesigen Universum einmalig und anders. Nichts ist identisch. Wie könnte es so etwas wie fair überhaupt geben?“


  „Weil Menschen das ermöglichen, indem sie einander fair behandeln. Anscheinend hast du das übersehen. Deshalb wird es nicht gelingen, mich durch Schuldgefühle dazu zu bringen, deinen Plänen zu folgen.“


  Spooky deutete auf den stummen Fernsehbildschirm. „Der Präsident befindet sich in einer schwierigen Lage und sagt wahrscheinlich, was er sagen muss. Die Unionisten haben die Wahlen in allen Bereichen unterhalb der Präsidentschaft gewonnen – Kongress, Gouverneure, Parlamente in den Bundesstaaten –, aber schon vorher begannen sie, die Fäden zu ziehen. Jetzt haben sie ganz die Kontrolle übernommen, und sie werden den Präsidenten zu drastischen Maßnahmen zwingen.“


  „Du lässt sie viel unheimlicher erscheinen als jede andere politische Partei.“


  „Sie sind nicht nur eine politische Partei, genau wie die Roten Khmer oder die Nazis oder die Kommunisten oder die Taliban nicht nur politische Parteien waren. Sie sind die Vorfront einer Massen-Paranoia, welche die Edens und all ihre Verbündeten vernichten will. Jetzt sind sie an der Macht, und glaubst du, dass sie diese dem Gesetz entsprechend wieder aufgeben werden?“


  „Warum nicht?“


  Spooky seufzte, als ob Reaper eine nicht besonders schlaue Schülerin wäre. „Weil sie Recht und Gesetz nicht respektieren. Sie haben bereits die Schwarzhemden, eine paramilitärische Abteilung, die alle politischen Gegner einzuschüchtern versucht. Sie müssen nur behaupten, dass jemand ein Eden ist, und der Security Service – der stark von Unionisten unterwandert ist – wird ihn verhaften. Selbst wenn es sich dann erweist, dass derjenige unschuldig ist, wird er geächtet und verliert oft seine Arbeit und wird aus der Gemeinschaft ausgeschlossen. Jill, in zwei Jahren werden die Vereinigten Staaten ein Einparteiensystem haben, was bedeutet, dass sie dann ein faschistischer Staat sind.“


  „Du hast mir einmal gesagt, dass faschistische Staaten nicht von Dauer sind.“


  „Langfristig gesehen. Aber das kann sehr lange sein. Die Sowjetunion existierte siebzig Jahre lang und ist jetzt wiederbelebt worden. Ihr Abenteuertum hat im letzten Jahrhundert enorme Schäden verursacht und wird in diesem wahrscheinlich noch mehr anrichten. Und wie sie wird ein unionistisches Amerika sich auf die Vernichtung der Freien Gemeinschaften konzentrieren, da wir alles repräsentieren, das sie nicht verkörpern. Freiheit. Toleranz. Rechtsstaatlichkeit.“


  „Lustig, das von dir zu hören. Wenn du an der Macht wärst, wärst du selbst ein Faschist, das wette ich.“


  Spooky winkte herablassend ab. „Verwechsle nicht die Wachhunde mit dem Meister. Wir beide üben starke Autorität aus, um dem Durchschnittsbürger Sicherheit zu bieten. Ich habe kein Interesse an einer politischen Führungsposition.“


  „Gut. Denn sonst müsste ich dich töten.“


  „Meine Güte. Woher kommt all dieser Zorn?“


  „Ich glaube, er hat sich verdichtet, als ein Metzger eines Drogenkartells, der sich als Doktor ausgab, zwei Kilo Kokain aus meinem Unterleib schnitt.“


  „Du hast dieser List zugestimmt.“


  „Um die Mission durchführen zu können. Aber dann haben sie uns verraten. Ich bezweifle, dass sie dich oder das Mendoles-Kartell reingelegt hätten, wenn sie nicht einen Hinweis erhalten hätten, dass sie das ungestraft tun könnten.“


  „Ich kann dir versichern, dass ich nichts damit zu tun hatte. Sie haben euch aus eigener Absicht verraten und dafür einen hohen Preis gezahlt“, sagte Spooky.


  „Ich wünschte, ich könnte dir glauben.“


  Spooky zuckte mit den Schultern. „Es stimmt, auch wenn du es nicht glaubst. Wenn wir mal von den persönlichen Problemen absehen ... die Unionisten?“


  „Was ist mit ihnen?“


  „Momentan sind sie abgelenkt.“


  „Durch die Situation in Texas“, sagte Reaper.


  Spooky lächelte. „Unter anderem. Ich tue, was ich kann, um sie zu beschäftigen.“


  Reaper nickte. „Mit den Kartellen. Was noch ein Grund ist, dir nicht zu vertrauen.“


  „Ich überflute die USA mit billigem Kokain, Heroin und synthetischen Drogen. Sie haben wenig Auswirkung auf Edens, die sie wohl kaum benutzen werden, aber sie ziehen einen großen Teil der Ressourcen der US-Polizeikräfte auf sich. Die Drogen sind Werkzeuge in unserem ziemlich begrenzten Arsenal. Wir können bei unseren Waffen nicht zu wählerisch sein.“


  „Das ist ja sehr faszinierend“, sagte Reaper und verschränkte ihre Arme, „aber du hast mir immer noch nicht gesagt, wofür du das Team brauchst, warum ich gewillt sein sollte, es anzuführen, oder was das mit Atomwaffen in Texas zu tun hat.“


  „Ich habe vorhin drastische Maßnahmen erwähnt. Unsere Spionagenetzwerke weisen darauf hin, dass die USA eine Endlösung für das texanische Problem vorbereitet. B-2-Bomber sind auf die Holloman Air Force Base in New Mexico verlegt worden. Das wurde sogar in der Presse erwähnt, offensichtlich als Warnung für Texas. Was aber nicht gesagt wurde, ist, dass sie Übungen mit atomaren Luft-Boden-Raketen fliegen. Diese Waffen sind sehr präzise, von der texanischen Luftabwehr praktisch nicht abfangbar, und sie würden den Rest der Welt nicht so beunruhigen, wie der Abschuss einer Interkontinentalrakete das tun würde.“


  „Ich kann es immer noch nicht glauben. Die würden es nicht wagen“, sagte Reaper. „Nicht gegen Amerikaner.“


  Spooky lächelte geduldig. „Vergiss nicht Los Angeles und West Virginia.“


  „Die wurden als Angriffe von Terroristen ausgegeben. Das können sie diesmal unter keinen Umständen tun.“


  „Wenn sie meinen, dass es keinen anderen Weg gibt, werden sie nicht zögern. Die Unionisten werden sich erst danach überlegen, wie sie das der Öffentlichkeit präsentieren. Sie könnten sogar versuchen, uns dafür verantwortlich zu machen.“


  Reaper fühlte, wie ihre Entschlossenheit nachließ. Egal, was sie persönlich von Spooky hielt, war sein Argument überzeugend. „Und du glaubst, ich könnte die Mission erfolgreich abschließen, andere aber nicht?“


  Spooky nickte. „Ja. Wir benötigen ein geheim eingeschleustes Team, das diese Atomwaffen zerstören oder zumindest deaktivieren kann. Sie stellen einen entscheidenden Faktor dar und wir können nicht zulassen, dass er eingeführt wird.“


  Reaper spürte, wie mehr Sarkasmus in ihr aufstieg, aber sie unterdrückte ihn. Irgendetwas in ihr fühlte sich zufrieden, sogar geschmeichelt. Spooky bat sie, etwas zu tun, das sonst niemand tun konnte.


  „Woher weiß ich, dass ich dir vertrauen kann?“, fragte sie schließlich. Allerdings wollte sie damit eher Zeit gewinnen als eine Antwort erhalten.


  „Weil ich will, dass diese Mission erfolgreich ist.“


  Reaper schnaubte. „Wie Äthiopien?“


  „Das war anders. Das war eine Mission, die mir Markis und Cassandra Johnstone aufgedrängt hatten. Ich hielt das nicht für eine gute Idee, also versuchte ich, den Anweisungen zwar zu folgen, aber dabei ein Ergebnis zu erzielen, das meiner Ansicht nach viel effektiver gewesen wäre.“


  „Ein Massaker.“


  Spooky breitete die Hände aus. „Ich hielt diese Leute sowieso für zum Untergang verurteilt und dachte, dass wir aus der Situation wenigstens etwas Mitgefühl herausholen könnten. Aber ich habe mich getäuscht, das gebe ich zu. Ihr habt es trotzdem geschafft. Deshalb brauche ich dich, Jill. Du stellst unsere beste Chance dar.“


  „Bist du dir sicher, dass du diesmal meinen Erfolg wünschst?“


  „Aber ja. Es geht nicht um zehntausend Flüchtlinge, die achttausend Kilometer entfernt sind. Es geht um Millionen von Leben in Nordamerika.“


  Reaper schnaubte. „Texaner sind wertvoller als Afrikaner?“


  „Für mich und die Freien Gemeinschaften sind sie es, denn ein Großteil Afrikas ist nur ein Nebenschauplatz ohne Auswirkung auf die Weltpolitik. Texas hingegen ist entscheidend. Es ist nicht nur generell eine gute Idee, es zu unterstützen, sondern es ist für die langfristige Sicherheit der Freien Gemeinschaften und der Edens auf der ganzen Welt enorm wichtig. Wenn Texas gewinnt, ist es unser natürlicher Verbündeter. Wenn nicht, soll es wenigstens die Unionisten so weit wie möglich schwächen, bevor es zusammenbricht.“ Spooky hob eine Hand. „Zudem würdest du als Bonus wissen, dass du Millionen unschuldiger Leben gerettet hast.“


  „Allmählich habe ich deine plumpe Manipulation satt.“


  „Du traust mir nicht und das verstehe ich, aber so sind die Dinge nun mal. Das ist unsere beste Chance, etwas Schreckliches zu verhindern. Ich hoffe, dir ist klar, dass solche Gelegenheiten selten sind.“


  Reaper biss die Zähne zusammen. Obwohl es ihr nicht leicht fiel, musste sie ihm zustimmen ... vorausgesetzt, dass er die Wahrheit sagte. Aber weshalb sollte Spooky über so etwas lügen? Sie musste seine Aussage von jemand anderem bestätigen – oder widerlegen – lassen.


  Und sie wusste, wer das war.


  Der kleine Asiate starrte sie geduldig an, während sie nachdachte.


  „Na schön“, sagte Reaper schließlich und schüttelte den Kopf. „Ich führe das Team bei dieser Mission an, aber sobald ich ein Anzeichen sehe, dass du uns in den Rücken fällst, breche ich sie ab.“


  „Natürlich“, sagte Spooky und stand auf. Er verbeugte sich langsam und feierlich. „Ich danke dir.“


  Reaper war so überrascht, dass ihre Instinkte aus dem Kampfsport aktiv wurden und sie sich ebenfalls verbeugte. Der Moment fühlte sich bedeutungsschwanger an.


  Spooky zog einen Ordner heraus und schob ihn Reaper auf dem Schreibtisch zu. „Alles, was du über das Team und die Mission wissen musst, befindet sich hier.“


  Sie öffnete den Ordner und begann, die Seiten durchzublättern. Sie sah Informationen über die Teammitglieder, die aber für sie nichts Neues darstellten. Als sie das Foto eines hageren Mannes mit einem unbeschwerten Lächeln sah, hielt sie inne.


  „Und der?“, fragte sie und tippte auf das Bild.


  „Ein Mann, der euch über die Grenze bringen wird“, sagte Spooky. „Er gehört zu dem Netzwerk, das ich entwickelt habe.“


  „Dein Drogenschmuggel?“


  Spooky zuckte mit den Schultern. „Es klappt und es ist sicher. Stört dich etwas am Plan zur Einschleusung?“


  „Er gefällt mir nicht. Das erinnert mich an die Mission in Afrika, aber sich mit einem deiner Drogenschmuggler zu treffen ist wohl nicht so schlimm, wie Kokain in meinem Körper nach Kenia zu schmuggeln. Das werde ich nie mehr tun.“


  „Dennoch war es eine geniale Lösung, muss ich sagen“, meinte Spooky mit einem leichten Lächeln. „Ich verstehe deine Bedenken, aber damit bist du ins Land gekommen.“


  Reaper fühlte, dass ihr Blutdruck anstieg. Sie hatte der Mission bereits zugestimmt, zumindest prinzipiell. Es nützte nichts, sich mit dem Mann vor ihr zu streiten. Es war ein Ding, sich auf die Mission zu konzentrieren, aber Spooky war fast besessen. Sie würde ihn nicht ändern können. Sie blickte wieder das Foto im Ordner an. „Woher kennst du ihn?“


  Spooky neigte leicht den Kopf. „Vielleicht sollte ich dir die gleiche Frage stellen. Anscheinend bist du ihm schon begegnet.“


  Reaper knallte den Ordner zu und hob ihn auf. „Okay. Ich will das alles erst mal verdauen und mich mit dem Team treffen. Dann spreche ich wieder mit dir. Wie sieht es zeitlich aus?“


  „Die Atomwaffen sind bereits auf dem Stützpunkt, aber es wird aufgrund einiger technischer Probleme drei Wochen dauern, bevor sie einsatzfähig sind. Je früher, desto besser, natürlich.“


  „Aber ja. Ich habe eine Menge Arbeit, und wenn es dir nichts ausmacht, gehe ich jetzt.“


  „Selbstverständlich“, sagte Spooky lächelnd. „Ich wusste doch, dass du das einsehen würdest.“


  „Glaube bloß nicht, dass wir jetzt beste Freunde sind, oder so. Ich traue dir immer noch nicht.“


  „Eine weise Entscheidung. Es ist besser, niemandem zu trauen, solange man das nicht muss, aber ich hoffe doch, dass eine Zusammenarbeit möglich ist.“


  Reaper antwortete nicht und verließ sein Büro. Ihr ging das Bild des Drogenschmugglers durch den Kopf. Ein dünner, drahtiger Mann mit harten Muskeln. Die Narben im Gesicht waren jetzt verheilt und er war körperlich jünger als bei ihrer ersten Begegnung, aber die blauen Gefängnistätowierungen, die am Hals aus seinem Hemd hervorschauten, waren unverkennbar.


  Das war der Mann, der sie über die Grenze bringen sollte, ein Mann, der vor scheinbar so langer Zeit ihr Leben in einem Gefangenenlager gerettet hatte, ein Mann, den sie für tot gehalten hatte.


  Der Mann, für den sie so etwas wie Zuneigung empfunden hatte, bis sie glaubte, dass er getötet worden war.


  Ein Mann namens Python, den sie aber Keith nannte.


  Einmal hatte das Schicksal sie zusammengebracht.


  Anscheinend war das erneut passiert.


  


  


  
    Kapitel 5

  


  
    Skull saß in dem hell beleuchteten Verhörzimmer. Seine Hände waren vor ihm an einen Ring auf dem schweren, am Boden verschraubten Tisch gekettet. Er starrte den großen Einwegspiegel an, der die Wand vor ihm abdeckte. Er konnte sich die Männer dahinter vorstellen, die über ihren neuen Gefangenen redeten.
  


  Das FBI-Team hatte ihn durchsucht und ihm den dicken Umschlag in seiner Tasche abgenommen. Skull schwor sich, dass Kepler dafür zahlen würde, wenn der Inhalt doch nicht so harmlos war, wie er behauptet hatte.


  Die Tür öffnete sich und Vergone kam herein. Er trug einen dicken Ordner und eine dampfende Kaffeetasse. Er legte die Tasse und den Ordner vorsichtig ab, bevor er den Stuhl gegenüber von Skull packte. Langsam und mit einem lauten, gedehnten Kreischen zog er ihn heraus, wobei er Skull genau beobachtete, bevor er sich setzte.


  „Was soll das?“, fragte Skull mit einem Grinsen.


  „Was soll was?“, entgegnete Vergone.


  Skull hob seine festgeketteten Hände so hoch er konnte und deutete auf den Raum. „Dieses ganze Affentheater. Sie jagen mir keine Angst ein, und ich kenne Ihre Methode genau. Außerdem weiß ich, dass Ihnen die Hände mehr gebunden sind als mir.“


  Vergone nippte langsam und behutsam an seinem Kaffee. „Sie scheinen zu glauben, dass Sie sehr viel über das wissen, was hier abläuft.“


  „Sie haben bereits gesagt, dass Sie zum FBI gehören. Das bedeutet, dass alles legal durchgeführt werden muss, damit es vor Gericht Bestand hat. Bin ich also verhaftet?“


  „Warum sollte man Sie denn verhaften? Was haben Sie verbrochen?“


  Skull hob seine Handschellen hoch. „Sagen Sie es mir doch.“


  „Ob Sie verhaftet sind, hängt vor allem davon ab, wie Sie mit uns zusammenarbeiten.“


  „Ich glaube, Sie wollen mich zwingen, etwas für Sie zu tun. Vielleicht Ihnen Informationen liefern, die Sie nicht haben, oder eine Aufgabe erledigen, an die Sie sich nicht wagen. Sie sollten lieber von vorn anfangen und mir sagen, wie Sie mich Ihrer Meinung nach dazu bringen können.“


  Vergone lächelte und zog Keplers Umschlag aus dem Ordner. Skull sah, dass er geöffnet worden war und nun in einer Asservatentüte steckte.


  „Erstens sind Sie illegal in ein Gebäude der US-Regierung eingedrungen.“


  „Das war Graham Keplers Haus und ich bin nicht eingebrochen. Er hat mir die Codes gegeben, damit ich den Umschlag hole.“


  „Das Gebäude wurde vor über einem Monat von einem Bundesgericht beschlagnahmt, also war es ein Einbruch.“ Vergone hielt den Umschlag hoch. „Zweitens haben Sie Eigentum der US-Regierung gestohlen.“


  Skull lachte. „Sie haben nicht einmal gewusst, dass der verborgene Safe existierte, geschweige denn, was darin war. Ich habe Ihnen einen Gefallen getan.“


  „Da wir gerade vom Inhalt reden ...“, sagte Vergone und streifte Nitrilhandschuhe über. Dann öffnete er die Tüte und zog mehrere Zettel heraus. Er legte sie in drei Stapeln auf den Tisch, so dass Skull sie leicht lesen konnte. Skull sah, dass es sich um unterschriebene eidesstattliche Erklärungen handelte.


  „Wissen Sie, was da steht?“


  „Nein, aber ich nehme an, es ist etwas, das Ihnen nicht gefällt.“


  „Lügen und Aufwieglung. Genau das, was dieses Land im Moment wirklich nicht brauchen kann.“


  „Was soll das, befinden wir uns im Unabhängigkeitskrieg? Aufwieglung ist keine Straftat, und was die Lügen betrifft, müssten Sie jeden Politiker in Washington einsperren.“


  „Im Rahmen des Kriegsrechts ist es durchaus strafbar. Und ich glaube, Sie würden dem sogar zustimmen, wenn Sie das lesen.“


  Skull lächelte und rieb sich die Hände. „Ich darf sie lesen? Oh, toll. Sie haben mich neugierig gemacht. Hoffentlich sind sie aufregender als die üblichen Sexskandale von Kongressabgeordneten.“


  Vergone lächelte nicht. Er tippte jeden Papierstapel langsam mit dem Zeigefinger an. „Das sind Erklärungen von drei hochrangigen Beamten des Verteidigungsministeriums, die alle entweder tot sind oder das Land verlassen haben. Sie schwören, dass die Atomangriffe auf Los Angeles und West Virginia nicht das Werk von Daniel Markis und seiner Terroristenbande waren, sondern von den Vereinigten Staaten selbst durchgeführt wurden. Sie behaupten, dass die US-Regierung die eigene Bevölkerung mit Atomwaffen angegriffen hat, um die Ausbreitung des Eden-Virus zu verhindern.“


  Scheiße, dachte Skull. Verdammt noch mal, Graham Kepler. Ich bin erledigt, ob sie den eidesstattlichen Erklärungen glauben oder nicht. Es macht keinen Unterschied, ob ich den Inhalt kannte. Es wäre besser gewesen, wenn ich mit zwei Kilo Black-Tar-Heroin und einem Raketenwerfer erwischt worden wäre als mit dem Scheißzeug.


  „Ich werde weitere Fragen nur in Anwesenheit eines Rechtsanwalts beantworten“, sagte Skull.


  „Das ist nicht nötig. Sie sind nicht festgenommen worden. Wenigstens noch nicht.“


  Skull klapperte nochmals mit seinen Handschellen. „Ich bin da anderer Meinung.“


  „Oh, die dienen nicht zur Festnahme, sondern stellen eine Sicherheitsmaßnahme für Sie und uns dar. Wir haben Sie einfach hierhergebracht, um Ihnen Fragen zu stellen. Sie haben schließlich vier FBI-Agenten angegriffen ... deshalb können Sie festgehalten werden, unabhängig von anderen Anklagen.“


  „Sie haben sich nicht identifiziert. Ich hielt das für einen Raubüberfall und habe mich nur verteidigt. Sobald ich wusste, mit wem ich es zu tun hatte, gab ich den Kampf auf.“


  „Sie haben eine chemische Waffe eingesetzt.“


  Skull lächelte. „Ich verstehe, dass Ihre Jungs deswegen sauer sind. Ich nehme an, dass man hier noch jahrelang davon erzählen wird, wie ein Mann vier Agenten mit einer Wasserpistole fertiggemacht hat.“


  „Die mit hochkonzentriertem Salmiakgeist gefüllt war. Es gibt einen Grund dafür, dass der District of Columbia und die meisten Bundesstaaten es allen außer der Polizei und dem Militär verboten haben, Pistolen und andere gefährliche Waffen zu besitzen.“


  Skull schnaubte verächtlich. „Sind Sie wirklich so blind? Die erste Aktion eines Unterdrückers besteht darin, die Bürger zu entwaffnen und der Regierung alle Macht zu geben. Jedes autoritäre Regime, das je auf eine Demokratie gefolgt ist, hat das getan. Die Roten, die Nazis, Pol Pot, Mugabes Rhodesien, die Taliban, das war genau ihre Methode. Sie sind auf der falschen Seite, Vergone. Oder sollte ich sagen, verbohrt?“


  „Alberne Wortspielchen werden mich nicht überzeugen, Mister Denham. Tödliche Waffen sind illegal.“


  „Aber nicht Wasserpistolen“, sagte Skull. „Ich habe das volle Recht, eine Wasserpistole mit mir zu führen, die mit einer Flüssigkeit meiner Wahl gefüllt ist. Und wenn diese faszinierende Diskussion beendet ist, möchte ich sie auch zurückbekommen. Die Pistole hat zehn Dollar gekostet.“


  Vergone ließ sich nicht ablenken. „Sie haben eine gefährliche Chemikalie mitgeführt und damit FBI-Agenten angegriffen. Das ist Körperverletzung. Das verwendete System ist irrelevant.“


  „Viel Glück, wenn Sie das vor Gericht durchsetzen wollen“, sagte Skull. „Es sei denn, alle Richter sind so korrupt wie die Unionisten. Wenn Ihnen das nicht gefällt, können Sie das Gesetz ändern lassen, so dass es illegal wird, Wasserpistolen mit Reinigungsmitteln zu füllen. Das ist nicht gefährlicher als Pfefferspray. Ich meine, wie soll der Durchschnittsbürger wissen, dass den Autoritäten so etwas nicht gefällt, wenn es nicht klar gesagt wird?“


  Vergone saß fast eine Minute lang da und sah Skull schweigend an. Schließlich öffnete er den Ordner auf dem Tisch und ging ihn durch. „Ihr Name ist Alan Christopher Denham und in Ihrer ... Branche ... sind Sie als „Skull“ bekannt. Sie sind ein US-Staatsbürger, der in den letzten drei Jahren weder eine Steuererklärung ausgefüllt hat noch hier wohnhaft war. Sie sind ein Söldner mit Verbindungen zu den Freien Gemeinschaften von Daniel Markis und anderen gefährlichen Organisationen weltweit. Sie sind vor einer Woche mit einem falschen Pass in die Vereinigten Staaten eingereist und haben Maßnahmen verwendet, um die biometrischen Scanner zu täuschen.“


  „Ich warte immer noch auf meinen Anwalt. Kommt er bald?“


  Vergone holte ein Hochglanzfoto heraus, das am Eingang des JFK-Flughafens aufgenommen worden war. „Sie trugen farbige Kontaktlinsen, um die Iris-Scanner zu täuschen. Sie hatten Watte in ihre Backen gestopft, um die Form Ihres Gesichts zu ändern. Sie haben die Fingerabdrücke einer anderen Person verwendet, indem Sie diese mit Synthesekautschuk auf Ihre Finger klebten. Zudem kamen Sie mit einem Vollbart, obwohl Sie meistens glattrasiert sind. Das Video zeigt, dass der Zollbeamte Sie bitten musste, Ihre Sonnenbrille und Ihren Hut abzunehmen.“


  „Nicht sehr höflich, muss ich sagen.“


  „Unter einer falschen Identität in die Vereinigten Staaten einzureisen ist eine Straftat.“


  „Verhaften Sie mich also wirklich? Wo ist denn in dem Fall mein Anwalt?“ Die Tatsache, dass er noch nicht offiziell verhaftet worden war, bedeutete, dass Vergone seine Anwesenheit nicht in den perfekten Dateien des FBI erscheinen lassen wollte. Dachte Skull zumindest. Das bot ihm die Möglichkeit, sich aus dieser Situation herauszuschlängeln und wieder in Freiheit zu kommen.


  „Wir könnten Sie festnehmen“, sagte Vergone und zog die Nase hoch. „Das wäre so einfach. Wir könnten Sie aufgrund zahlreicher Anklagepunkte festhalten, darunter Angriff auf FBI-Agenten, Widerstand gegen die Staatsgewalt, Einbruch, Diebstahl von Regierungseigentum, Aufwiegelung und Verwendung gefälschter Ausweispapiere.“


  „Aber …“, sagte Skull und lehnte sich lächelnd vor.


  Vergone klappte den Ordner zu. „Ich glaube, dass es eine andere Möglichkeit gibt. Eine Möglichkeit, die all das verschwinden lässt und uns beiden sehr nützen würde.“


  „Und die wäre? Entschuldigen Sie, wenn ich noch etwas skeptisch bleibe.“


  „Wir wissen, dass die Rebellenregierung in Texas Sie gebeten hat, eine Aufgabe für sie zu erfüllen. Sie sind eine von drei Personen, an die sich die Texaner gewendet haben.“


  Skull nickte. „Ja, vor einigen Tagen habe ich eine Nachricht erhalten. Ich habe das gleich abgelehnt. Ich bin nicht daran interessiert, ohne Bezahlung auf der Seite der Verlierer zu kämpfen.“


  „Freut mich, das zu hören, aber wir wollen, dass Sie sich wieder bei denen melden, den Auftrag annehmen und dann als Spion für uns arbeiten.“


  „Und warum würde ich das tun wollen?“


  „Habe ich Ihnen nicht gerade eine ganze Liste von Gründen gegeben? Wir könnten Sie mindestens 20 Jahre in den Knast stecken ... und während der Zeit können alle möglichen Dinge passieren. Schlimme Dinge.“


  „Blödsinn“, sagte Skull. „Mich zu verurteilen würde eine Verhandlung erfordern, und das bedeutet Öffentlichkeit. Das Letzte, was Sie wollen, ist, dass diese Dokumente als Beweisstücke vorgestellt werden. Das würde eine Büchse der Pandora an Fragen öffnen, die Sie nie mehr schließen können. Wenn Sie mich wegen etwas anklagen, spreche ich mit meinem Anwalt über alles.“


  „Wir könnten Sie in eines unserer Militärlager stecken“, antwortete Vergone. „In Guantanamo gibt es noch einige leere Zellen. Sie könnten dort herumsitzen, bis sich Ihre Einstellung ändert.“


  „Das können Sie mit einem amerikanischen Bürger nicht machen.“


  „Wir haben es mit Millionen von Edens gemacht.“


  „Ich bin kein Eden, also trifft dieses idiotische Gesetz nicht auf mich zu. Miles, ich bewundere Ihre Bemühungen, wirklich, aber ich glaube, Sie haben sich hier überschätzt. Ich habe Ihren Bluff erkannt und Sie haben verloren. Das ist keine Schande. Vielleicht klappt es das nächste Mal. Da wir jetzt hier fertig sind, möchte ich meine Wasserpistole zurück, damit ich gehen kann.“


  Vergone seufzte. „Ich hatte befürchtet, dass es dazu kommt. Ich wollte ja keine unappetitlichen Maßnahmen anwenden, aber ich habe keine Wahl mehr.“


  „Und die Maßnahmen, die Sie bisher verwendet haben, waren so appetitlich? So appetitlich wie Hochrippensteak mit geschmolzener Butter und einer Backkartoffel mit allem Drum und Dran?“


  „Sie stammen ursprünglich aus den kargen Hügeln des westlichen Tennessee, oder?“


  „Das stimmt. Rocky Top, Baby.“


  Vergone nickte. „Wir haben Sie schon eine ganze Weile gesucht. Schon bevor Texas mit Ihnen Kontakt aufgenommen hat. Natürlich haben wir uns dort mit Ihrer Großmutter unterhalten. Ich glaube, sie hieß Detta. Was für eine wunderbare Frau. Sehr lebhaft für ihr Alter.“


  Skull erstarrte und zwang sich, seine Fäuste nicht zu ballen. Das war genau die Art von Reaktion, die sie hervorrufen wollten. Sie wollten einen Machtfaktor, der über die nutzlose Androhung von Folter hinausging.


  „Sie hat uns eine Menge nützlicher Informationen über Sie und Ihre Verwandtschaft geliefert. Nicht gerade ein Vorbild für gesunde Familienbeziehungen, aber jeder Clan hat wohl seine Probleme.“


  „Wo ist sie jetzt?“, fragte Skull fast flüsternd.


  Vergone setzte ein überraschtes Gesicht auf. „Du meine Güte. Mir ist gerade eingefallen, dass Sie das nicht wissen. Sie sollten wirklich mehr in Kontakt bleiben. Familie ist sehr wichtig.“


  „Was?“


  Vergone erklärte mit gespielter Trauer: „Tut mir leid, dass ich Ihnen das sagen muss, aber das Herz der armen Frau hat das einfach nicht mehr mitgemacht. Wir haben uns gerade mit ihr unterhalten und taten alles, um sie zu retten, aber der Stress war anscheinend zu viel für sie. Aber Sie können glücklich sein, dass sie so lange gelebt hat.“


  Skull kontrollierte seinen Zorn, da ihm ein Wutausbruch nichts nützen würde. „Sie haben eine alte Frau gefoltert? Und ich dachte, das FBI wäre nicht dem Security Service gefolgt.“


  Vergone schüttelte den Kopf. „Wir haben sie nicht gefoltert. Wir haben nur mit ihr gesprochen und manchmal ... sagen wir mal, verschärfte Verhörmethoden angewendet, um ihrem Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen. Es heißt ja, dass in dem Alter das Gedächtnis nachlässt.“


  „Und Sie glauben, dass die Folter und Ermordung meiner Großmutter mich dazu bringt, Ihnen helfen zu wollen? Ehrlich gesagt sollten Sie weit entfernt von hier ein dunkles Loch finden, sich darin verkriechen und einen Stein über Ihren Kopf ziehen. Ich werde Sie dennoch finden, aber es wird vielleicht länger dauern.“


  Vergone schnalzte mit den Fingern und lachte. „Wie dumm von mir, das habe ich auch noch ausgelassen.“ Er langte in den Ordner, holte ein Foto heraus und drehte es um, so dass Skull es sehen konnte. Es zeigte drei Mädchen, die vor einem blauen Hintergrund lächelten. Ein Foto, wie es Familien seit Jahren bei Wal-Mart von ihren Kindern machen ließen. Die Mädchen hatten ihre Sonntagskleider an. Keines der drei war älter als zehn.


  „Na und?“, fragte Skull.


  „Ich sehe, dass Sie sie nie getroffen haben. Sie sind wirklich das schwarze Schaf der Familie. Das blonde Mädchen links ist die kleine Allison. Das Mädchen mit den hübschen Augen ganz rechts ist Danielle. Und das süße Mädchen in der Mitte ist Samantha. Das sind die Kinder Ihres jüngsten Bruders, Darryl Denham.“


  „Ich verstehe. Sie drohen also, ihnen weh zu tun, wenn ich nicht mitmache?“


  „Warum nehmen Sie immer das Schlimmste an? Wir sind wirklich die Guten hier. Darryl und seine Frau wurden vor einiger Zeit verhaftet, da sie mit dem Eden-Virus infiziert waren. Leider starben sie im Umsiedlungslager, bevor ich von ihnen gehört hatte, und jetzt sind die Kinder Waisen. Ich habe in die Wege geleitet, dass für sie gesorgt wird, aber ich kann das nicht ewig tun. Die Lager sind nicht gerade angenehm, muss ich leider zugeben, vor allem für junge Mädchen. Alle möglichen widerlichen Typen sind dorthin verlegt worden. Viel effizienter als das normale Gefängnissystem, wissen Sie. Wir müssen nur den Zaun bewachen. Was im Lager vorgeht, tja ...“


  „Und wenn ich dem zustimme, lassen Sie die Mädchen in ein Edens gegenüber freundlich eingestelltes Land emigrieren, nehme ich an.“


  „Genau.“


  Skull schloss seine Augen. Er hatte seinen jüngeren Bruder seit fast zwanzig Jahren nicht mehr gesehen und sie hatten einander nie nahe gestanden. Er hatte immer geplant, mit ihm Kontakt aufzunehmen und die Dinge zu glätten, sobald die Zeiten anders waren. Jetzt war es dafür zu spät.


  Dennoch berührte die Not der Kinder ihn.


  Aber das sollte er besser nicht zeigen.


  „Was soll der Quatsch?“, sagte Skull und öffnete seine Augen. „Es ist mir scheißegal, was mit drei kleinen Kindern passiert, die ich nie getroffen habe.“


  „Sieh mal an, wer jetzt blufft“, sagte Vergone, der wieder an seinem Kaffee nippte. Er stellte die Tasse hin und schlug den Ordner erneut auf. „Ich habe mir Ihre Akte ziemlich ausführlich angesehen. Selbst die Militärpsychiater, die Ihre Zwangsversetzung in den Ruhestand empfahlen, merkten an, dass Ihre Familie für Sie wichtig war. Ich finde das ironisch, da Sie sich absichtlich von ihr ferngehalten haben, aber das ist nebensächlich. Sie bemerkten auch, dass Sie eine Schwäche für Frauen und Kinder haben, und die drei hier fallen in beide Kategorien. Sie wissen, dass Ihre armen, trauernden Nichten in einem Eden-Lager voller Fremder in enormer Gefahr wären. Wenn Sie zustimmen, werden wir sie an die Person Ihrer Wahl am Ort Ihrer Wahl schicken. Verdammt, ich setze sie selbst in ein Flugzeug nach Kolumbien.“


  Skulls Gedanken liefen auf Hochtouren. Selbst wenn er ablehnte und so tat, als ob ihm die Kinder egal wären, würde sie das nicht von dem Damoklesschwert befreien, das über ihnen hing. Als Edens würden sie vielleicht in ein Experimentierlager kommen, wo man sie bei Hungerrationen sezieren oder sie mit Krankheiten infizieren würde, damit diese modernen Mengeles die Auswirkungen untersuchen konnten. Im Laufe der Zeit würden selbst die wunderbaren Eden-Viren den Überlebenskampf verlieren, und sie würden einen langsamen, qualvollen und würdelosen Tod sterben.


  Skull unterdrückte die in ihm aufsteigende Wut. Er wusste, dass er ruhig bleiben und Zeit schinden musste, um einen Ausweg zu finden. „Ich soll also das Angebot der Texaner annehmen? Sie sagten, dass es noch zwei weitere Kandidaten gibt. Woher wissen Sie, dass nicht einer von denen den Auftrag bereits angenommen hat?“


  „Wir haben bereits sichergestellt, dass keiner von denen daran interessiert ist. Angesichts Ihrer früheren Ablehnung sind die Rebellen nun verzweifelt. Was sie von Ihnen wollen, scheint wichtig zu sein und Ihre speziellen Fähigkeiten zu erfordern. Wenn Sie Kontakt aufnehmen und den Auftrag akzeptieren, werden sie wahrscheinlich so dankbar sein, dass Sie Ihren Preis festsetzen können. Ich bin sogar nett und lasse Sie das Geld behalten, dass die Ihnen zahlen.“


  Skull nickte und blickte etwas niedergeschlagen, um mitzuspielen. „Okay, ich mache es, aber wenn wir uns das nächste Mal treffen, will ich Beweise sehen, dass die Kinder am Leben sind und gut behandelt werden.“


  „Selbstverständlich“, antwortete Vergone mit einem Lächeln. „Einer meiner Kollegen wird Sie bezüglich der Treffen und der Kommunikationsmethoden einweisen, bevor Sie gehen.“ Er lehnte sich zu Skull vor. „Und das muss alles unter uns bleiben. Wir werden Sie überwachen. Keine Gespräche mit Ihren Freundchen bei den Freien Gemeinschaften. Wenn ich nur das geringste Anzeichen sehe, dass Sie uns verraten, werden diese unschuldigen Kinder die Folgen Ihrer Taten erleiden.“


  Skull starrte den Mann an und stellte sich vor, wie er dessen Nase abschneiden und ihn zwingen würde, sie zu essen.


  Vergone stand auf. „Soweit ich sehe, haben wir uns geeinigt. Teilen Sie uns mit, wenn Sie den Auftrag angenommen haben.“ Er klopfte an die Tür und öffnete sie. Dahinter warteten zwei Agenten. Vergone ging hinaus, drehte sich aber noch einmal um. „Nehmen Sie das nicht persönlich, Denham. Denken Sie daran, dass das ein Geschäft ist, dann wird alles klappen.“ Er nickte Skull zu und lächelte ihn freundlich an, bevor er mit seinem Ordner und dem Kaffee den Korridor hinunterging.


  Die beiden Agenten kamen in den Raum und nahmen Skull die Handschellen ab. Dann führten sie ihn im Gang in die entgegengesetzte Richtung. Er bemerkte, dass sie zwei der vier Agenten waren, mit denen er gekämpft hatte.


  „Wenn ich es mir recht überlege“, sagte Skull, „können Sie die verdammte Wasserpistole doch behalten. Vielleicht können Sie einander damit einen Einlauf geben, was sie offensichtlich brauchen.“


  Einer der Männer wollte nach Skull greifen, aber der andere streckte eine warnende Hand aus. „Vergone sagt, dass er nicht berührt werden darf.“


  Der erste Mann lehnte sich näher an Skull heran. „Das ist noch nicht vorüber, du Arschloch.“


  Skull blickte ihm in die Augen. „Oh, das stimmt durchaus.“


  Fünfzehn Minuten später wurde Skull in die kühle Nacht von Washington, D.C, hinausgeworfen, anscheinend frei.


  Aber er wusste, dass er dennoch in der Falle saß.


  Momentan.


  


  


  
    Kapitel 6

  


  
    General Gerald McAllister, Oberbefehlshaber der Streitkräfte der Republik Texas, starrte die Karte auf der Projektionsleinwand vor ihm an. Es war eine topographische Darstellung seiner neuen Nation und der sie umgebenden US-Bundesstaaten, auf der Highways, Bevölkerungszentren und Eisenbahnen hervorgehoben waren.
  


  Colonel Sherrie Gervais, McAllisters Planungschefin, deutete auf die Karte. „Wir haben das Verfahren zur Übernahme aller Militärstützpunkte und Gebäude der Bundesregierung abgeschlossen. Operation Free Range verlief relativ reibungslos, ohne Todesfälle und mit nur etwa einem Dutzend Verletzungen. Etwa 52 Prozent der Militärangehörigen haben sich entschlossen, Texas die Treue zu schwören und zu bleiben.“


  Das muss schwer gewesen sein, dachte McAllister. Ihm war die Entscheidung leichter gefallen. Der Viersterne-General a. D. und ehemalige CENTCOM-Oberbefehlshaber lebte in Texas und hatte im Vergleich zu den noch im aktiven Dienst stehenden Soldaten wenig zu verlieren. McAllister wusste, dass der Präsident von Texas die Stelle zuerst General Travis Tyler angeboten hatte, aber McAllisters alter Freund war den Vereinigten Staaten treu geblieben und momentan in Fort Carson, Colorado stationiert.


  Vielleicht würden sie einander sogar auf dem Schlachtfeld begegnen.


  Colonel Gervais fuhr fort: „Wir arbeiten daran, die wichtigsten Kampfeinheiten der Armee auf eine Personalstärke von achtzig Prozent zu bringen, indem wir wieder einberufene Soldaten und Mitglieder der Army Guard verwenden.“


  „Ich will die Einheiten der Army Guard nicht zu sehr schwächen“, meinte McAllister. „Sie haben seit ihrer Aktivierung vor sechs Monaten Erstaunliches geleistet und erfüllen immer noch die wichtige Aufgabe, die Grenze zu bewachen und als unsere erste Verteidigungslinie zu dienen.“


  General Buck Clemens, der Befehlshaber der Texas National Guard, räusperte sich. „Keine Sorge, Sir. Meine Jungs halten durch, bis die neuen Rekruten die Grundausbildung hinter sich haben. Wir haben momentan drei Mal so viele Ausbildungsklassen, um all die neuen Rekruten zu bewältigen. Ich glaube nicht, dass reine Mannschaftsstärke das Problem sein dürfte.“


  McAllister gab keinen Kommentar ab. Rekruten machten ihn nervös, aber welche Wahl hatten sie schon? Außerdem war jeder erfahrene und kompetente Soldat einmal ein blutiger Anfänger gewesen.


  Gervais deutete auf mehrere weit von der Grenze entfernte Stellen. „Wir haben alle unsere Luftabwehreinheiten in Texas stationiert. Wir verfügen nun über ein Abwehrsystem, das Luftangriffe der USA verhindern sollte. Auf jeden Fall alles außer einer massiven Luftflotte.“


  McAllister grunzte. „Stellen Sie sicher, dass diese Stützpunkte gut durch Bodentruppen verteidigt werden. Unsere Radarstellungen werden Hauptziele des Feindes sein. Wenn sie Kampfhubschrauber im Tiefflug einsetzen oder einige Stellungen mit einer Kampfgruppe neutralisieren, wie wir das im Irak getan haben, können sie einen Luftkorridor in wichtige Zonen hinter der Front öffnen, was sehr schlimm für uns wäre.“


  „Diese Aufgabe können wir übernehmen“, sagte General Clint Weston, Kommandeur der Texas State Guard. „Wir helfen bereits, die wichtigsten Städte und Flughäfen zu sichern. Einige weitere wichtige Stützpunkte können wir noch übernehmen.“


  McAllister nickte.


  Bis vor einigen Wochen hatte er nicht einmal gewusst, dass die Texas State Guard, die nicht mit der National Guard zu verwechseln war, überhaupt existierte. Wenige andere Bundesstaaten hatten so eine robuste Organisation, aber aufgrund der einzigartigen Geschichte von Texas verfügte es über eine eigene, nicht der Bundesregierung unterstehende Miliz, um der Erosion der Rechte der Einzelstaaten vorzubeugen.


  Sie bestand ganz aus Freiwilligen und wurde meistens als ein geselliger Verein betrachtet. McAllister war anfangs bezüglich ihrer Kampfkraft skeptisch gewesen, war aber dann angenehm überrascht worden. Fast alle Mitglieder waren ehemalige Soldaten, die mindestens eine aktive Dienstperiode hinter sich hatten. Zudem waren sechs Civil-Affairs-Regimenter, die nun zu sechs leichten Infanteriebrigaden umorganisiert worden waren, zwei Fluggeschwader, eine Pioniergruppe und eine Sanitätsgruppe durchaus nicht zu verachten.


  „Danke, Clint“, sagte McAllister. „Sag mir, wenn du etwas brauchst.“


  Weston nickte und schrieb etwas in ein Notizbuch. Dann reichte er den Zettel einem Adjutanten hinter ihm, der aufstand und den Raum verließ.


  Guter Mann, dachte McAllister. Weston wartet nicht einmal, bis das Treffen vorbei ist. Er versteht, dass jede Sekunde zählt.


  Colonel Gervais setzte ihren Vortrag fort. „Wir halten vier F-16 immer startbereit und sie können in fünf Minuten in der Luft sein. Acht weitere können fünfzehn Minuten danach starten, der Rest in zwei Stunden. Wir haben auch rund um die Uhr ein AWACS in der Luft, das zwischen San Antonio und Austin kreist. Das 147th Reconnaissance Wing hat nun die Software aller seiner Drohnen aktualisiert, so dass sie Eindringlinge abfangen können, und diese patrouillieren ab morgen die Grenze.“


  „Gut“, sagte McAllister. „Sorgen Sie aber dafür, dass diese unbemannten Drohnen sich vom US-Luftraum fernhalten. Sie können ihre Ziele aus mehreren Kilometern Entfernung entdecken. Ich will niemandem den Vorwand zu einem Vergeltungsangriff wegen einer Verletzung des Luftraums liefern.“


  Gervais nickte und rief eine weitere Folie mit Einheiten und Zahlen auf. „Sir, das zeigt unsere Gesamtstärke. Was Bodentruppen betrifft, stehen wir ganz gut da, sowohl bei den Kampf- als auch bei den Unterstützungseinheiten. Unsere Luftstreitkräfte sind als ausreichend zu bezeichnen, obwohl wir natürlich gerne mehr hätten. Bezüglich der Nachrichten-, Überwachungs- und Aufklärungssysteme, sowie der Cyber-Kriegsführung, können wir ebenfalls nicht klagen, da sich die nationalen Zentren der Air Force für diese Funktionen hier befanden – und noch befinden – und wir sie größtenteils intakt übernehmen konnten. Im Bereich der Marine fehlt uns allerdings eine Menge.“


  „Was haben wir denn?“, fragte McAllister.


  „Leider nicht viel“, antwortete Gervais und deutete auf eine kleine Spalte unten auf der Folie. „Die Texas State Guard hat ein Marine-Regiment, das hauptsächlich aus Marineinfanterie und Einheiten für Küstengewässer besteht. Es gelang nicht, größere Kriegsschiffe der US Navy in unsere Gewalt zu bringen, bevor deren Kapitäne letzte Woche die Häfen verließen.“


  McAllister rieb sich die Hände. „Wir müssen davon ausgehen, dass die US Navy unsere Küste blockieren wird. Das bedeutet kein Einkommen aus dem Export von Öl und Gas. Momentan kommt fast nichts über die Grenze zwischen Texas und den USA, in beiden Richtungen. Arbeiten Sie an Möglichkeiten, das Embargo abzuschwächen.“ McAllister wandte sich dem Chef seines Nachrichtendienstes zu, Colonel Monroe. „Was ist mit Mexiko?“


  „Politisch gesehen recht gemischt. Die Vereinigten Staaten haben die Mexikaner überzeugt, ihre Grenze zu uns zu schließen und keine Importe oder Exporte zu erlauben. Es gibt Hinweise, dass diese Entscheidung bei der mexikanischen Bevölkerung und sogar einem Teil der Elite nicht besonders populär war, aber das Angebot war zu gut, um es auszuschlagen. Militärisch gesehen ...“, lachte der Mann. „Da brauchen wir uns keine Sorgen zu machen.“


  „Aber das ist eine lange Grenze, die überwacht werden muss“, sagte General Weston. „Die mexikanische Regierung kann sie unmöglich völlig abriegeln. Zum Teufel, wir konnten das nie. Wir sollten in der Lage sein, die Blockade zu brechen und Dinge hinaus- und hereinzuschmuggeln, vor allem, wenn wir die Mexikaner gut bezahlen. Sie werden das geflissentlich übersehen, solange sie nicht zu viel Ärger von den Unionisten kriegen.“


  „Stimmt“, sagte McAllister und blickte Monroe an. „Kümmern Sie sich darum. Sprechen Sie mit unseren Texas Rangers und der Verbindungsperson zur US-Rauschgiftbehörde – Entschuldigung, früheren US-Rauschgiftbehörde – und sehen Sie, ob die helfen können. Sie kennen die Mitspieler – wer flexibel ist, wer korrupt ist, wer nicht nachgibt.“


  Monroe schrieb etwas auf, nickte und setzte sich wieder hin.


  „Zeigen Sie noch einmal die Karte“, sagte McAllister. Er starrte sie eine Weile lang an, während alle anderen im Raum schwiegen.


  „Wir haben verdammt viel offenes Gebiet zu verteidigen“, sagte McAllister schließlich.


  „Aber wir haben die Soldaten und die Einheiten dafür“, meinte General Clemens.


  McAllister schüttelte den Kopf. „Wir haben den Nachteil, dass wir uns überall verteidigen müssen. Sie müssen ihre Streitkräfte nur an einem Schwerpunkt konzentrieren und unsere Front durchstoßen. Dann müssten wir Truppen von unserer Grenze abziehen, um sie abzuwehren, aber das würde weitere Lücken öffnen, durch die sie angreifen könnten. Ich glaube, dass eine vorgeschobene Verteidigung zu einer Niederlage führt. Wir sind ein großer Staat. Ich meine, eine große Nation. Wir sollten unsere Größe ausnutzen.“


  „Wir haben Hinweise darauf, dass der Gegner Truppenteile bei Fort Polk, Fort Sill und Fort Carson sammelt“, sagte Monroe.


  McAllister nickte. „Sie werden auch Informationen sammeln und Aufklärung durchführen. Sobald sie genug Einheiten mobilisiert haben, um ihrer Ansicht nach gewinnen zu können, werden sie zuschlagen.“


  „Glauben Sie nicht, dass sie vorher alle diplomatischen Optionen ausschöpfen werden, Sir?“


  „Nein. Für die sind wir ein rebellierender Bundesstaat, keine unabhängige Nation. Und sie müssen schnell handeln und die Empörung nutzen, bevor die Öffentlichkeit Zeit hat, sich an die Lage zu gewöhnen.“


  „Selbst ohne Luftherrschaft?“, fragte Clemens.


  McAllister strich sich übers Kinn. „Ja. Die Zeit ist auf unserer Seite, nicht ihrer. Die Unionisten stehen unter Druck, uns unter Kontrolle zu bringen, damit sie sich wieder mit all den anderen von ihnen selbst verursachten Problemen beschäftigen können. Sie haben gerade eine absolute Mehrheit in beiden Häusern des Kongresses gewonnen. Ironischerweise stoßen sie jetzt auf weniger Widerstand, da die Abgeordneten aus Texas nicht mehr da sind. Das von ihnen verabschiedete Gesetz zur Rückgewinnung von Texas verlangt, dass die Exekutive Texas befriedet. Der US-Präsident muss entweder diesem Gesetz folgen oder er hat ein Verfahren zur Amtsenthebung am Hals. Ich erwarte nicht, dass ein Politiker diese Spitzenposition aus reinem Prinzip aufgibt.“


  „Wenn sie zu früh angreifen, werden sie in der Luft schwere Verluste erleiden ... und seit dem Zweiten Weltkrieg wurde kein konventioneller Krieg gewonnen, ohne dass man in der Luft zumindest gleich stark war.“


  „Du denkst in militärischen Kategorien, Buck. Das wird eine politische Entscheidung sein, die dem Präsidenten von einem Haufen dahergelaufener Neofaschisten aufgezwungen wird. Sie werden ihr Bestes tun, unsere Luftabwehr mit den verfügbaren Kräften auszuschalten, aber denke daran, dass im Ersten Golfkrieg sechs Monate an Luftangriffen erforderlich waren, um das Schlachtfeld vorzubereiten. Siebzig Tage, um die Luftabwehr des kleinen Serbien zu neutralisieren.“


  „Aber wir – sie – hätten in beiden Fällen nach vier Wochen angreifen können“, erwiderte Clemens.


  „Im Irak wurde die Hälfte der US Air Force eingesetzt. Diesmal werden sie nicht mehr als ein Viertel gegen uns einsetzen können, und unsere kombinierte Luftabwehr ist der des Irak deutlich überlegen. Ich würde das als ein Unentschieden bezeichnen, und ein Unentschieden ist ein Sieg, wenn wir lange genug durchhalten.“


  „Oder sie schicken einfach Jagdflugzeuge und Bomber und nehmen die Luftabwehr in Kauf“, meinte Weston. „Sie kombinieren das mit einer Blitzkrieg-Bodenoffensive und versuchen, uns zu überrollen.“


  „Das wäre reiner Wahnsinn“, erwiderte Clemens. „Das amerikanische Volk würde derartige Verlustzahlen nie akzeptieren.“


  McAllister schnaubte. „Hast du in letzter Zeit die Nachrichten gesehen, Buck? Oder sollte ich sagen, die Propaganda? Das amerikanische Volk hat eine Riesenangst, nicht nur davor, dass ihre Nation auseinanderbricht, sondern auch, dass eine Horde tollwütiger Edens aus dem Süden über die Grenze stürmt, sie infiziert und in Zombies verwandelt. So lächerlich das klingt, ist diese Furcht doch weit verbreitet. Die Angst wird die Empörung über amerikanische Verluste in Grenzen halten. Die werden sogar die Verlustzahlen dazu nutzen, uns die Schuld an dieser Tragödie zuzuschieben.“


  Die Anwesenden schwiegen wieder.


  „Was machen wir dann?“, fragte Weston schließlich.


  McAllister zuckte mit den Achseln. „Gute Frage. Momentan müssen wir sicherstellen, dass unsere Streitkräfte und unsere Leute optimal vorbereitet sind. Sprechen Sie mit Ihren Stäben und entwickeln Sie Ideen. Wenn Sie gute Ideen haben, diskutieren Sie die mit Colonel Gervais und sie kann mich auf dem Laufenden halten.“


  Er sah viele nervöse Blicke im Raum.


  „Also“, sagte McAllister, „eine Menge Leute verlassen sich darauf, dass wir unsere Aufgabe erfüllen. Uns steht viel Arbeit bevor. Verschwenden Sie keine Zeit, die Sie nicht haben, sich über Dinge zu sorgen, die Sie nicht kontrollieren können. Momentan tun Sie, was Sie können, Ihr Bestes. Haben das alle verstanden?“


  Überall war ein gemurmeltes „Jawohl, Sir“ oder „Verstanden, Sir“ zu hören.


  „Also gut. Das reicht für heute.“ McAllister stand abrupt auf und auch die anderen erhoben sich und standen stramm. „Rühren“, sagte er, als er durch die Tür in den zu seinem Büro führenden Korridor ging.


  General McAllister saß schwer in seinem Stuhl. Er drehte den Sitz um und blickte durch das Fenster auf die weiten Grasflächen des früheren Fort Sam Houston hinaus, das jetzt Teil von Joint Base San Antonio war. Er konnte die texanische Flagge sehen, die nun allein dort wehte, wo früher auch das Sternenbanner zu sehen gewesen war.


  Als die Fahne seines früheren Landes entfernt worden war, hatte er sich gefühlt, als ob jemand ihm einen Dolch ins Herz gestoßen hätte. So wie Robert E. Lee die herzzerreißende Entscheidung getroffen hatte, Lincolns Angebot des Oberkommandos der Unionstruppen abzulehnen und stattdessen seine Loyalität zu Virginia und den Südstaaten zu erklären, so hatte auch McAllister als Sohn von Texas keine Wahl gehabt. Er würde seine Heimat gegen die Vereinigten Staaten verteidigen, die die Verfassung praktisch außer Kraft gesetzt hatten.


  „Entschuldigung, Sir“, sagte sein Stabschef und klopfte an den Türrahmen. „Ich habe die Liste, die Sie wollten.“


  „Für den Wehrpflichtigenberater?“ McAllister nahm den Ordner und klappte ihn auf. Er enthielt eine lange Liste von Namen, gefolgt von kurzen Beschreibungen auf den folgenden Seiten. So eine triviale Sache, die kaum wichtig erschien. „Wählen Sie jemanden, den Sie für richtig halten.“


  „Entschuldigen Sie, Sir, aber ich glaube, es ist wichtig, dass Sie selbst einen aussuchen. Vor allem, da wir in den kommenden Tagen so viele neue Rekruten haben werden. Es gibt so viele Probleme, die von jemandem auf der Dienstgradstufe E-9 gehandhabt werden sollten, am besten von der Army oder den Marines. Sie müssen ihm – oder ihr – die Probleme mit den Wehrpflichtigen anvertrauen, und angesichts der Ausweitung der Streitkräfte werden wir eine Menge davon haben.“


  „Na gut. Das sollte ich wohl auch wissen.“ McAllister sah sich die Liste durch. Ein Name erweckte seine Aufmerksamkeit. Er zog den Lebenslauf des Mannes heraus. „Silas Crouch, Sergeant Major a. D. Ich kannte ihn gut, als ich Kommandeur des 5. Korps in Deutschland war und er der Sergeant Major der 173rd Airborne Brigade. Sehr guter Mann. Ich wusste gar nicht, dass er aus Texas stammt.“


  „Er stammt nicht von hier. Er ist einer der Flüchtlinge, die mit der Free Brigade aus Arkansas kamen. Ich hätte ihn deshalb fast nicht in die Liste aufgenommen, aber sein Lebenslauf ist beeindruckend.“


  „In der Tat, und das ist noch nicht alles. Ein ruhiger und starker Mann. Zuverlässig. Hart, aber verständnisvoll. So einen Mann kann ich als Berater brauchen.“


  „Sehr gut. Ich werde ihn anrufen und ihm die Stelle anbieten.“


  McAllister schüttelte den Kopf. „Er ist ein Soldat, und wir befinden uns im Krieg. Rufen Sie ihn einfach an und sagen Sie ihm, wann er sich melden soll. Er wird das verstehen.“


  „Jawohl, Sir.“ Auf dem Weg hinaus schloss er die Tür.


  McAllister drehte sich wieder zum Fenster hin und sah erneut die texanische Flagge an. Er fragte sich, wie er diese neue Republik gegen die Macht des US-Militärs verteidigen konnte. Seine Augen konzentrierten sich auf eine entfernt stehende Statue und er lächelte.


  „Sam Houston“, sagte McAllister laut und strich sich übers Kinn. Ein Gedanke schwebte knapp unterhalb der Bewusstseinsschwelle. Er wollte ihn hervorbringen, aber es gelang ihm nicht.


  Er schüttelte den Kopf und konzentrierte sich wieder auf den Papierkram. Der Gedanke, was auch immer es war, würde ihm irgendwann kommen.


  


  


  
    Kapitel 7

  


  
    Prudence Layfield, die nationale Sicherheitsberaterin, dachte an ihren Sohn Toby, als sie durch die berühmten Korridore des Weißen Hauses lief. Diese Erinnerungen waren oft plötzlich und nie willkommen. Was ihm zugestoßen war, stellte eine Tragödie dar, über die sie getrauert hatte. Aber das änderte die Tatsache nicht, dass er sich in ein Monster verwandelt hatte.
  


  Mitarbeiter sahen sie nervös an. Manche wagten ein zögerndes Lächeln, das sie kühl und aus politischer Gewohnheit erwiderte. Selbst die Agenten des Secret Service nickten ihr respektvoll zu. Alle erkannten, dass ihre Macht im Aufstieg begriffen war.


  Wenn nur Toby hier sein könnte, dachte sie. Aber dann unterdrückte sie diesen verräterischen Gedanken. Er konnte nicht hier sein ... und würde es nie sein können. Ihr lieber Junge existierte nicht mehr. Er war jetzt nur noch der Wirtskörper für seltsame Viren, die sie immer noch nicht verstanden, eine gentechnisch entwickelte Krankheit, die nach Ansicht mancher Mitarbeiter des Geheimdienstes außerirdischen Ursprungs sein musste.


  Der Wirtskörper mit dem Gesicht ihres Sohns befand sich irgendwo in einem Haftlager. Aber sie unterdrückte den Impuls, dessen Standort herauszufinden. Ihr Ex-Mann Leonard hatte vielleicht inzwischen die leere Hülse von Toby lokalisiert. Aber das würde ihm nichts nützen, da man ihn nicht in die Nähe der Gefangenen lassen würde.


  Zumindest nicht ohne ihren Einfluss, und sie würde sich nicht einmischen.


  Leonard. So idealistisch. Er hatte Prudence angeschrien, als sie ihren Sohn dem Security Service gemeldet hatte. Toby war im Krankenhaus dem Tode nahe gewesen. Er kämpfte gegen eine unbekannte Infektion, erholte sich aber dann plötzlich wie durch ein Wunder. Die Testergebnisse enthüllten die schreckliche Wahrheit. Jemand hatte ihn gegen seinen Willen mit der Eden-Seuche infiziert ... es musste gegen seinen Willen geschehen sein. Ihr lieber Junge hätte dem nie zugestimmt.


  Layfield fand die verantwortliche Krankenschwester, ließ sie verhaften und in ein Lager werfen. Dort erwartete diese Frau eine Sonderbehandlung, weil sie es gewagt hatte, den einzigen Sohn der damaligen Senatorin Prudence Layfield zu verletzen, aber diese Vergeltung fühlte sich leer an. Ihr Toby war für immer verloren.


  Ihr Mann wollte mit dem Jungen fliehen und sich irgendwo verstecken. Vielleicht sogar in diesen bizarren Freien Gemeinschaften, wo angeblich alle wieder jung wurden. Sie hatte Leonard eine Weile lang festnehmen lassen müssen, damit er nicht die notwendigen Maßnahmen behindern konnte. Er würde das nie verstehen und würde ihr wahrscheinlich nie verzeihen.


  Leonard war es egal, dass Prudence nichts getan hatte, das er ihr hätte verzeihen müssen. Er hatte seinen Hass auf sie konzentriert. Das war ihr gleich. Sie hatte sich von ihm scheiden lassen.


  Layfield schürte ihren eigenen Hass. Sie wusste, wer für das grauenhafte Schicksal ihres Sohnes verantwortlich war. Sie würde dafür sorgen, dass die Verantwortlichen den Preis zahlten.


  Eine dünne, grauhaarige Frau an einem Schreibtisch starrte Layfield an, als sie sich den geschlossenen Türen des Oval Office näherte. Die Frau presste die Lippen zusammen, bis ihr Mund zu verschwinden schien.


  Sie fürchten uns, dachte Layfield. Und diese Furcht ist durchaus berechtigt. Wir fegen die alten, korrupten Demokraten und Republikaner beiseite und führen ein neues, reines Zeitalter ein, das nicht mehr von ihrem Makel behaftet ist.


  Die Unionisten waren aus dem Nichts gekommen und hatten die Wahlen gewonnen. Layfield war der Partei vor fast einem Jahr beigetreten, nach der Infektion ihres Sohns, was ihre früheren Anhänger schockierte. Dank ihrer fanatischen Überzeugung und energischen Persönlichkeit war sie eine der führenden Gestalten der Unionisten geworden. Als der alte nationale Sicherheitsberater zum Rücktritt gezwungen worden war, da seine absoluten Garantien, dass es nicht zu einer Sezession von Texas kommen würde, sich als falsch erwiesen hatten, hatte sie sichergestellt, dass sie auf diesen Posten ernannt wurde.


  Mit Ausnahme des Stabschefs des Weißen Hauses hatte keine andere Amtsperson so viel Kontakt mit dem Präsidenten ... und so viel direkten Einfluss. Zumindest war das üblicherweise so. Aber ihre Ernennung hatte noch nicht den gewünschten Erfolg gebracht. Der sture Stabschef des Weißen Hauses schien entschlossen zu sein, sie zu isolieren, und bis die Unionisten in zwei Jahren ihren eigenen Präsidenten hatten, würde das ein harter Kampf werden.


  Zum Glück wusste sie, wie man solche Kämpfe führte.


  „Leider sehe ich Sie nicht auf dem Terminkalender“, sagte die Sekretärin des Präsidenten, während sie auf ihren Computerbildschirm schaute.


  Layfield war keine großgewachsene Frau, aber viele hielten sie für größer, als sie tatsächlich war. Ihre von Natur aus intensiven Augen waren durch die starke Trauer und Entschlossenheit noch hypnotischer geworden. Ihr perfekt frisiertes angegrautes Haar umrahmte ein Gesicht, das einmal attraktiv gewesen war. Doch jetzt wurde es nur noch von Strenge und Direktheit dominiert.


  Sie starrte die Sekretärin vor sich an, bis die ältere Frau endlich zu dem schweigsamen Eindringling aufblickte. „Der Präsident ist in einer Konferenz“, sagte die Sekretärin schließlich. „Ich kann nachsehen, ob ich später diese Woche einen Termin für Sie finde.“


  Layfield lief um die andere Seite des Schreibtischs herum und setzte sich auf dessen Kante. Die total überraschte Frau zuckte unwillkürlich zurück. Die Unionistin schlug die Beine übereinander und tippte mit einem spitzen Schuh den Ellbogen der Frau an. „Hören Sie mir genau zu, da ich dies nicht wiederholen will.“


  Die Sekretärin wich vor der Berührung zurück. „Könnten Sie bitte von meinem Schreibtisch runtergehen?“ Sie sah sich hilfesuchend um, aber alle wichen ihrem Blick aus, mit Ausnahme des Secret-Service-Agenten in der Nähe, der mit fasziniertem Blick zuschaute. Layfield zwinkerte ihm zu, wie um ihm zu sagen, dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Nur Politik.


  „Passen Sie jetzt auf“, sagte Layfield und lehnte sich noch näher zu der Frau hin. „Ich bin die nationale Sicherheitsberaterin des Präsidenten. Ich komme und gehe, wie es mir passt. Sie werden mich nicht daran hindern, mit dem Präsidenten zu sprechen, wenn ich entscheide, dass ich ihn sehen muss. Haben Sie das verstanden?“


  Die ältere Frau verschränkte ihre Arme. „Herr Roberts hatte immer einen Termin.“


  „Jack Roberts ist ein Landesverräter, der unter schändlichen Umständen gehen musste“, sagte Layfield über ihren Vorgänger. „Nur weil er Ihre Wahnvorstellung unterstützt hat, heißt das nicht, dass ich das tun werde.“


  „Wahnvorstellung?“


  „Ja. Sie glauben, dass Sie selbst Macht haben, nur weil Sie in der Nähe der Macht sitzen. Sie glauben, dass Sie wichtig sind, weil Sie eine gewisse Kontrolle darüber ausüben, wer den Präsidenten sehen kann.“ Layfield stieß mit dem spitzen Absatz ihres Schuhs kräftig gegen das Bein der Frau. „Täuschen Sie sich nicht, Sie sind nur ein ganz kleines Rädchen in der Maschinerie der Macht. Sie könnten morgen ersetzt werden und niemand würde sich auch nur an Ihren Namen erinnern. Die wüssten nicht einmal, wohin Sie verschwunden sind, Sie aufdringliche alte Schachtel.“


  Die Frau zog sich vor Layfields Absatz zurück, der schmerzhaft gegen ihren Oberschenkel drückte. „So können Sie nicht mit mir reden“, raunzte sie und stand schließlich auf, um dem zustoßenden Schuh zu entkommen. „Ich arbeite nicht für Sie. Ich arbeite nach Ermessen des Präsidenten, und er hat mir ausdrücklich gesagt, dass Sie einen Termin benötigen.“


  Layfield rutschte vom Schreibtisch herunter in den offenen Bereich, den die Sekretärin freigegeben hatte. Sie lehnte sich nahe an die Frau und lächelte ohne die geringste Spur von Humor. „Dann werden Sie einen Termin für mich eintragen, und zwar für genau den Moment, in dem die Konferenz des Präsidenten zu Ende ist. Das dürfte der Anweisung des Präsidenten entsprechen, oder?“


  „Ich ...“


  Layfield sprach leiser und lächelte weiterhin, damit der Secret-Service-Agent das sehen konnte. „Ich habe nichts gegen Sie persönlich, noch nicht, aber Sie werden mich oft sehen und ich werde oft mit dem Präsidenten sprechen. Wenn ich nur das geringste Anzeichen dafür entdecke, dass Sie mir Hindernisse in den Weg legen, dann stelle ich sicher, dass Sie das nie wieder tun. Die Partei weiß, wo Sie wohnen. Wo Ihre Kinder leben. Wo Ihre Enkel zur Schule gehen. Wir wissen alles.“


  Die Sekretärin zeigte ihre Furcht und Layfield wusste, dass sie gewonnen hatte. „Verstehen wir einander?“


  Die Frau nickte abrupt.


  „Gut“, sagte Layfield und ging wieder auf die andere Seite des Schreibtischs. „Ich glaube aber, dass es für alle besser wäre, wenn Sie bald in den Ruhestand gingen. Stellen Sie sicher, dass der Stabschef Ihre Bitte um die Versetzung in den Ruhestand vor Ende der Woche erhält. Sie haben es verdient, diese goldenen Jahre zu genießen.“


  Die Frau senkte den Blick, setzte sich hin und zog ihre Tastatur heran. „Ich finde einen Termin für Sie. Er sollte in fünfzehn Minuten Zeit haben.“


  „So lange muss ich gar nicht warten.“ Layfield ging zur geschlossenen Tür des Oval Office. „Ich bin froh, dass wir uns darüber unterhalten haben.“


  Das Oval Office verfiel in eisiges Schweigen, als sie den Raum betrat. Kabinettsmitglieder sahen sie überrascht an, einige sogar zornig, aber der Präsident schaute nur, als ob er bei etwas Peinlichem erwischt worden wäre.


  „Das ist eine geschlossene Konferenz, Ms. Layfield“, sagte Paul Milligan, der Stabschef des Präsidenten.


  Sie schloss behutsam die Tür, bevor sie ihn anblickte. „Ich sehe, dass man mich nicht eingeladen hat.“


  „Sie sind kein Mitglied des Kabinetts.“


  „Noch sind Sie eines.“


  „Aber der Präsident hat mich zur Teilnahme aufgefordert. Ich erinnere mich nicht daran, dass er Sie darum gebeten hat.“


  „Aber ich bleibe hier“, erwiderte Layfield und setzte sich neben dem überraschten Wirtschaftsminister auf die Armlehne des Sofas. „Wir haben keine Zeit zu verschwenden und sollten uns auf unsere vorliegende Aufgabe konzentrieren.“


  Der Stabschef war außer sich vor Wut. „Herr Präsident, ich protestiere gegen die Anwesenheit dieser, dieser Person.“


  Der Präsident brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen, aber sein Gesichtsausdruck blieb zurückhaltend. „Sie kann bleiben. Aber in Zukunft, Ms. Layfield, wenden Sie sich bitte an meine Sekretärin. Ohne Einladung aufzutauchen wird Sie hier nicht beliebt machen, und ich bin noch zwei Jahre lang der Präsident.“


  „Natürlich, Herr Präsident“, antwortete Layfield, die plötzlich Takt und Bescheidenheit an den Tag legte.


  „Wir sprachen gerade über das neue Handelsabkommen mit Russland“, sagte die Frau neben Layfield verlegen.


  Layfield sah den Stabschef an. „Handelsabkommen? Während unser Haus in Flammen steht?“


  „Wir müssen uns immer noch um Staatsgeschäfte kümmern“, antwortete Milligan. „Es geht nicht nur um Texas.“ Er blickte sie demonstrativ an. „Oder Edens, was Ihr persönliches Thema zu sein scheint.“


  Die nationale Sicherheitsberaterin stand auf und ging vor dem Kamin unter dem Gemälde von George Washington auf und ab. Sie ignorierte Milligan und lenkte das Gespräch in die von ihr gewünschten Bahnen. „Wie steht es mit Mexiko? Hat es endlich unsere Bedingungen akzeptiert?“


  „Das hat es“, antwortete George Hood, der Außenminister. „Ich habe heute früh mit dem mexikanischen Präsidenten telefoniert. Sie werden die Grenze zu Texas schließen und die Texaner isolieren, vorausgesetzt wir fahren mit der Abzahlung ihrer Schulden fort.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob wir uns das leisten können“, meinte der Finanzminister.


  „Wir können es uns nicht leisten, das zu unterlassen“, erwiderte Layfield. „Borgen Sie mehr Geld von der Notenbank.“


  „Aber das Defizit hat schon einen historischen Höchststand erreicht.“


  „Das ist unwichtig, solange wir nicht zulassen, dass Texas und Alaska gewinnen.“


  Milligan blickte das Kabinett missbilligend an. „Wir müssen wieder zum Thema zurückkehren. Dem Handelsabkommen mit Russland, das unserer finanziellen Lage sogar helfen wird, anstatt ihr zu schaden.“


  „Das kann warten“, fauchte Layfield, bevor sie sich dem ältlichen Verteidigungsminister Harold Mason zuwandte. „Ist die Blockade schon aktiviert?“


  Mason wartete, ob der Präsident ihm ein Signal gab, aber der sogenannte Anführer der freien Welt – eine Bezeichnung, die immer ironischer wurde – starrte nur zum Fenster hinaus. Mason wandte sich Layfield zu. „Die Atlantikflotte ist auf Kurs. Sie dürfte Ende der Woche an Ort und Stelle sein. Sie wird die Seewege blockieren und bei der Luftblockade helfen.“


  „Wir erlauben immer noch allen, die den USA Treue schwören, Texas zu verlassen“, sagte der Innenminister. „Das wird ihre Bevölkerung reduzieren und unsere steigern.“


  „Sie sollten sicherstellen, dass diese Menschen getestet werden“, sagte Layfield. „Ansonsten schleusen die nämlich Edens hier ein. Wir haben schon genug Probleme, diese Seuche unter Kontrolle zu bringen.“ Dann wandte sie sich wieder Mason zu. „Was ist mit der anderen Option, über die wir gesprochen haben? Ist das vorbereitet?“


  Der alte Mann drehte sich wieder zum Präsidenten hin. Dieser blickte wenigstens in seine Richtung, war aber erschöpft in seinem Stuhl zusammengesackt. „Schon gut. Sagen Sie es ihr.“


  Layfield lächelte insgeheim. Ihre Leute hatten dem Präsidenten erklärt, wie die Dinge standen. Er konnte mitmachen oder seines Amtes enthoben werden. Er wollte natürlich seine Würde bewahren, aber das machte kaum etwas aus, solange er in den richtigen Momenten nachgab.


  Mason seufzte schließlich und antwortete: „Eine Staffel B-2-Bomber ist auf die Holloman Air Force Base in New Mexico verlegt worden. Diese können jede Nutzlast abwerfen, die der Präsident anordnet.“


  „Ich bin nur an einer Nutzlast interessiert“, sagte Layfield.


  „Ja“, entgegnete Mason und kniff seine Lippen zusammen. „Eine volle Ladung an taktischen Atomsprengköpfen wurde mit den Bombern verlegt. Sie können in den neuesten Luft-Boden-Lenkkörpern eingesetzt werden. Allerdings stellt das den Großteil der taktischen Atomwaffen in unserem Arsenal dar. Seit einiger Zeit ist ihre Anzahl durch Verträge stark begrenzt gewesen.“


  „Keine Sorge. Das ist der einzige Ort, wo wir sie in näherer Zukunft benötigen werden.“


  Der Präsident schien endlich aus seiner Depression zu erwachen. „Es wäre keine gute Lösung, weitere Atomwaffen auf amerikanischem Boden einzusetzen. Sehen Sie doch, was letztes Mal passiert ist.“


  Layfield drehte sich um und ging nahe an den Präsidenten heran. „Herr Präsident, wir müssen auf jede Notlage vorbereitet sein. Es ist äußerst unwahrscheinlich, dass wir je zu so extremen Maßnahmen greifen müssen, aber wir sollten nötigenfalls die Option haben. Außerdem müssen wir sie nur einsetzen, wenn die Rebellen uns dazu zwingen.“


  „Ich sehe beides nicht gern“, sagte Milligan und stellte sich neben den Präsidenten.


  „Gern?“, fauchte Layfield. „Glauben Sie, dass Abraham Lincoln gern den Tod von Millionen verursacht hat? Glauben Sie, dass Präsident Roosevelt gern deutsche Städte in Schutt und Asche bombardieren ließ? Glauben Sie, dass Präsident Truman gern zwei Atombomben über Japan abwerfen ließ? Es geht hier um das Überleben unserer Nation, und falls jemand anderer Meinung ist, möchte ich betonen, dass wir diesen Kampf verlieren können, wenn wir nicht alles geben.“


  Milligan runzelte die Stirn. „Das ist ein extremer Standpunkt. Texas ist nur ein Bundesstaat. Wir können noch mit ihnen reden, bevor wir uns für den Krieg entscheiden. Dem Obersten Gerichtshof liegen mindestens zwei Fälle vor, welche die Legalität der texanischen Aktionen anfechten.“


  „Ja“, antwortete Layfield. „Ich habe alle Talkshows gesehen und über die Fälle vor dem Obersten Gerichtshof gelesen. Die Leute debattieren endlos, ob es legal sei, einen Staat an der Sezession zu hindern, vor allem einen wie Texas, der sich auf ein altes Abkommen berufen kann. Präsident Lincoln hat in Krisenzeiten die gleichen Argumente gehört. Aber er hat nicht abgewartet, dass ein Konsens gefunden wurde, oder dass ihm jemand sagte, was er tun darf. Manche behaupteten, dass die Emanzipations-Proklamation illegal sei, aber er ließ sich nicht beirren. Wir müssen jetzt handeln.“


  „Allerdings diente die Emanzipations-Proklamation einem moralisch unanfechtbaren Zweck. Was ist unsere Rechtfertigung?“, fragte Milligan.


  „Warum warten wir nicht einfach ab?“, warf Hood ein. „Die Blockade wird bald wirksam sein. Wie lange können sie wirklich durchhalten, umzingelt und ohne Außenhandel?“


  Layfield sah sich im Raum um. „Gute Frage, George. Wie lange können sie durchhalten? Kann das jemand sagen?“


  Der Innenminister räusperte sich. „Sie hatten dieses Jahr eine gute Ernte und reichlich Regen. Was die Nahrungsversorgung betrifft, kommen sie durch den Winter. Wenn Nachschub über die mexikanische Grenze geschmuggelt wird, halten sie noch länger durch. Und das wird passieren.“


  „Aber Experten sagen für nächstes Jahr eine Dürre voraus“, fügte Milligan schnell hinzu. „Wenn ihr Vieh stirbt und die Lebensmittelpreise hochschnellen, werden sie nachgeben müssen.“


  Layfield sah den Stabschef schockiert an. „Nächstes Jahr? Ist das Ihr Ernst? Sie wollen das Geschwür der Rebellion ein Jahr wachsen lassen, bis Sie nachsehen, ob die Texaner endlich aufgeben?“


  Milligan nahm seine Brille ab und putzte sie lächelnd. „Ms. Layfield, Sie sind vielleicht die nationale Sicherheitsberaterin, aber Sie wurden erst vor einigen Tagen dazu ernannt, und welche Erfahrung haben Sie denn wirklich in diesem Bereich? Einige Senatsausschüsse über Verteidigungsausgaben?“


  Sie ignorierte die Herausforderung. „Wissen Sie nicht, dass der Rest der Welt uns jetzt beobachtet? Alaska ist bereits dem Vorbild von Texas gefolgt und ich habe gehört, dass Wyoming, Montana, Idaho und Utah das auch tun könnten. Die Mormonenkirche hat bereits den Edens gegenüber freundliche Aussagen gemacht und sie hat in diesen Staaten zehn Millionen Mitglieder. Das könnte dazu führen, dass die Staaten in den Rocky Mountains rebellieren, und der Rest des Westens könnte bald nachfolgen. Wir können nicht warten. Wir müssen sie jetzt besiegen. Sonst gewinnen sie jeden Tag an Zuversicht und Legitimität.“


  „Was schlagen Sie vor?“, fragte der Präsident.


  „Wir schlagen hart zu“, antwortete sie. „Jetzt. Bevor sie bereit sind.“


  Milligan lachte. „Und wie sollen wir das Ihrer Ansicht nach tun? Wir sind noch nicht für eine Großoffensive bereit, und wenn das schiefgeht, stehen wir schlechter da als zuvor.“


  Im Raum herrschte Schweigen. Layfield erkannte, dass sie sich vielleicht verrechnet hatte, indem sie nicht wenigstens einige andere Option angeboten hatte. Sie hatte nicht erwartet, dass die Atmosphäre im Kabinett so ätzend und ängstlich sein würde. Sie hatte geglaubt, dass mindestens einige hier sie schließlich unterstützen würden. Diesen Karrierepolitikern war es wichtiger, wiedergewählt zu werden, als das Richtige zu tun und sich um die Gefahr in ihrer Mitte zu kümmern.


  Sie haben Angst. Das sollte mich nicht überraschen. Ich war einst auch so ... bevor das, was Toby zustieß, mir die Augen öffnete.


  „Treibstoff“, sagte eine laute Stimme weiter hinten im Raum.


  „Entschuldigung?“, sagte Milligan.


  Eine attraktive Blondine stand von einem Stuhl an der Wand auf. Obwohl sie offensichtlich als Praktikantin oder Assistentin für jemanden arbeitete, zeigte sie keinerlei Anzeichen von Nervosität. „Treibstoff ist für Texas entscheidend, nicht Nahrung. Texas produziert pro Monat 75 Millionen Barrel Öl und fast 750 Millionen Kubikfuß Erdgas, und ein Großteil davon wird exportiert. Das ist seine größte Einkommensquelle.“


  „Wir führen eine Blockade durch“, sagte Mason. „Exporte bedeuten jetzt nichts mehr.“


  Die junge Frau ließ sich nicht einschüchtern. „Wenn die besten Bemühungen des Landes weder illegale Einwanderer noch Drogen blockieren können, wie können wir dann den Schmuggel von Öl und Gas verhindern? Vor allem wenn die Texaner es deutlich unter Marktpreis verkaufen. Die gesamte freie Welt konnte weder Irak noch Iran am Ölschmuggel hindern. Das wird auch im Fall von Texas nicht klappen.“


  „Wer genau sind Sie und woher wissen Sie das alles?“, fragte Layfield.


  „Alana Cantrell, Ma’am. Stellvertretende Staatssekretärin im Energieministerium. Ich nehme an Konferenzen teil, wenn die Energieministerin auf Reisen ist. Und was die Fakten betrifft, sind die alle öffentlich bekannt. Aber ich habe einen Vorteil. Ich bin in Texas aufgewachsen und habe mich auf die inländische Energie- und Treibstoffproduktion spezialisiert.“


  Es herrschte peinliches Schweigen, da allen Gesprächsteilnehmern klar war, was diese junge Frau aus Texas mitmachte.


  „Ihre Nation dankt Ihnen für Ihre Loyalität“, sagte Layfield schließlich. „Ich weiß, dass es bestimmt nicht einfach ist.“


  Die Frau nickte.


  „Okay, aber was bringt das?“, fragte Mason. „Sie haben Öl und Erdgas und brauchen es, aber sie verfügen auch über eine starke Luftabwehr. Wie sollen wir dann all die Ölquellen bombardieren? Sie sind über den ganzen Staat verteilt.“


  „Das stimmt“, sagte Alana, „aber die Hälfte kommt aus dem Permian Basin in West-Texas. Sie müssen nur die wichtigsten Raffinerien und Tanklager dort zerstören, nicht die Ölfelder selbst. Wenn Sie das Permian Basin und die strategische Ölreserve bei Freeport und Winnie an der Golfküste angreifen, dürfte das die Treibstoffproduktion und die Reserven für längere Zeit extrem einschränken.“


  „Aber das ist unsere strategische Ölreserve“, sagte der Wirtschaftsminister. „Wir benötigen sie, falls es ein weiteres Ölembargo aus dem Nahen Osten gibt, wie in den siebziger Jahren. Wir können sie nicht einfach vernichten.“


  „Das könnte eine Umweltkatastrophe auslösen“, sagte der Innenminister.


  Der Finanzminister lehnte sich vor und blickte den Präsidenten an. „Das wird auch die Preise extrem ansteigen lassen. Nicht nur für Benzin, sondern für alles, da die Transportkosten hochgehen werden. Angesichts des Verlusts des Öls aus Texas und Alaska sitzen wir momentan in der Klemme.“ Er sah sich vorsichtig um und atmete tief durch, bevor er fortfuhr. „Vielleicht sollten wir das aus einer anderen Perspektive betrachten. Wenn wir das richtig handhaben, könnte Texas ein treuer Verbündeter werden statt ein Feind in einem langen, kostspieligen Krieg. Müssen wir sie wirklich gegen ihren Willen bei uns behalten? Und wäre es überhaupt eine intelligente Entscheidung?“


  Der Innenminister räusperte sich. „Es wäre nützlich, wenn wir alle Edens von hier zu Lagern in Texas schicken könnten. Dann ist das ihr Problem. Wir sind schon überlastet, und Amerikaner hinter Stacheldraht zu stecken ist nicht sehr populär.“


  Layfield sah sich mit wuterfüllten Augen um. Sie hatte versucht, ihre eiserne Faust im Samthandschuh zu verstecken, aber anscheinend kapierten einige dieser Leute nicht, worum es ging. „Die Unionisten-Partei – meine Partei – hat aus zwei Gründen diesen Wahlerfolg erzielt. Erstens wegen des wachsenden Eden-Problems und zweitens, ironischerweise, weil Sie es nicht geschafft haben, die Einheit der Nation zu bewahren. Sie haben die Rebellion von Texas zugelassen und jetzt schlagen einige von Ihnen vor, dass wir unsere Pflicht zur Unterdrückung dieser bösartigen Seuche vernachlässigen?“ Sie schlug mit der Faust auf den nächsten Tisch. „Ich – werde – das – nicht – zulassen! Das amerikanische Volk wird das nicht zulassen. Die Unionisten-Partei wird das nicht zulassen. Diese Vorschläge sind Hochverrat und sie werden entsprechend behandelt.“


  In dem verblüfften Schweigen hörte man, wie Leute nervös hin- und herrutschten. Alle wussten, dass die Unionisten aus genau den von ihr erwähnten Gründen an die Macht gekommen waren.


  „Niemand spricht von Hochverrat, Ms. Layfield“, sagte der Präsident. „Dies ist lediglich eine Diskussion möglicher Optionen.“


  „Optionen, die wir absolut ablehnen.“ Layfield sah den Finanzminister und den Innenminister mit einem dünnen Lächeln an. „Anscheinend vertreten Sie die Ansichten einer Minderheit. Vielleicht sollten Sie Ihre Ansichten ändern oder sie zumindest für sich behalten. Ich möchte gar nicht daran denken, was die Öffentlichkeit tun würde, wenn diese Ansichten bekannt würden.“


  Der Finanzminister wurde erst weiß und dann zornesrot. Er wollte anscheinend etwas sagen, aber er blickte stattdessen den Präsidenten an.


  Der Präsident schüttelte leicht den Kopf.


  Layfield nahm sich ein neues Ziel vor und deutete auf den Verteidigungsminister. „Können Ihre Leute Möglichkeiten finden, die texanischen Ölreserven zu vernichten? Wir müssen schnell handeln.“


  Mason nickte. „Wir haben bereits die B-2s in Holloman. Die müssten in der Lage sein, den Angriff ohne eigene Verluste durchzuführen. Die Lager an der Küste befinden sich unter der Erde, in Salzstöcken. Wir brauchen dafür wahrscheinlich bunkerbrechende Waffen.“


  „Keine Atombomben“, sagte der Präsident entschlossen.


  „Einverstanden. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für diese Option.“ Layfield setzte plötzlich eine freundliche Miene auf und wandte sich Mason zu. „Wie wäre es, wenn ich morgen vorbeischaue und mir ansehe, was Ihre Leute geplant haben, so dass ich es dem Präsidenten berichten kann?“


  Mason nickte misstrauisch.


  Layfield neigte ihren Kopf dem Mann hinter dem Schreibtisch zu, der sich offensichtlich unbehaglich fühlte. „Schönen Tag noch, Herr Präsident.“ Als sie das Oval Office verließ, deutete sie auf Alana Cantrell. „Junge Frau, Sie arbeiten jetzt für mich.“


  


  


  
    Kapitel 8

  


  
    Der ständige Passatwind wehte von Ost nach West über die holländische Karibikinsel Curaçao, nur einige Kilometer nördlich von Venezuela. Die warme Sonne und die kühle Meeresbrise boten ein Klima, das die meisten Einheimischen als den Himmel auf Erden betrachteten.
  


  Skull lief an der jahrhundertealten Hafenmole entlang und sah sich die bunten Häuser in der Umgebung an. Er hatte gelesen, dass ein Gouverneur im 18. Jahrhundert wegen des von den weißen Mauern reflektierten Sonnenlichts Kopfschmerzen bekommen und deshalb angeordnet hatte, dass Häuser in anderen Farben gestrichen werden mussten. Das Ergebnis war ein wildes Durcheinander aus Rot, Orange, Gelb, Hellblau und Blassgrün, alles Farben, die vor Ort produziert werden konnten. Der Charme von Little Amsterdam überraschte ihn und er mochte den Lebensstil, die Geschichte und die Kultur dieses Karibikvolks.


  Seine sonnengebräunte Haut und seine Spanischkenntnisse ermöglichten es ihm, in der vielsprachigen Bevölkerung nicht aufzufallen, die holländischer, spanischer, portugiesischer, afrikanischer und südamerikanischer Herkunft war. Er hatte das voll ausgenutzt, um in den letzten Monaten diesen Ort zu erkunden, eine der wenigen großen Inseln der Welt, die er noch nicht besucht hatte.


  Als er die bei den Touristen beliebten Strände verlassen hatte und ins Landesinnere gefahren war, hatte er zu seiner Überraschung eine trockene, wüstenähnliche Landschaft mit riesigen Agavepflanzen, Mesquite-Bäumen und Kugelkakteen entdeckt. Wenn jemand das südliche Arizona mit dem Ozean umgeben hätte, wäre das Ergebnis Curaçao gewesen. Skull war davon begeistert.


  Nachdem er abgenutzte Stufen aus Korallengestein hochgelaufen war, setzte sich Skull in ein örtliches Café, das eine gute Sicht auf den ausgemachten Treffpunkt bot. Die Anweisung war sehr spezifisch gewesen: Er sollte ins Restaurant gehen und dort auf die Kontaktperson warten.


  Blödsinn, dachte Skull. Ich kontrolliere die Situation und ich werde nicht darauf warten, dass Leute zu mir kommen. Das alles könnte eine Falle sein.


  Eine junge, dunkelhäutige Kellnerin überraschte ihn mit einem Kehllaut, der klang, als ob sie einen Angelhaken aus ihrem Hals husten wollte. Als er erkannte, dass sie versuchte, Holländisch mit ihm zu sprechen, antwortete Skull auf Spanisch, aber das Mädchen war ihm schon weit voraus.


  „Kanadier, oder?“, fragte sie auf Englisch.


  „Ja. Woher haben Sie das gewusst?“


  Das Mädchen lächelte. „Wenn Sie kein Holländer sind, stammen Sie aus Nordamerika, und heutzutage sind alle nordamerikanischen Besucher Kanadier.“


  Skull lächelte. „Genau. Haben Sie Kaffee?“


  „Aber selbstverständlich.“


  „Ausgezeichnet. Und bringen Sie bitte gleich die Rechnung. Ich bin etwas in Eile.“


  Sie sah ihn missbilligend an. „Wir haben ein Sprichwort hier, das aus den Jahrhunderten unserer holländischen Herrschaft stammt. Da Sie kein Holländer sind, verstehen Sie es vielleicht nicht.“


  „Erzählen Sie es trotzdem.“


  „Wir sagen: ‚Ihr Holländer habt die Uhren, aber wir haben die Zeit.‘ Man soll es hier lieber langsam angehen, sich entspannen und das Leben genießen.“


  „Das werde ich mir merken. Aber bringen Sie mir bitte trotzdem die Rechnung mit dem Kaffee.“


  Das Mädchen ging weg, schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin.


  Skull nahm seine Sonnenbrille ab und blickte über den alten Hof hinweg. In der Mitte stand die Bronzestatue eines Reiters, der sein Schwert emporstreckte. Auf der anderen Seite befand sich ein Restaurant namens Governor’s House, das vor hundert Jahren wirklich die Residenz des Inselgouverneurs gewesen war. Er sah, wie Gäste auf der offenen Terrasse köstliche Mahlzeiten und Wein genossen, aber gleichzeitig ihre Servietten festhielten, damit sie in der steifen Brise nicht davonflogen.


  Er fragte sich einen Moment, ob einer der Gäste seine Kontaktperson war. Skull wusste wenig über die Identität des Mannes, hoffte aber, ihn anhand seines Verhaltens erkennen zu können. Er musste nur jemanden finden, der nicht dazugehörte, oder der zu angestrengt versuchte, sich anzupassen. Außerdem war Skull eine Stunde zu früh gekommen, so dass er sehen konnte, wie die Kontaktperson sich dem Restaurant näherte.


  Es sei denn, er ist ein echter Profi wie ich, dachte Skull und sah sich beiläufig im Hafen um. In dem Fall macht er es genau wie ich. Der einzige Unterschied ist, dass er wahrscheinlich im Vorteil ist und weiß, wie ich aussehe. Vielleicht beobachtet er mich jetzt.


  Aber er entschied, dass das unwichtig war. Wenn er unter Beobachtung stand, müsste die Kontaktperson zu einem von Skull gewählten Ort kommen, um sich nicht dadurch zu verraten, dass er ins Governor’s House ging. Auf jeden Fall hätte Skull eine gewisse Kontrolle über die Situation.


  Das Mädchen brachte ihm den Kaffee und schob widerwillig die Rechnung unter die Untertasse, damit sie nicht wegwehte. „Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie noch etwas wollen. Wir müssen dann natürlich die Rechnung neu ausdrucken, da Sie diese ja unbedingt brauchten, bevor Sie fertig waren.“


  „Vielen Dank, Schätzchen“, sagte Skull freundlich.


  Das Mädchen ging und schüttelte den Kopf.


  Er nippte langsam an seinem Kaffee und genoss die warme Sonne und den kühlen Wind. Skull konnte fast vergessen, warum er hier war ... fast. Er ballte seine Fäuste und kniff die Augen zusammen, als er an Miles Vergone denken musste. Dennoch versuchte er, sich zu entspannen. Irgendwann würde für den Mann die Stunde schlagen.


  Einige Minuten vor der vereinbarten Zeit sah Skull, wie ein korpulenter Mann mit Bürstenhaarschnitt und einem Hawaii-Hemd zum Restaurant ging. Er blickte sich nervös um und lief zögernd, als ob er seinen Körper zum Weitergehen zwingen musste, weil er gerne anderswo wäre.


  Skull schüttelte den Kopf und lachte. Alles an dem Mann schien fehl am Platz zu sein, vor allem sein präziser Bürstenhaarschnitt. Wenn Skull sein Führungsoffizier wäre, hätte er ihm zumindest befohlen, einen Hut zu tragen.


  Skull schob mehrere örtliche Geldscheine unter die nun leere Kaffeetasse und ging über den Hof zum Restaurant. Es war möglich, dass er beobachtet wurde, oder dass die Kontaktperson unter Zwang stand, aber nun war das kaum noch wichtig. Er hatte die Antwort entdeckt: Er lief nicht in einen Hinterhalt.


  Als Skull dem Mann in das Restaurant folgte, sah er, wie dieser durch die zahlreichen Räume ging, gefolgt von einer nervösen Restaurantmanagerin. Als er Skull entdeckte, erstarrte er und wurde etwas bleich.


  Ich sollte das besser unter Kontrolle bringen, dachte er. Der Typ sieht aus, als ob er gleich umkippen würde. Skull trat lächelnd vorwärts und streckte seine Hand aus. „Schön dich zu sehen, alter Freund. Wie geht es dir denn?“


  Der Mann schüttelte Skull automatisch die Hand und ein vorsichtiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


  Die Managerin war erleichtert und lächelte ebenfalls. „Kann ich Sie an einen Tisch führen?“


  „Auf jeden Fall. Irgendwo drinnen, nicht so windig. Ich hätte gerne eine große Schüssel Bananensuppe und möchte nicht, dass die auf mein Hemd spritzt.“


  Die Managerin lachte. „Natürlich. Folgen Sie mir bitte.“ Sie führte sie zu einem kleinen, runden Tisch in der Ecke des Innenhofs. Über ihnen erstreckte sich der offene Himmel, aber der Wind erreichte sie kaum und die Bäumchen und hohen Mauern des Gartens hielten die Hitze der Sonne ab. „Ihre Bedienung kommt gleich“, sagte die Frau, bevor sie ging.


  Der Mann öffnete seinen Mund, um etwas zu sagen, aber Skull kam ihm zuvor. „Sie sind offensichtlich überfordert, also hören Sie mir zu. Wenn wir getrennt oder unterbrochen werden, treffen wir uns morgen zur gleichen Zeit bei Ascension House an der Südseite der Insel.“ Skull deutete auf den Kopf des Mannes. „Sie sind offensichtlich beim Militär. Zu offensichtlich. Tragen Sie nächstes Mal einen Hut oder lassen Sie Ihr Haar länger wachsen. Air Force?“


  „Army“, antwortete der Mann nach kurzem Zögern.


  Skull nickte. „Ich war beim Marine Corps. Kampfeinsätze?“


  „Nicht wirklich“, antwortete der Mann. „Ich war eine Weile in der Grünen Zone, aber außer Raketen und Mörsern war es kein ...“


  Skull versuchte, angesichts der Nervosität des Mannes seine Stimme nicht angewidert klingen zu lassen. „War es kein wirklicher Kampf. Aber das wird von jetzt an die Grundlage unserer Bekanntschaft sein. Wir trafen einander im Irak, wo wir als Berater für die irakische Armee tätig waren, und jetzt war ich auf Urlaub hier und wollte über alte Zeiten plaudern. Kapiert?“


  Der Mann hatte gerade Zeit genug, zu nicken, als der Kellner kam. „Hallo, und willkommen im Governor’s House. Bevor ich Ihnen die Spezialitäten des Tages vorstelle: Möchten Sie etwas trinken?“


  Skull antwortete. „Eine Käseplatte und eine Flasche guten Rotwein. Aus Chile, würde ich sagen, einen Shiraz wenn möglich, aber bringen Sie mich nicht ins Armenhaus. Ich bin ein Tourist, kein Millionär.“


  „Ich habe genau das, was Sie wollen“, sagte der Kellner und ging.


  Skull lehnte sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete den Mann, der ihm gegenüber saß. Er schien sich allmählich etwas zu entspannen. „Ich nehme an, dass Sie meinen Namen kennen. Nennen Sie mich Stephen Fisk. Das steht zumindest in meinem Ausweis. Es wäre glaubhafter, wenn ich wüsste, wer Sie sind.“


  „Colonel Frank Cerullo. Ich bin der Militärattaché in Caracas.“


  „Venezuela“, sagte Skull langsam, da ihm nun manche Dinge klar wurden. „Lassen Sie mich raten: Sie wurden in Texas geboren, oder?“


  „Houston. Habe noch eine Menge Verwandte da, obwohl ich die texanische Rebellion verurteilt habe und es eine Menge zornige Telefongespräche und E-Mails an meine Familie dort gab, damit das überzeugend wirkte.“


  „Schlau. Ich nehme an, dass die Botschaft in Venezuela keine Ahnung hat, dass Sie jetzt hier sind.“


  „Nein. Ich habe ein paar Tage Urlaub gemacht und die Fähre hierher genommen. Die haben nicht einmal ein Computersystem, das Reisende aufzeichnet. Sie sehen sich nur den Reisepass an.“


  „Hört sich wie meine Art von Land an.“


  Der Kellner kam mit dem Essen und der Weinflasche. Er goss etwas in Skulls Glas und wartete, bis dieser gekostet hatte.


  Skull nickte zustimmend. „Ausgezeichnet.“


  Der Kellner lächelte und schenkte ihnen zwei Gläser ein, bevor er die Flasche hinstellte und wieder ging.


  „Also“, sagte Skull, nahm ein Stück trockenen weißen Käse und biss hinein. „Man hat mir gesagt, dass Sie ein offizieller Vertreter der Republik Texas sind, der in deren Auftrag einen Vertrag mit mir aushandeln kann. Stimmt das?“


  Cerullo sah sich nervös um und nickte dann.


  Skull nippte an dem aromatischen Wein, bevor er fortfuhr. „Das würde besser laufen, wenn Sie sich entspannen und so tun, als ob wir alte Freunde wären. Trinken Sie etwas Wein. Versuchen Sie den Käse. Passen Sie sich an.“


  „Na gut.“ Cerullo trank einen Schluck.


  „Beschreiben Sie mir den Auftrag und dann sage ich Ihnen, ob ich daran interessiert bin. Wenn ich es bin, nenne ich Ihnen meinen Preis.“


  Der Mann schien überrascht zu sein. „Man hat mir gesagt, dass Sie den Auftrag bereits angenommen hätten.“


  Skull schüttelte traurig den Kopf und stellte sein Glas ab. „Ich habe gesagt, dass ich mir anhören werde, um was es geht. In meiner Branche wird man nicht so alt wie ich, indem man Aufträgen zustimmt, ohne die Details zu kennen.“


  Der Mann zögerte und wünschte wohl, dass er nicht hier wäre.


  „Hören Sie“, sagte Skull, „offensichtlich haben Sie sich nicht freiwillig für diese kleine Aufgabe gemeldet. Ist Ihre Familie bei Ihnen in Caracas?“


  „Frau und zwei kleine Mädchen.“


  „Und wenn Sie hier erwischt werden, ist das nicht nur für Sie schlecht, sondern auch für die Familie. Also, deshalb machen wir das auf unsere Weise. Was auch immer die Texaner Ihnen gesagt haben, das können wir vergessen. Die sind nicht hier. Nur Sie und ich. Wir werden eine Lösung finden.“


  Cerullo atmete tief ein und wieder aus. Dann nickte er. „Ich sollte besser die Vier-Uhr-Fähre nehmen, damit ich nicht zu spät zum Abendessen komme. Ansonsten ruft meine Frau vielleicht im Büro an.“


  „Das stimmt. Also, kommen wir dann zum Geschäft. Warum ist Texas bereit, meinen enorm überhöhten Preis zu zahlen?“


  Der Mann blickte sich wieder um.


  „Hören Sie auf damit“, sagte Skull. „Das erregt nur Aufmerksamkeit. Ich werde die Unterhaltung beenden, sobald jemand in Hörweite kommt.“


  Cerullo senkte seinen Kopf, als ob er sich an etwas erinnern wollte. Dann blickte er wieder auf. „Sie wollen, dass Sie einen Mann in etwa zwei Dutzend Städte an der Ostküste der Vereinigten Staaten begleiten, wo er Apparate baut und sie in den Händen zuverlässiger Agenten lässt.“


  „Was für Apparate?“


  „Ich weiß nicht.“ Cerullo rieb sich die Augen. „Und es ist mir egal.“


  „Wer sind diese Agenten?“


  Cerullo zuckte mit den Schultern. „Leute wie ich. Bevor darüber abgestimmt wurde, ob Texas die USA verlassen soll, kontaktierten Vertreter der neuen Regierung mich und wohl auch andere. Sie baten uns, den Vereinigten Staaten einen falschen Treueeid zu schwören und die texanische Rebellion öffentlich zu verurteilen.“


  „Das ist ein gefährliches Spiel. Vor allem für jemanden mit einer Familie.“


  „Das stimmt“, sagte Cerullo, trank sein Glas Wein aus und füllte es nach.


  „Wer ist der Mann, auf den ich aufpassen soll?“


  Cerullo zuckte erneut mit den Schultern. „Er heißt Theodore Herschel. Ein Wissenschaftler. Wer auch immer er ist, die Republik hält viel von ihm.“


  Skull dachte eine Minute nach. Er musste den Auftrag annehmen, um seine Nichten zu schützen, die Vergone in seiner Gewalt hatte. Andererseits musste er aber auch überzeugend wirken.


  „Okay“, sagte Skull schließlich. „Hört sich wie ein einfacher Job an. Ich mache das für das Doppelte dessen, was mir geboten wurde.“


  Der Mann zappelte herum. „Ich weiß nicht, wie –“


  „Ich weiß, wie das läuft. Die haben Ihnen gesagt, dass ich einer bestimmten Summe zugestimmt hätte, aber das war nur der Beginn der Verhandlungen. Teilen Sie Ihnen mit, dass ich die Aufgabe für den doppelten Preis annehme. Ich erwarte, dass morgen früh die Hälfte der Summe auf meinem Konto ist. Glauben Sie mir, die werden zustimmen.“


  „Wenn Sie meinen.“


  „Zweifellos. Also ... wie soll ich Theodore Herschel treffen?“


  Der Mann blickte sich wieder um, bis er Skulls Grimasse sah. Er nahm einen kleinen Zettel aus seiner Tasche und gab ihn Skull. Dieser faltete ihn auf und sah ihn sich an. Auf dem Zettel standen das Datum und der Zeitraum für ein Treffen beim Fischmarkt in Panama-Stadt sowie eine allgemeine Beschreibung der Kontaktperson.


  „Sie können sich bezüglich der Dinge, die Sie hier tun, immer noch herausreden. Mit Ausnahme von dem hier.“ Skull hielt den Zettel hoch. „Das könnte den Tod von Mister Herschel bedeuten und Sie ins Gefängnis bringen.“ Skull faltete den Zettel wieder zusammen und legte ihn neben das Weinglas des Mannes.


  Cerullo sah den Zettel an, als ob er eine giftige Spinne wäre.


  „Ich würde vorschlagen, dass Sie ihn aufheben und wegstecken“, sagte Skull und nahm einen weiteren Schluck seines Weins.


  „Was soll ich damit tun?“


  „Wir sind in einem freien Land ... oder waren es mal, aber ich würde vorschlagen, dass Sie nach Abschluss unserer Verhandlungen aufs Klo gehen, den Zettel in kleine Stücke zerreißen und herunterspülen. Aber das ist nur ein Vorschlag. Machen Sie, was Sie wollen.“


  Der Mann nickte und steckte den Zettel in seine Tasche.


  „Ich werde jetzt gehen“, sagte Skull. „Sie werden aufstehen, wenn ich das tue. Dann schütteln wir die Hände. Anschließend warten sie mindestens fünfzehn Minuten im Restaurant. Sie können ja den Wein austrinken und den Käse essen. Dann gehen Sie zur Fähre und fahren heim. Wenn man Sie fragt, sagen Sie, dass Sie einen alten Freund in Curaçao treffen wollten und entschuldigen sich. Wenn Sie wirklich erwischt werden, dürfen Sie unter keinen Umständen verraten, was wir besprochen haben. Ansonsten werden Sie nie wieder das Tageslicht sehen. Verstanden?“


  Cerullo schluckte und nickte.


  Skull stand auf und Cerullo tat dies ebenfalls. Sie schüttelten sich die Hände. „Viel Glück“, sagte Skull zu ihm. „Und zahlen Sie bitte die Rechnung. Ich darf nicht in schlechten Ruf kommen.“ Dann verließ er das Restaurant und lief zum Hafen zurück.


   


  Als er wieder in seinem Hotelzimmer war, brachte Skull ein Verschlüsselungsgerät an seinem Laptop an und ging online. Er schickte Vergone eine kurze Nachricht, in der er den Auftrag der Texaner beschrieb, aber keine Details über Cerullo erwähnte. Wenn der FBI-Agent ihn fragte, würde Skull sagen, dass die Kontaktperson ein anonymer und schattenhafter Geheimdienstprofi war.


  Skull hatte gegenüber Cerullo keinerlei Verpflichtung, aber er sah keinen Grund, ihn und seine Familie den Wölfen vorzuwerfen. Außerdem wusste man nie, wann ein Freund nützlich sein könnte.


  Skull klappte den Laptop beinahe zu, aber das Thema des Geheimdienstprofis erinnerte ihn an Cassandra Johnstone. Er meldete sich bei dem sicheren Server der Freien Gemeinschaften an. Ein Großteil der Informationen auf der Website war für ihn unzugänglich, aber er konnte immer noch seine alten „Freundchen“ bei den Freien Gemeinschaften kontaktieren, wie Vergone sie genannt hatte.


  Skull hatte erwartet, dass seine Zugriffsrechte aufgehoben würden, aber er hatte immer noch Zugang auf das System. Natürlich würden sie seine Aktivitäten beobachten. Zweifellos dachte Spooky, dass er irgendwann eine Aufgabe für Skull hätte.


  „Von wegen“, murmelte Skull, als er die verschlüsselte Telekonferenzanwendung aufrief. Er sah, dass Cassandra nicht online war. Andererseits könnte das einfach ihre Standardeinstellung sein, da sie nie online zu sein schien. Er klickte dennoch auf das kleine Symbol.


  Nach mehreren Sekunden antwortete jemand. Ein Mann, den Skull nicht kannte, blickte ihn aufgeregt an. „Mister Denham, warten Sie bitte. Ms. Johnstone hat gesagt, dass sie mit Ihnen sprechen möchte, falls Sie anrufen. Ich hole sie gleich.“ Das Video verschwand und wurde durch BITTE WARTEN ersetzt.


  Interessant.


  Nach einigen Sekunden erschien Cassandra, die so frisch und attraktiv wie eh und je aussah. Wenn es je eine Frau gäbe, die Linda in seinem Herzen ersetzen könnte, wäre sie es.


  „Alan! Schön dich zu sehen.“


  „Cassie, wir wissen beide, dass du mich nötigenfalls finden kannst. Weshalb hast du dann Anweisung gegeben, dich sofort zu holen, wenn ich anrufe?“


  Cassandras Lächeln ließ etwas nach. „Ich könnte dich finden, aber letztes Mal hast du mir gesagt, dass ich dich in Ruhe lassen soll. Ich wollte deinen Wunsch respektieren. Ich jage dir nicht auf der ganzen Welt nach, um dir Jobs anzubieten.“


  „Wie nett von dir.“


  „Aber da ich jetzt mit dir spreche ...“, sagte Cassandra mit einem scheuen Lächeln, „habe ich einen Auftrag für dich. Er ist enorm wichtig und wir können zahlen.“


  „Ich bin mir sicher, dass er wichtig ist, und ich weiß, dass ihr das Geld habt, aber ich bin nicht daran interessiert.“


  „Alan, ich weiß, dass es zwischen dir und Spooky Konflikte gibt, aber –“


  „Das hat nichts damit zu tun“, log Skull. „Ich habe nämlich bereits einen anderen Auftrag angenommen.“


  Sie verzog das Gesicht. „Hoffentlich nicht von den Unionisten.“


  „Nein, mach dir keine Sorgen. Jemand ganz anderes. Bequemer Job, niedriges Risiko, hohe Belohnung. Wie es mir gefällt.“


  „Was ist das für ein Auftrag?“


  Skull neigte seinen Kopf zur Seite. „Wirklich, Cassie?“


  Cassandra runzelte die Stirn und verschränkte ihre Arme. „Okay, weshalb rufst du dann an? Nur um zu plaudern?“


  „Nicht direkt. Ich hatte gehofft, dass du mir einen kleinen Gefallen tun könntest.“


  „Kann ich im Gegenzug auch einen Gefallen erwarten?“


  Skull lachte. „Ich muss mit Verlaub sagen, dass du mir etwas schuldest, weil ich verhindert habe, dass die Aktion in Äthiopien zu einem Debakel wurde.“


  Cassandra zögerte. „Das stimmt wahrscheinlich. Was kann ich für dich tun?“


  „Finde alles über einen Texaner namens Theodore Herschel heraus. Er ist ein Wissenschaftler.“


  „Hat das etwas mit dem Auftrag zu tun, den du für die Texaner durchführst?“


  Skull ignorierte die Frage. „Leite bitte alle Ergebnisse an die E-Mail-Adresse weiter, die ich dir jetzt sende.“


  Cassandra schwieg einen Moment lang. „Okay. Ich sehe, was ich herausfinden kann.“


  „Danke. Sehr nett von dir.“


  Cassandras Mund öffnete und schloss sich, bevor sie wieder sprach. „Alan, sei bitte vorsichtig. Du weißt, dass ich dich sehr mag.“


  Skull beendete die Verbindung und klappte den Laptop langsam und nachdenklich zu.


  Wenn das nur wahr wäre. Dann könnten so viele Dinge anders sein. Ist es möglich?


  


  


  
    Kapitel 9

  


  
    Es war fast ein Jahr her, seit dieser extreme und furchteinflößende Ex-Marine Anson Crouch von Arkansas nach Texas gebracht hatte. Anson hatte versucht, dem Rat des Mannes zu folgen und seine Familie zu finden, aber das hatte sich als unmöglich erwiesen. Vielleicht waren sie vor der Verhängung der Blockade in eine der Freien Gemeinschaften geflohen. Möglicherweise lebten sie jetzt in einem abgelegenen Gebiet in Australien oder Neuseeland. Es war sogar denkbar, dass sie Arkansas nie verlassen hatten und nun in einem Haftlager für Edens verhungerten.
  


  Als Anson ans Verhungern dachte, knurrte sein Magen, aber er beachtete ihn nicht. Er hatte gelernt, die Forderungen seines durch die Eden-Seuche veränderten Körpers zu ignorieren. Er suchte Essen in Müllcontainern und bettelte, was den ständigen Hunger nicht besänftigte. Andererseits war das Verlangen nach Nahrung ein Trost. Dadurch musste er nicht dauernd daran denken, was seinem kleinen Bruder Kevin zugestoßen war und wie sehr er für seinen Tod verantwortlich war.


  Anson stöhnte, während er erneut diese Gedanken unterdrückte. Er stolperte über den Parkplatz zu einem Müllcontainer hinter einem mexikanischen Restaurant in der Stadt Killeen. Manchmal hatte er Glück und konnte trockene Tortillachips und halb gegessene Burritos herunterwürgen. Das Essen hätte ihn wahrscheinlich krank gemacht, wenn er kein Eden gewesen wäre. Aber wie viele andere, die jetzt nach Nahrung suchten, machte ihm das nichts aus.


  Es hätte ganz anders kommen können, dachte er. Ich hätte bei Vater bleiben sollen, statt auszureißen, um für den Arkansas Free State und dessen albernen Heimatschutzbund zu kämpfen. Wenn ich auf ihn gehört hätte, wäre Kevin noch am Leben. Vielleicht wären wir noch als Familie zusammen. Aber jetzt werde ich sie nie mehr finden. Sie sind fort.


  In einer Hinsicht war der Gedanke tröstend. Das bedeutete nämlich, dass er nie seiner Familie sagen musste, dass sein Bruder tot war, und er nie die Rolle eingestehen musste, die er bei seinem Tod gespielt hatte. Das war vielleicht besser so, sagte er sich.


  Anson sah in der Nähe des Müllcontainers einige streunende Hunde und eine Menge Ratten. Das war ein gutes Zeichen. Er schrie die Hunde an und vertrieb die Ratten mit dem Stock, den er immer dabei hatte. Sie rannten empört quietschend davon. Er hob die fettfleckige Papiertüte auf und sah, dass die Ratten eine Masse aus kaltem Bohnenpüree und mexikanischem Reis angeknabbert hatten.


  Sein Hirn scheute zwar davor zurück, aber sein Körper ließ sich nicht abhalten. Anson hielt die Tüte vor sein Gesicht und verschlang die Reste.


  „He, was zum Teufel machst du da?“, schrie eine Stimme aus der Hintertür. „Verschwinde, du dreckiger Penner!“


  Anson blickte auf und sah einen großen, dicken Mann mit einem Haarnetz und einer fettigen Schürze. Anson ignorierte ihn und aß weiter.


  Als er einen schmerzhaften Hieb gegen seine Schulter erhielt, ließ er die Tüte fallen. Er blickte auf und erkannte, dass der Mann einen Stein nach ihm geworfen hatte. Ansons rechter Arm fühlte sich betäubt an. Der Mann warf einen weiteren Stein.


  Anson duckte sich und der Stein flog mit lautem Knall gegen die Seite des Müllcontainers. Der dicke Mann hob wieder einen Stein auf, also packte Anson die Tüte und rannte.


  Er lief über den Parkplatz zur Hauptstraße zurück und verzehrte dabei den Rest des ekligen Essens. Ein Mann in Uniform, der eine Zigarette rauchte, beobachtete ihn.


  Anson ignorierte den Mann und blieb an einer Bushaltestelle stehen. Er tat so, als ob er hierhergehören würde, und hoffte, dass die Leute seine schmutzige Kleidung übersehen würden, die nach Schweiß und Müll stank. Er wollte sich nur eine Minute ausruhen und überlegen, was er nun tun sollte. Die paar Bissen Bohnen und Reis hatten seinen nagenden Hunger nur verschlimmert. Er fühlte sich, als ob sich ein wütendes Eichhörnchen aus seinem Magen herauswühlen wollte.


  Der uniformierte Mann rauchte weiter und starrte ihn an.


  Anson begegnete trotzig seinem Blick und zeigte den Stinkefinger, wobei er sich auf die Flucht vorbereitete, falls der Mann reagierte. Stattdessen lachte der Mann und winkte Anson herbei.


  „Von wegen“, sagte Anson leise, fast flüsternd.


  Der Mann zuckte mit den Achseln und ging in das Gebäude, vor dem er geraucht hatte. Anson las langsam die Worte über dem Eingang.


  Texas State Guard.


  Einige Sekunden später kam der Mann zurück und hielt eine Tüte einer Fast-Food-Kette in der Hand, die offensichtlich nicht leer war.


  Anson war schon auf diese Taktik hereingefallen. Meistens war es eine Tüte voller Müll oder mit einer gebrauchten Windel, ein gemeiner Trick, über den jemand lachte. Manchmal aber hatte eine großzügige Seele ihm wirklich etwas Essbares gebracht. Es war ein Risiko, aber er wusste, was er tun musste. Die Möglichkeit, Nahrung zu erhalten, war mehr wert, als der Rest seiner Würde. Außerdem hatte er kein Recht mehr auf seinen Stolz, nicht nach dem, was Kevin zugestoßen war.


  Als Anson wie hypnotisiert über die Straße ging, hörte er plötzlich eine Hupe und quietschende Reifen. Schau in beide Richtungen, bevor du die Straße überquerst, dachte er und lachte. Seine Augen waren immer noch auf die Papiertüte fixiert. Jemand schien ihn aus tausend Meilen Entfernung anzuschreien. Das ganze gewaltige Universum und die unendliche Zeit waren auf eine kleine braune Tüte voller Essen in fünf oder sechs Metern Entfernung zusammengeschrumpft.


  Anson stolperte vorwärts, riss dem Mann die Tüte aus der Hand und lehnte sich mit dem Rücken gegen eine Wand. Er warf dem Fremden einen misstrauischen Blick zu, aber der Mann in Uniform blieb stehen und zündete sich noch eine Zigarette an.


  Anson öffnete zögernd die Tüte und ein Wimmern entkam seinen Lippen.


  Lass es bitte Essen sein, betete er.


  Er wurde von dem Geruch von Fleisch und Fett fast überwältigt. Er langte in die Tüte, holte ein paar labberige Pommes heraus und steckte sie in seinen Mund. Speichel floss in seinen Mund und er steckte immer mehr Pommes hinein und zwang seinen Hals, so schnell zu schlucken, wie seine Hände sie stopfen konnten.


  Unter den Pommes Frites entdeckte er ein warmes, in Folie gewickeltes Päckchen. Als er es aufriss, fand Anson einen riesigen Cheeseburger und verzehrte einen köstlichen Bissen, während unwillkürlich Tränen über sein schmutziges Gesicht liefen.


  „Nimm dir Zeit, Junge“, sagte der Mann und kam näher. „Ich will nicht, dass du erstickst.“


  Anson rutschte an der Wand entlang von dem Mann weg. Er hielt den Cheeseburger schützend vor seiner Brust.


  Der Mann trat zurück und hob die Hände. „Schon gut. Du kannst das haben. Es war mein Mittagessen, aber du brauchst das anscheinend verdammt viel mehr als ich.“


  Anson aß so langsam, wie er konnte, und leckte die Folienverpackung ab, um jeden Rest Ketchup und Käse zu finden. Dann aß er die übrigen Pommes und schüttelte die Krümel in seinen Mund.


  Nach einer Weile drückte der uniformierte Mann seine Zigarette in einer alten Kaffeedose voller Sand aus, die am Gehsteig stand. Dann ging er in das Gebäude.


  Anson lauschte nervös und bereitete sich auf die Flucht vor, falls der Mann mit einem Stock oder einer Waffe zurückkehren sollte. Manchmal besprühten Polizisten ihn mit Pfefferspray. Das war schlimmer, als verprügelt zu werden, denn da er sich nicht waschen konnte, wirkten die Chemikalien tagelang an.


  „Hier“, sagte der Mann, der wieder herauskam und Anson etwas reichte.


  Er scheute instinktiv zurück, sah aber dann, dass der Mann nur eine Coladose hielt. An der Seite der Dose sammelten sich Kondenswassertropfen.


  Anson streckte zögernd seine Hand aus, nahm die Dose und öffnete sie mit einiger Schwierigkeit. Schon das Aroma ließ ihn lächeln. Er hatte schon sehr lange keine Cola mehr getrunken. Er zwang sich, langsam zu trinken. Selbst in den Tagen der Fülle hatte er Kopfschmerzen bekommen, wenn er eine kalte Cola zu schnell trank, und er hasste Kopfschmerzen.


  „Du kannst dich hier ausruhen, Junge“, sagte der Mann und setzte sich auf einen von mehreren Klappstühlen in der Nähe, um das zu unterstreichen. „Niemand wird dich stören.“


  Anson hatte die Cola ausgetrunken, aber er hielt die Dose schützend in beiden Händen und konnte sie nicht loslassen. Ab und zu kippte er die Dose, um noch einen Tropfen der süßen Flüssigkeit zu bekommen. Sein Körper fühlte sich an, als ob er lebendig würde, als ob er aus einem Traum erwachte.


  „Danke“, konnte Anson endlich krächzen.


  „Bitte.“


  Anson betrachtete die Uniform des Mannes genauer. Sie sah anders aus als jede, die er bisher gesehen hatte. „Was ist die Texas State Guard?“


  Der Mann lachte. „Bevor wir wieder alle Rebellen wurden, war es nur ein Haufen Veteranen, die sich trafen, tranken und übers Militär redeten. Ab und zu wurden wir in der Katastrophenhilfe aktiv. Ähnlich wie die National Guard früher war, bevor sie in all diesen Kriegen im Nahen Osten eingesetzt wurde. Aber es stellte sich heraus, dass man uns brauchte.“


  „Wofür?“


  „Natürlich um Texas zu schützen. Du glaubst doch nicht, dass Uncle Sam uns so einfach gehen lässt, oder? Die USA hassen Rebellenstaaten genauso sehr wie Edens, und Texas repräsentiert beides. Es wird einen Krieg geben und da heißt es alle Mann an Deck, wie man in der Navy sagen würde.“


  „Nehmen Sie Rekruten?“, fragte Anson.


  Der Mann blickte ihn an und lächelte. „Wie alt bist du, Junge?“


  „Achtzehn, Sergeant“, antwortete Anson, der sich unwillkürlich aufrichtete und an die passenden Verhaltensweisen erinnerte. „Und ich habe Erfahrung.“


  „Das sehe ich“, sagte der Mann und schaute Anson kritisch an. „Hör mal, Junge, ich sehe, dass es dir dreckig geht, und ich wünsche dir alles Gute, aber in den kommenden Tagen werden wir wahrscheinlich kämpfen. Ich würde dir keinen Gefallen tun, indem ich dich rekrutiere.“


  „Was glauben Sie, wie lange ich so überleben werde?“, fragte Anson mit mehr Zorn in der Stimme, als er für möglich gehalten hätte. „Wenn ich nicht verhungere, wird mich jemand umbringen, oder ich gebe der Versuchung nach, meinen Körper für Essen zu verkaufen, und dann dauert es nicht lange, bis ich mich erhänge.“ Anson zwang sich, die Wahrheit zu sagen, auch wenn diese beschämend und schmerzhaft war. „Glauben Sie wirklich, dass es mir hier schlechter ginge?“


  Der Mann starrte ihn eine Minute lang ernst an. „Was für Erfahrung hast du?“


  „Ich habe für den Arkansas Free State gekämpft“, sagte Anson und zwang sich, nicht an seinen Bruder zu denken. „Wir wurden überrannt und es gelang mir, über die Grenze nach Texas zu fliehen. Vorher führte ich eine Gruppe von Rekruten an. Ich bin auch ein sehr guter Schütze.“


  „Guter Schütze, aha“, sagte der Mann und lächelte wieder. „Das werden wir sehen. Vielleicht würde es dir woanders besser gehen. Ich kann jeden rekrutieren, der mindestens achtzehn ist, aber ich vermute, dass du keinen Ausweis hast, der dein Alter bestätigt.“


  „Nein. Wenn ich einen hätte, könnte ich vielleicht Arbeit finden.“


  „Das hatte ich mir gedacht.“ Der Mann starrte Anson eine Weile an und schien sich etwas zu überlegen. „Wenigstens können wir dir etwa Essen und Kleidung geben. Du kannst duschen und hättest ein Bett. Wir können immer jemanden brauchen, der den Boden wischt.“ Es schien fast so, als wolle der Sergeant ihn abschrecken.


  „Haben Sie Netflix?“


  „Jetzt übertreibe es mal nicht“, antwortete der Mann.


  Anson grinste. „War nur ein Witz. Ich wäre wirklich sehr dankbar. Ich weiß nicht, wohin ich sonst gehen könnte.“


  Der Mann biss sich auf die Lippe, lächelte und streckte dann seine Hand aus. „Willkommen bei der Texas State Guard, mein Junge.“


  


  


  
    Kapitel 10

  


  
    „Meint nicht jemand, dass wir etwas schneller fahren sollten?“, fragte Shortfuse von der Reling des Lastkahns her.
  


  „Mann, genieße doch die Fahrt“, sagte Tarzan.


  „Ja, Mann“, wiederholte Hawkeye. Er lag auf einer Transportpalette voller Kisten und sein eingeölter Körper war nur mit einer gelben Speedo-Badehose bekleidet. „Das ist eine der schönsten Küsten Mexikos.“


  „Wir sind aber nicht im Urlaub“, sagte Crash. „Eine Menge Leute verlassen sich auf uns.“


  Reaper räusperte sich und warf einen warnenden Blick auf die Crew des Frachtkahns. Manche von ihnen beobachteten ihre Passagiere aus der Ferne. „Wir kommen bald genug an.“


  „Ich sage immer noch, dass es mit dem Flugzeug schneller gewesen wäre“, meinte Flyboy.


  Reaper stimmte ihrem Piloten zwar im Stillen zu, wusste aber auch, dass sie dadurch mehr Aufmerksamkeit erregt hätten. Anfänglich war sie über den Plan schockiert gewesen, mit einem Lastkahn auf Spookys Drogenschmuggelroute in die USA einzudringen. Doch dann hatte sie entdeckt, dass das sicherer war, als sie erwartet hatte.


  Spooky hatte eine Klausel des Seerechts ausgenutzt, die besagte, dass jedes Land, das mit Gewalt ein Schiff in internationalen Gewässern enterte und kein Schmuggelgut fand, eine saftige Strafe zahlen musste. Selbst ein kleiner Bananendampfer konnte zu einem Strafgeld von bis zu zwölf Millionen Dollar führen, je nachdem, wie lange er aufgehalten wurde. Deshalb hatte Spooky letztes Jahr langsame Schiffe und Kähne nach Norden geschickt, die hoch mit Säcken beladen waren, welche aussahen, als ob sie Drogen enthielten. In Wirklichkeit waren sie mit Kaffee oder Zucker gefüllt. Angeblich hatte er dadurch, dass seine Schiffe unzulässig angehalten wurden, fast eine Viertelmilliarde Dollar verdient. Jetzt zögerten die Länder entlang der Route, sie ohne triftigen Grund anzuhalten.


  „Hat jemand was Süßes?“, fragte Hulk, der die Kisten und Säcke auf der Palette ansah.


  „Mann, das hast du alles gefuttert“, sagte Bunny. „Hast du noch nie was von Teilen gehört?“


  „Ich war eben hungrig.“


  „Und was genau ist dein Beitrag zu diesem Unternehmen?“, fragte Livewire. „Wir alle haben unsere Fähigkeiten, aber du scheinst nur in der Lage zu sein, Essen verschwinden zu lassen. Bist du eine Art Magier?“


  „Ich kann viel tragen. Außerdem kann ich gut Türen einbrechen.“ Er hob seinen massiven Arm und ballte die Faust. „Wenn ihr in der Klemme sitzt, werdet ihr froh sein, dass ich dabei bin. Das verspreche ich euch.“


  „Mann, wir sitzen bald in der Klemme, wenn du alles auffutterst“, sagte Tarzan, der von der Seite des Kahns aus angelte.


  Reaper schloss die Augen und genoss die Sonne. Ihr Team war etwas kleiner als das, das sie nach Kenia geführt hatte, aber sie war damit zufrieden. Zuerst hatte sie Hound Dog rausgeworfen. Spooky wollte sie unter Druck setzen, aber sie hatte sich gewehrt und gewonnen. Der Mann hatte am Ende der afrikanischen Mission gute Arbeit geleistet, aber sie traute ihm immer noch nicht über den Weg. Zudem hatte sie erfahren, dass Tarzan ein ganz guter Spurenleser war, sollten sie einen brauchen.


  C3PO war auch nicht dabei. In den USA brauchten sie keinen Dolmetscher, außer für Spanisch, und das sprach sie nach zwei Jahren in Süd- und Mittelamerika wieder fließend. Außer Hulk hatte sie Hawkeye als Scharfschützen, Shortfuse als Sprengstoffexperten, Flyboy als Piloten, Crash als Sanitäter, Tarzan für das Überleben in der Wildnis, Livewire als Funker und Bunny, die Allzweckschauspielerin und Verführerin, also insgesamt ein Neun-Personen-Team. Reaper hoffte, dass dies für ihren Auftrag ausreichen würde.


  „Es wäre doch besser, wenn wir etwas schneller fahren würden“, murmelte Shortfuse wieder und starrte auf den Golf von Kalifornien hinaus.


  Reaper stand auf und sah ihn an. „Es ist sicherer, langsam zu fahren. Ich weiß, dass es sich nicht so anfühlt, aber es stimmt. Die Küstenwache sucht nach schnellen Booten. Ein langsames, schweres Schiff wie unseres fällt nicht auf, da es nur eines von Hunderten ist. Keine Sorge.“


  Bunny nickte in Richtung der kolumbianischen Crew, die sie beobachtete. „Was ist mit den Typen? Die könnten einen Haufen Geld verdienen, indem sie uns verraten.“


  „Spooky würde Killer des Kartells auf sie hetzen, die ihnen bei lebendigem Leibe die Haut abziehen, und das wissen sie“, sagte Reaper. „Keine Sorge wegen der Besatzung.“


  „Wieso sagst du auf einmal ‚keine Sorge‘, Reaper?“, fragte Shortfuse. „Sonst hast du immer versucht, einen Plan für jeden möglichen Notfall zu haben.“


  Reaper zuckte mit den Achseln. „Wir können in dieser Situation nicht viel tun. Eine Infiltration läuft eben so. Außerdem habe ich bereits einen Plan für jeden möglichen Notfall.“


  „Wenn du meinst, Boss.“


  Sie fuhren drei Tage lang den Golf von Kalifornien hinauf und erreichten schließlich den Hafen von Guaymas an der Westküste Mexikos. Kleine Schlepper manövrierten sie an einen Kai zwischen die anderen großen, rostigen Lastkähne. Am Dock standen bereits mehrere mexikanische Polizisten.


  „Was soll das?“, fragte Flyboy.


  Reaper schüttelte den Kopf. „Immer cool bleiben.“


  „Soll ich mit ihnen reden?“, fragte Hawkeye. „Ich kann die ganze mexikanische Homeboy-Routine abziehen. Wir können uns über Fußball unterhalten, Tequila trinken und gute Freunde werden.“


  „Erst mal sehen, ob die Besatzung die Lage meistern kann. Das ist ihre Aufgabe.“


  Der kolumbianische Kapitän des Lastkahns sprach von der Reling aus mit der Polizei. Einige Minuten ging die Diskussion hin und her, aber dann wurden die Stimmen der Polizisten lauter und sie richteten ihre Waffen auf das Schiff.


  „Was ist denn los?“, fragte Reaper Hawkeye.


  „Sie sagen, dass sie mehr Geld wollen, da das Risiko in letzter Zeit zugenommen hat. Sie wollen doppelt so viel.“


  „Sage ihnen, dass sie es zahlen sollen“, meinte Reaper. „Wir müssen von diesem Boot runter und losfahren, bevor wir mehr Aufmerksamkeit erregen.“


  „So läuft das hier nicht. Wenn wir nicht streiten, sieht das verdächtig aus und sie würden uns genauer untersuchen. Der Kapitän muss außerdem feilschen, da er sonst in den Augen seiner Mannschaft schwach erscheint.


  „Könnte uns die Polizei nicht einfach verhaften und alles beschlagnahmen?“, fragte Bunny.


  „Vielleicht, aber das würde viel Ärger und Papierkram bringen. Die wollen nur schnell Geld“, sagte Hawkeye.


  Der Streit wurde immer heftiger und Reaper trat näher an Hawkeye heran. „Geh nach unten und hole ein paar Pistolen mit Schalldämpfer.“


  Er sah sie eine Sekunde lang an. „Bist du dir sicher?“


  „Nein“, antwortete sie, „aber ich will bereit sein, falls wir Gewalt anwenden müssen.“


  Hawkeye nickte und ging zu einer Treppe in der Nähe, aber einer der Polizisten sah ihn und schrie etwas. Als Hawkeye nicht anhielt, gab der Mann einen Feuerstoß in die Luft ab. Im ganzen Hafen drehten sich Köpfe nach ihnen um.


  „Ich glaube, jetzt haben wir ein Problem“, sagte Shortfuse leise.


  „He, he, Muchachos“, rief eine überraschend heitere Stimme vom Parkplatz neben dem Dock. „Ist das Cinco de Mayo, ohne dass es mir jemand gesagt hätte?“


  Die mexikanischen Polizisten drehten sich um und sprachen laut und gestenreich auf Spanisch mit dem Mann.


  Der Amerikaner, ein Mann mit blauen Gefängnistätowierungen, redete ruhig in umgangssprachlichem mexikanischen Spanisch und lächelte dabei.


  Hawkeye blickte Reaper an, aber sie schüttelte den Kopf und blieb stehen.


  Nach einem Moment gab der tätowierte Mann jedem der Polizisten die Hand und sie entfernten sich vom Schiff.


  „Was zum Teufel ist jetzt passiert?“, fragte Bunny.


  „Der Mann da“, sagte Hawkeye, „hat hierzulande anscheinend viel Einfluss. Es fiel ihm nicht schwer, sie zu beruhigen und zum Abzug zu überreden.“


  „Er hat im letzten Jahr anscheinend einiges gelernt“, sagte Reaper und begab sich zum Dock. Der Landungssteg war noch nicht ausgefahren, aber sie sprang die zwei Meter vom Schiff zum Boden und ging zu dem tätowierten Mann.


  „Ich dachte, du bist tot“, sagte sie und umarmte ihn heftig.


  Python lächelte, als er sie in seine Arme schloss. „Manchmal habe ich mir das gewünscht.“


  Reaper schob ihn von sich und hielt ihn auf Armeslänge. „Was ist mit dir passiert?“


  Sie blickte ihn streng an. „Sie haben mich in ein Sondergefängnis für Edens geworfen. Viel Hunger und Experimente, aber ich hatte echte Gefängisse mit professionellen Bullen erlebt. Diese Idioten konnten Python nicht festhalten. Nach ein paar Wochen brach ich aus und flüchtete über die Grenze. Diesmal aber auf trockenem Boden.“


  Reaper wurde von gegensätzlichen Emotionen überwältigt. „Ich hätte nicht ... ich wäre zurückgekommen ... aber ...“


  Python trat näher an sie heran und legte eine Hand auf ihre Wange. „Schon gut. Ich habe dir gesagt, dass du gehen sollst. Ansonsten hätten sie uns beide erwischt. Du hättest nichts tun können. Es war meine Schuld, dass ich nie das Schwimmen erlernt habe.“


  „Ich habe versucht, herausfinden, was mit dir passiert ist“, sagte Reaper. „Der Grenzschutz sagte, du wärst ...“


  „Tot? Ja, sie haben eine Abmachung mit der SS. Wenn sie jemanden erwischen, melden sie ihn als tot und übergeben ihn dann diesen Folterknechten. Das versetzt die anderen in den Lagern in Angst. Sie wissen, was mit ihnen passieren könnte, wenn sie zu fliehen versuchen.“


  „Mistkerle. Ich wusste nicht, dass es so schlimm steht.“ Reaper nahm Pythons Hand von ihrem Gesicht und hielt sie fest.


  „Störe ich?“, fragte Bunny, die sich Python näherte und ihn mit großen Augen anstarrte. „Du hast uns unseren Retter noch nicht vorgestellt.“


  Reaper war über Bunny verärgert. Vielleicht war es aus Eifersucht. Reaper fragte sich, ob sie dem Mann gegenüber mehr als kameradschaftliche Gefühle hatte. Empfand sie überhaupt etwas für ihn? Oder war das nur die wiedergekehrte Lust – schließlich hatten sie monatelang ein Bett geteilt – und die Erleichterung, einen totgeglaubten Kameraden am Leben zu sehen?


  Und Schuldgefühle, weil sie ihn zurückgelassen hatte. Ja, das war es.


  Der Rest ihres Teams hatte das Schiff verlassen und stand um das Paar herum. Reaper sagte: „Das ist Python. Vor über einem Jahr sind wir beide aus Lager 240 geflohen. Dann haben wir den Kontakt zueinander verloren.“


  „Er sieht umwerfend aus“, sagte Bunny laut genug, dass Python es hören konnte.


  Python stellte seine Muskeln etwas zur Schau. „Du siehst auch nicht schlecht aus.“


  „Ihr beiden könnt in eurer Freizeit turteln“, raunzte Reaper, drehte sich um und stapfte zum Schiff. „Nehmt eure Ausrüstung, dann gehen wir los.“


  „Ich habe Lieferwagen hier“, rief Python ihr nach. „Wir müssen erst all die Kisten und Säcke einladen und dann eure Ausrüstung darauf legen.“


  Reaper blieb stehen, drehte sich um und blickte ihn neugierig an. „Warum nehmen wir Kaffee und Zucker mit?“


  Python lächelte erst und fing dann zu lachen an.


  „Das ist doch nicht dein Ernst“, sagte Reaper und kniete sich neben einen der Säcke. Sie zog das Messer aus ihrem Gürtel und steckte dessen scharfe Spitze hinein. Dabei spürte sie mehrere Plastikschichten. An der Klinge haftete ein feines weißes Pulver. Sie wischte es mit dem Finger ab und berührte damit ihre Zunge, die sich sofort wie betäubt anfühlte.


  „Anscheinend war dieser Teil des Plans eine Überraschung“, meinte Python.


  „Verdammt, Spooky“, murmelte Reaper. „Du hast unser Schiff zum Drogenschmuggel benutzt.“


  „So solltest du das nicht betrachten“, sagte Python. „Kein Grund, so eine Reise nicht auszunutzen. Außerdem wäre das eine gute Geschichte, falls etwas schiefgeht. Dann wärt ihr genau das, was ihr zu sein scheint.“


  „Drogenschmuggler?“, fragte Shortfuse. „Würden wir dann nicht sofort in ein mexikanisches Gefängnis kommen?“


  „Genau“, sagte Python lächelnd.


  „Und wieso ist das etwas Gutes?“, fragte Flyboy.


  „Weil wir Drogenschmuggler viel leichter durch Bestechung rausholen können als Kommandosoldaten.“


  Reaper nahm an, dass er recht hatte.


  


  


  
    Kapitel 11

  


  
    Air Force Lieutenant Colonel Justin „Case“ Lee versuchte, nicht über das Wesen seiner Mission nachzudenken. Er hatte zahlreiche Bombeneinsätze mit der B-2 geflogen, aber er hatte Schwierigkeiten, sich einzureden, dass dies eine normale Mission war.
  


  „Zwei Minuten“, kündigte sein Kopilot Pierre „French“ McElroy an. „Ich kann es nicht fassen, dass wir das wirklich tun.“


  „Konzentriere dich“, befahl Case. Sie waren beide über den Einsatz nicht glücklich, konnten aber nichts dagegen tun. Wenigstens würden sie die Ölraffinierien und Tanklager im Permian Basin früh am Morgen bombardieren, wenn es noch dunkel war. Das dürfte die Anzahl der Opfer reduzieren.


  Das große Flugzeug, das wie ein fliegender schwarzer Bumerang aussah, flog in über 12.000 Metern Höhe und war für fast jedes Radarsystem unsichtbar. Technisch gesehen nicht ganz unsichtbar, aber falls jemand das Radarecho bemerkte, würde es etwas von der Größe einer Gans zeigen, statt einen Bomber mit einer Nutzlast von zwanzig Tonnen. Die B-2 war ein Wunder der Flugzeugtechnik, aber momentan wäre Lee lieber zuhause im Bett mit seiner Frau.


  „Eine Minute“, sagte French. „Waffenklappen geöffnet. Bitte um Genehmigung, Waffen zu entsichern.“


  Das ist meine letzte Chance, das abzubrechen, dachte Case. Ich könnte behaupten, dass ein Warnlicht anging und wir deshalb die Waffen nicht einsetzen konnten. French würde das bestätigen. Uns beiden ist diese Mission nicht geheuer.


  „Case?“


  „Entsichern“, befahl Case schließlich.


  Einige Sekunden später sagte French: „Waffen entsichert. Ziel wird erfasst.“


  Ein Jahrhundert früher hätte er nun die Kontrolle über das Flugzeug einem Bombardier übergeben müssen. Selbst vor einigen Jahrzehnten hätte bei so einem Angriff jemand das Ziel mit einem Laser anstrahlen müssen. Wenn man aber jetzt den Standort des Ziels kannte – und das Permian Basin dürfte sich kaum bewegen – musste man nur die geographischen Koordinaten eintippen und die Militärversion des GPS würde den Rest übernehmen, mit einem Streukreis von weniger als einem Meter.


  „Dreißig Sekunden“, sagte French.


  Das war der gefährlichste Teil. Aufgrund der großen geöffneten Klappen unten am Flugzeug erhöhte sich ihr Radarecho auf das einer Cessna. Ein intelligenter Radarspezialist könnte daraus schließen, was sich abspielte, und Jagdflugzeuge starten lassen oder die Luftabwehr alarmieren. Das würde nicht zum Abbruch der Mission führen, aber die B-2 war kein Überschallflugzeug. Sie konnte nach dem Angriff erwischt und abgeschossen werden. Er hoffte, dass die Jungs von der Navy auf Draht waren, denn nötigenfalls würde er auf die See hinaus fliegen, damit sie ihn schützen konnten.


  „Zehn Sekunden“, sagte French. „Genehmigung zum Abwurf.“


  Machen wir das wirklich?, fragte sich Case. „Abwurf“, hörte er sich sagen.


  „Bomben abgeworfen. Klappe wird geschlossen.“


  Case steuerte die Maschine nach Westen auf Abflugkurs, allein und furchtlos. In der Nähe flogen keine Begleitjäger, da man die Texaner nicht warnen wollte.


  „Bestätigung gesendet“, sagte French, was bedeutete, dass er die verschlüsselte Nachricht über den erfolgreichen Bombenabwurf abgeschickt hatte. Sie würden die Funkstille erst brechen, wenn sie weit jenseits der Grenze zwischen Texas und New Mexico waren.


  Case bemerkte Lichtblitze in der Dunkelheit und drehte sich um. Er sah, wie riesige Feuerbälle aufstiegen. Der Sprengstoff hatte zusammen mit dem Öl und dem Erdgas ein brennendes Inferno erzeugt, das erst in Tagen oder sogar Wochen gelöscht werden könnte. Er sah weitere Feuerbälle weit links und rechts, als andere B-2s seiner Staffel ihre Bomben abwarfen. „Gut gemacht, French. Wir sind zum Frühstück wieder zurück und ich bezahle.“


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. „Ich glaube nicht, dass ich hungrig bin, Sir“, sagte sein Kopilot.


  Case merkte, dass er es auch nicht war.


  
    ***
  


  „Sir, mehrere Signale im Anflug auf Peilung drei zwei eins Grad, Geschwindigkeit 500 Knoten“, sagte die Technikerin am Frühwarnradar des texanischen AWACS, ohne von ihrem Schirm aufzublicken.


  Im Flugzeug brach Chaos aus. Was über Austin als normale Schicht zur Überwachung des texanischen Luftraums begonnen hatte, war nach den Überraschungsangriffen auf das Permian Basin vor weniger als einer halben Stunde zu einer Frage von Leben und Tod geworden.


  „Was ist das?“, fragte der Kommandeur der Lufteinsätze, Major Tate Gregory. Er zwang sich, langsam zu reden. Er sprach oft zu schnell, wenn er aufgeregt war, und er hatte vor langer Zeit gemerkt, dass sich das in Krisenzeiten negativ auf seine Untergebenen auswirkte. Jetzt nannte man ihn Iceman, weil andere irrtümlicherweise glaubten, sein langsames, zwangloses Verhalten würde bedeuten, dass er nie aufgeregt oder ängstlich war.


  „Flugobjekte knapp über Meeresoberfläche. Insgesamt zweiundzwanzig. Aber Sir, sie sind klein. Oder besitzen vielleicht Stealth-Technologie. Ihre Radarechos sind ... seltsam.“


  Gregory strich sich übers Kinn. Er blickte der Technikerin über die Schulter und dachte an seine Zeit beim Joint Air Operations Center in Dubai während der antiterroristischen Angriffe. Sie sahen aus wie ... „TLAMS!“


  „Tomahawks?“


  „Ja.“


  „Markiert.“ Die Technikerin markierte die unbekannten Objekte im System als knapp über den Wellen fliegende Tomahawk Land Attack Missiles. Diese Informationen würde das AWACS an andere Einheiten übertragen, vor allem an den Gefechtsstand der Randolph Air Force Base in San Antonio.


  „Ich habe auch ein Dutzend nicht identifizierte Kontakte von der George Washington auf mittlerer Höhe, die mit maximaler Marschgeschwindigkeit auf die Küste zufliegen.“


  „Sie müssen doch wissen, dass wir über Luftabwehr verfügen“, überlegte Gregory. „Das müssen also Growlers sein.“ Er meinte die EA-18, die spezielle EloKa-Version des trägergestützten Kampfflugzeugs F/A-18. Seine Aufgabe bestand darin, bodengestützte Radar- und Raketenstellungen zu stören oder zu vernichten.


  „Das würde ich auch sagen, Sir“, antwortete die Frau.


  Gregory ging zum verschlüsselten Kommunikationssystem und steckte sein Headset ein, um mit der Überwachungszentrale in Austin zu sprechen. „Reflex, hier ist Buzzard Three. Wir haben mehrere feindliche Lufteinheiten, die sich der Golfküste von Südosten nähern, verstanden?“


  Es herrschte fast fünf Sekunden lang Schweigen, bis eine nervöse Stimme zu hören war. „Sir ... ich bin nicht wirklich ... das mache ich normalerweise nicht ...“


  „Wer sind Sie?“, fragte Gregory. „Wo ist der wachhabende Offizier?“


  „Sir, hier spricht IS3 Smith. Ich bin ein Analyst. Major Reynolds musste eine Lagebesprechung für den Gouverneur vorbereiten. General Clemens will, dass sie morgen früh fertig ist.“


  „Wer ist jetzt der Diensthabende in der Überwachungszentrale?“, fragte Gregory.


  Ein weiterer Moment des Schweigens. „Äh, niemand, glaube ich. Die meisten wurden ins Büro des Generals gerufen, um ihm die neuesten Informationen zu liefern und das morgendliche Treffen mit dem Gouverneur vorzubereiten. Sie sagten, dass sie sich vielleicht auf ein Fernsehinterview einstellen müssen.“


  Gregory schaltete das Funkgerät aus und konnte kaum den fast überwältigenden Impuls unterdrücken, vor Wut zu schreien. Dann stellte er eine Verbindung zum Lufteinsatzkommando her und sprach ins Mikrofon des Headsets. „Stormwatcher, hier ist Buzzard Three.“


  Der Bildschirm zeigte, dass eine sichere Verbindung mit dem Lufteinsatzkommando bestand. So konnte die andere Seite wissen, wer mit ihnen sprach, und das sehen, was er auf dem gemeinsamen Lagebildschirm anzeigen ließ.


  „Hier Stormwatcher.“


  „Stormwatcher, Alarmrotten starten und vollen Alarmstart auslösen. Die übermittelten Daten zeigen Ihnen, was vor der Küste los ist.“


  „Verstanden, Buzzard, Daten empfangen. Voller Alarmstart wird ausgelöst. In zehn Minuten haben wir vier Maschinen über Galveston in der Luft und die übrigen so schnell wie möglich.“


  „Verstanden. Buzzard Three, Ende.“


  Wir hätten eine Kampfpatrouille in der Luft haben sollen, dachte Gregory. Aber niemand hatte so früh einen geheimen B-2-Angriff und danach diese Offensive von See her erwartet. Darum ging es wohl. Überraschungselement. Ich hoffe, dass die Army sie beschäftigen kann, bis unsere Jagdflugzeuge ankommen.


  Gregory ging zu der Technikerin zurück. „Wie viel Warnzeit bieten die Luftabwehrradars bezüglich der TLAMs?“


  „In fünfzehn Metern Höhe über dem Wasser? Drei Minuten, vielleicht zwei“, antwortete sie.


  Gregory dachte nach. Die TLAMs, Marschflugkörper mit Stummelflügeln, waren zu klein und flogen zu niedrig, um von Jagdflugzeugen effektiv bekämpft zu werden, selbst wenn diese rechtzeitig ankämen. Aber die zwei oder drei Minuten dürften für die Ortung und Erfassung durch die Raketenbatterien der Army ausreichen. Sie zu treffen war allerdings eine andere Sache. Aber die neueste Version des Patriot-Systems dürfte sich als effektiv erweisen und Stormwatcher würde den Alarm sofort an die Army weiterleiten.


  „Hier kommen sie“, murmelte einer der Fluglotsen.


  Gregory sah, wie die Symbole der TLAMs in die Reichweitenkreise der texanischen Raketenbatterien eindrangen. Feuerleitradars leuchteten auf dem Bildschirm auf und Abtaststrahlen und -fächer bewegten sich, während sie die anfliegenden Lenkwaffen erfassten. Winzige Leuchtpunkte erschienen, die selbst aus über hundertfünfzig Kilometer Entfernung vom leistungsstarken AWACS-Radar entdeckt wurden.


  Wenn sich die Kurse von Marschflugkörper und Abfangrakete trafen, verschwanden beide meistens in einer Wolke aus Radarstörungen. Die wenigen, die weiterflogen, verschwanden schließlich von selbst, wahrscheinlich weil sie ihre Ziele getroffen hatten.


  „Wir schießen sie ab“, sagte ein weiterer Fluglotse aufgeregt.


  „Sir? Die Growlers beschleunigen jetzt.“ Die Technikerin am Frühwarnradar tippte auf den Bildschirm und zoomte an die zwölf EloKa-Flugzeuge heran, die jetzt knapp unterhalb der Schallgeschwindigkeit flogen.


  Diese Growlers konnten Luftabwehrradars mit kleinen, präzisen Flugkörpern zerstören und so eine Bresche für die nachfolgenden Kampfflugzeuge schlagen. Der Bugkonus dieser Maschinen war mit Sensoren und Störsendern vollgestopft, um Radarsysteme zu entdecken und alles zu stören, das sie zu erfassen versuchte.


  Und da jetzt die TLAMs das Wespennest aufgewirbelt hatten, strahlten diese Radare im elektromagnetischen Spektrum wie Leuchttürme, so dass die Growlers perfekte Informationen über Standorte und Typen erhielten.


  „Verbinden Sie mich mit der Luftverteidigungszentrale der Army“, sagte Gregory. „Wenn dort niemand wach ist, der Entscheidungen treffen kann, dann gnade uns Gott.“


  „Sie sind auf der Frequenz, Sir, aber es gibt keine sichere Verbindung. Sie sprechen unverschlüsselt. Wir haben die neuen Verschlüsselungsprotokolle der Army noch nicht.“


  Verdammt. Noch etwas, was im Chaos der Sezession übersehen worden war. Im Klartext zu kommunizieren bedeutete, dass der Feind mithören konnte. Er konnte nur hoffen, dass sein Funkspruch im großen Radiospektrum und in der Verwirrung des Angriffs untergehen würde.


  „An die Luftverteidigungszentrale der texanischen Armee, hier ist Buzzard Three“, sagte Gregory und hielt dann inne. Sein Rufzeichen bei der Air Force würde ihnen wahrscheinlich nichts bedeuten. „Hier ist der Lufteinsatzkommandeur des im Raum Austin-San Antonio fliegenden Texas Air Force AWACS. Ich muss mit dem kommandierenden Offizier sprechen.“


  „AWACS, hier Duck Nest. Bitte sichere Verbindung verwenden.“


  „Wir haben Ihre Protokolle noch nicht, Duck Nest.“


  „Verstanden. Authentifizieren Sie Zulu Alpha Neun.“


  „Einen Moment.“ Gregory knirschte mit den Zähnen, als sein Kommunikationsspezialist einen Ordner durchblätterte, um die heutigen Authentifizierungscodes zu finden. Der Mann hielt den Ordner hoch und deutete auf eine spezifische Zeile.


  „Ich authentifiziere Kilo Alpha Vier“, las Gregory. „Verbinden Sie mich jetzt mit dem Diensthabenden.“


  „Warten Sie bitte.“ Es folgte ein langes Schweigen und Gregory schaute auf seine Uhr. Die Growlers würden in weniger als zwei Minuten in Reichweite der Radare sein und sie vernichten. Falls das passierte, würde im Luftraum über Texas ein enormes Loch klaffen.


  „AWACS? Wer zum Teufel ist das?“, fragte eine schroffe Stimme.


  Gregory seufzte erleichtert. Nur jemand mit Autorität würde so sprechen. „Hier ist der AWACS-Einsatzkommandeur, Sir.“ Er hätte fast seinen Namen genannt, aber auf einem unverschlüsselten Kanal wäre das ein weiterer Verstoß gegen die operative Sicherheit gewesen.


  „Hier ist der Kommandeur der Feuerleitstelle und ich hoffe, dass Sie einen verdammt guten Grund haben, unverschlüsselt zu senden.“


  „Wir haben Ihre Protokolle nicht, Sir, aber leider ist etwas passiert.“


  „Da haben Sie verdammt recht. Wir haben gerade einen Angriff mit Marschflugkörpern abgewehrt. Größtenteils. Drei kamen durch.“


  „Ja, Sir, aber das war nur der Anfang. Ich sehe hier ein Dutzend EA-18 Growlers, die sich der Küste nähern, und sporadische Echos anderer Flugzeuge dahinter. Ich vermute, dass die Atlantikflotte einen Großangriff gestartet hat.“


  „Warum höre ich das nicht von Reflex?“


  „Gute Frage, Sir. Anscheinend hat da jemand geglaubt, dass die Angriffe vorbei sind, und dem wachhabenden Offizier befohlen, PowerPoint-Präsentationen zu erstellen.“


  „Gottverdammte Etappenhengste“, sagte der Armeeoffizier.


  „Anscheinend.“ Gregory blickte auf seine Bildschirme. „Sir, Sie haben weniger als 90 Sekunden, bevor diese Growlers ihre aktivierten Feuerleitradarsysteme vernichten. Sie müssen sie ausschalten.“


  Gregory hörte, wie der Offizier sich vom Mikrofon abwendete und befahl, allen Batterien eine Vorwarnung zu senden. Dann sprach er wieder mit ihm. „Wenn wir sie abschalten, sind wir blind. Danke für die Warnung von euch Fliegern, aber unsere Systeme müssen aktiv bleiben. Wir werden die zu Hackfleisch machen, genau wie bei den Marschflugkörpern.“


  „Das werden Sie nicht, Sir“, sagte Gregory mit verzweifelter Stimme. „Ich kenne die Growlers und sie können Ihre Systeme zerstören. Sie erwischen vielleicht einige, aber einen direkten Kampf werden Sie verlieren. Sie müssen die Radarsysteme abschalten, damit die Growlers keine Ziele haben. Sofort, Sir.“


  „Wir schalten sie kurz aus und wieder ein.“


  „Das ist nutzlos. Wenn die neuen Raketen der Growlers sie nur einmal erfassen, merken sie sich, wo die Radare sind, und treffen sie mit höchster Präzision. Sie wurden für die aktualisierten russischen SA-10 entwickelt und die sind besser als Ihre Systeme.“


  „Verdammt! Wenn ich sie abschalte, sind wir blind!“


  „Ich kann immer noch alles sehen“, erwiderte Gregory. „Wenn Sie jetzt alle Radarsysteme abschalten, meint der Feind vielleicht, dass wir glauben, der Angriff sei vorbei. Dann würde er die Kampfflugzeuge einsetzen. Ich sage Ihnen, wann Sie die Radarsysteme wieder einschalten und diese Arschlöcher echt überraschen können.“


  Der Luftverteidigungsoffizier lachte. „Gute Idee, AWACS.“ Dann brüllte er im Hintergrund: „Eilmeldung! Abschalten! Wir schalten alles an der gesamten Golfküste aus! Schnell abschalten und auf weitere Anweisungen warten!“


  „Danke, Sir“, sagte Gregory.


  „Lassen Sie uns nur nicht hängen, Flieger.“


  „Das werde ich nicht. Die werden für das Permian Basin zahlen.“


  
    ***
  


  Die zwölf Growlers, die gesamte Gruppe der George Washington, flogen an der texanischen Golfküste entlang und suchten nach Radarsystemen, die sie zerstören konnten. Sie fanden aber nichts außer einigen zivilen Sendern, die sie ignorierten.


  Als vier F-16 der Texas Air Force in großer Höhe auf sie zurasten, flohen sie aufs Meer hinaus. Die Growlers hatten Raketen zur Selbstverteidigung, aber die Spezialflugzeuge waren zu kostspielig, um sie im Luftkampf zu riskieren.


  Der Commander Air Group, oder CAG, des Flugzeugträgers rief sechs der Growlers zurück, so dass die Kampfflugzeuge nicht ohne EloKa-Kapazität waren. Die anderen sechs kreisten und warteten darauf, dass vier F-35 zu Hilfe kamen und die texanischen Jagdflugzeuge eliminierten.


  Die Crews auf dem Flugdeck arbeiteten hektisch daran, das Auftanken der zurückgerufenen Growlers vorzubereiten. Der CAG hätte lieber ein Tankflugzeug geschickt, aber sein gesamter Treibstoffvorrat war von der Angriffsgruppe aus Lightnings und Hornets aufgebraucht worden, die sich jetzt im Tiefflug dem Feind näherten.


  Jeder der zwei Dutzend Piloten hatte ein spezifisches Ziel, fast alle bei der strategischen Ölreserve in der Nähe von Houston. Die Flugzeuge bildeten sechs Vierergruppen, die sich den Zielen schulbuchmäßig näherten und Präzisionsbomben einsetzen sollten.


  Sie befanden sich tief im Erfassungsbereich des texanischen Luftverteidigungsradars, als ihre Radarwarnsysteme aufheulten, da das gesamte Netzwerk unter ihnen eingeschaltet wurde.


  Die Piloten setzten verzweifelt Düppel und IR-Täuschkörper ab. Manche waren nah genug, um ihre Bomben abzuwerfen. Andere entledigten sich ihrer gesamten Bombenlast, um das Gewicht und den Luftwiderstand zu reduzieren. Alle flogen hektische Ausweichmanöver und versuchten, einen sicheren Weg zurück zum Flugzeugträger zu finden. Aber sie waren zu tief eingedrungen.


  Die Growlers rasten vorwärts und feuerten Luft-Luft-Raketen vom Typ AMRAAM auf die texanischen F-16, um diese zu beschäftigen. Die Waffensystemoffiziere auf dem Rücksitz wiederum feuerten Anti-Radar-Raketen ab, aber es war zu spät. Über der Golfküste leuchteten Explosionen, als die texanischen Patriot-Raketenbatterien und selbst einige ältere HAWKs die meisten der Jagdbomber vom Himmel fegten.


  Nur fünf der ursprünglich vierundzwanzig Maschinen erreichten wieder die Washington und eine musste notwassern, wobei das Flugzeug, aber nicht der Pilot, verloren ging. Die Sonne stieg über einem stillen Golf auf, als ein Hubschrauber den US-Marineflieger herausfischte, der an der Oberfläche schwamm und verwirrt wirkte.


  Der CAG überlegte kurz, ob er ein Rettungsteam in den texanischen Luftraum schicken sollte, aber das hier war kein Land der Dritten Welt, wo er abgeschossene Piloten mit Hubschraubern abholen konnte. Die Texaner waren auf sie vorbereitet gewesen und das hatte ihn neunzehn gute Männer und Frauen gekostet. Er würde nicht noch mehr opfern.


  Am Vortag hatte sich der CAG gegen den Überraschungsangriff ausgesprochen, war aber von seinen Vorgesetzten überstimmt worden. Da dieses verdammte texanische AWACS so weit weg kreiste, konnte keine echte Überraschung gelingen. Er hatte gehofft, sie durch den Doppelschlag mit TLAMs und Growlers zu überwältigen und eine Bresche in ihre Luftabwehr zu schlagen, bevor ihre Jäger aufsteigen konnten, aber die cleveren Schweine hatten auf ihn gewartet.


  Der Respekt für den erbitterten Widerstand der Texaner mischte sich mit Wut auf die Mission, die er ausführen musste, und er fluchte so heftig, dass selbst die Matrosen um ihn herum rot wurden.


  So viel für einen kurzen, einfachen Krieg.


  


  


  
    Kapitel 12

  


  
    Skull dachte zuerst, dass es der falsche Mann sei, aber Ort und Zeitpunkt der Kontaktaufnahme waren sehr spezifisch gewesen. Außerdem war um acht Uhr morgens sonst niemand in der Bar in Balboa Beach, Panama.
  


  Theodore Herschel sah nicht wie ein intellektueller Sonderling aus. Er war muskulös und hatte die rauen Hände und die wettergegerbte Haut eines Mannes, der viele Kämpfe siegreich überstanden hatte. Er saß an dem vereinbarten Tisch in der Ecke, trank eine Tasse Kaffee und las eine amerikanische Zeitung.


  Skull wusste, was in der Zeitung stand. In letzter Zeit brachten sie alle das Gleiche und die Schlagzeilen könnten vom gleichen Herausgeber stammen. Da die Regierung die Medien immer mehr kontrollierte, war das vielleicht sogar der Fall. „Brutaler texanischer Angriff auf Marinepatrouille ermordet Tausende unschuldiger Patrioten“, oder so etwas.


  Natürlich kannte Skull nicht die ganze Geschichte, aber er bezweifelte, dass es ein sinnloser Akt der Aggression gewesen war, wie die Nachrichten behaupteten. Und selbst in dem Fall hätte Skull den Texanern dafür gratuliert, dass sie die Initiative ergriffen. Er hatte auch eine seltsame Geschichte im hinteren Teil der Zeitung bemerkt, in der von „Unfällen“ die Rede war, die zu katastrophalen Feuern in mehreren Ölraffinierien in West-Texas geführt hatten. Angesichts der anderen Lügen war er sicher, dass das alles auf das Konto der USA ging.


  Herschel blickte auf, als Skull sich näherte. „Sie sind wohl mein neuer bester Freund. Kaffee?“


  Skull setzte sich. „Ja, bitte.“


  Herschel winkte dem Barkeeper zu, der schläfrig wirkte. „Enrique, café, por favor.“


  „Kommen Sie oft hierher?“, fragte Skull und sah dem Barkeeper zu, der langsam den Kaffee zubereitete.


  „Wollen Sie mit mir flirten?“


  Skull zwinkerte.


  „Ich muss sagen, dass die Umgebung angesichts der Tageszeit etwas seltsam erscheint. Ich bin überrascht, dass die Bar so früh offen ist. Hätten wir uns nicht irgendwo zum Frühstück treffen können oder so?“


  „Ich habe das nicht ausgesucht. Das war Ihr Leiter.“


  Der Barkeeper stellte eine Tasse Kaffee vor Skull hin und drehte sich um.


  „Muchas gracias“, sagte Herschel mit texanischem Akzent. Er scheuchte ihn weg und klopfte auf seinen relativ flachen Bauch. „Keine Sorge, ich werde schon nicht weggeweht.“


  Skull starrte den älteren Mann an, der ruhig zurückblickte. Die meisten Leute, die Skull anstarrte, wurden nervös oder trotzig. Nur wenige behielten die Ruhe.


  Aber Herschels Blick drückte keinen Trotz aus, nur leicht amüsierte Neugier. Er sah Skull höflich an, als ob er erwartete, dass dieser etwas Außergewöhnliches sagen würde. Er wirkte wie ein Mann, der bereit war, den ganzen Tag lang darauf zu warten.


  „Ich muss zugeben, dass ich Sie mir anders vorgestellt habe“, sagte Skull schließlich.


  „Wissen Sie, was der Dalai Lama gesagt hat? Erwartungen sind die führende Ursache für Enttäuschungen.“


  „Das dürfte wahr sein. Vielleicht sollten Sie mir etwas über sich erzählen. Zeigen Sie mir einen Ausweis, damit ich mir sicher sein kann, dass ich mit dem richtigen Mann rede.“


  Herschel griff um seinen Stuhl herum und holte seine Brieftasche. Er öffnete sie und zog einen Führerschein heraus. „Nicht sehr vertrauensvoll, was? Aber heutzutage ist das wohl ganz gut. Als ich aufwuchs, war das anders. Damals gab ein Mann sein Wort und man wusste, was man von ihm zu halten hatte.“


  „Warum sind Sie hier?“


  „Aus dem gleichen Grund wie Sie, nehme ich an.“


  Skull schüttelte den Kopf. „Ich bekomme Geld dafür. Eine Menge. Ihr Projekt ist mir scheißegal.“


  Herschels Lächeln ließ etwas nach. „Warum fragen Sie dann?“


  „Ich möchte wissen, was einen Mann antreibt. Das kann in einer Notlage wichtig sein.“


  „Verstehe. Was wir machen, ist wichtig für mich. Sehr wichtig. Vielleicht das Bedeutendste, was ich je tun werde.“


  „Und ich möchte immer noch wissen, was das genau ist. Man hat mir gesagt, dass Sie ein Wissenschaftler oder Erfinder sind“, meinte Skull.


  „Wissenschaftler, nein. Erfinder, ja. Die beiden Dinge gehören nicht unbedingt zusammen.“


  „Was haben Sie erfunden?“


  Herschels Lächeln kehrte zurück. „Eine Menge Sachen. Es fing schon an der Uni an, wo ich übrigens keinen Abschluss gemacht habe. Ich habe zu viele Vorlesungen versäumt, weil ich stattdessen lieber Dinge gebaut und entworfen habe. Ich übernahm die Werkstatt meines Vaters und war für mich und meine Familie recht erfolgreich. Schließlich gründete ich nebenbei eine Elektronikfirma, die gar nicht so schlecht lief.“


  „TexTech“, sagte Skull. „Ihre Firma hat fast fünfzig neue Elektronikprozesse oder Geräte entwickelt und besitzt drei Mal so viele Patente.“


  „So was“, sagte Herschel und schüttelte den Finger in Skulls Richtung. „Ich sehe, dass Sie sich vorher informiert haben. Das ist heutzutage selten.“


  „Ich möchte immer noch erfahren, worum es eigentlich geht.“


  Herschel blickte kurz zum Barkeeper auf der anderen Seite des Raums, bevor er sprach. „Texas ist meine Heimat. Ich bin dort aufgewachsen. Habe mein ganzes Leben dort verbracht. Ich habe meine Frau dort begraben und meine Jungs dort aufs College geschickt – und sie haben ihren Abschluss gemacht. Jetzt schließen sie sich der Texas State Guard an und glauben, dass sie Helden sein werden. Dieses blöde Gerede führt dazu, dass eine Menge Leute sterben, wissen Sie?“


  „Oh, das weiß ich. Ich hasse Helden. Erzählen Sie weiter.“


  „Was wäre, wenn es eine andere Methode gäbe? Was wäre, wenn wir diesen Krieg beenden könnten, bevor er richtig begonnen hat? Ohne Kämpfe und mit minimalem Blutvergießen.“


  Skull schüttelte den Kopf. „Texas kann mit den USA nicht verhandeln, wenn diese von den Unionisten beherrscht werden. Vor allem wegen der hysterischen Paranoia über den Eden-Virus. Sie müssen entweder kapitulieren oder kämpfen, denn bei solchen Fanatikern gibt es keine andere Wahl.“


  „Da stimme ich nicht ganz zu“, erwiderte der Mann mit einem vielsagenden Lächeln.


  Skull lehnte sich in seinem Stuhl zurück und nippte an dem köstlichen frisch gekochten Kaffee. „Also zum dritten oder vierten Mal: Warum sagen Sie mir nicht, was genau Sie bauen wollen?“


  Herschel beugte sich vor und seine Stimme wurde um einige Dezibel leiser. „Drei Worte. Transiente. Elektromagnetische. Störung.“ Er lehnte sich zurück und nickte mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht. „Glauben Sie es.“


  „Was?“


  „Sie kennen das vielleicht eher als elektromagnetischen Impuls. EMP.“


  „Wie bei einer Atomexplosion?“


  „Ja und nein. Eine Atomexplosion erzeugt EMPs als Nebenwirkung der Strahlungsenergie, aber es gibt auch nicht-nukleare EMPs. Ehrlich gesagt ist ein Blitz nichts weiter als ein stark lokalisiertes EMP-Ereignis.“


  „Sie sagen also, dass Sie EMP auslösen können? Um das Kommunikationssystem des US-Militärs zu zerstören oder so etwas?“


  „Nein, nicht nur das Militär“, sagte Herschel und lehnte sich wieder vor. „Alles. In diesem Konflikt geht es um den Willen der Öffentlichkeit, zu kämpfen ... oder genauer gesagt, um den Willen, den Kampf zu unterstützen. Wie lange muss die amerikanische Bevölkerung ohne Strom oder Flugreisen oder Handys auskommen, bevor sie aufgibt? Wie lange ohne Internet oder Kabelfernsehen oder Autos, die Computerchips enthalten? Sie wird nach Frieden schreien, um diese Dinge zurückzubekommen.“


  „Was Sie erwähnen, ist Terrorismus, selbst wenn das meiste davon nicht tödlich ist.“


  „Das ist kein Terrorismus, das ist Krieg, und die USA hat zuerst angegriffen.“


  „Aber Sie haben das schon vor dem amerikanischen Angriff geplant.“


  Herschel lehnte sich zurück. „Ich hätte nicht erwartet, dass Sie über solche Trivialitäten streiten.“


  „Aus moralischen Gründen? Nein. Aber aus praktischen Gründen? Angriffe auf die zivile Infrastruktur erreichen nie ihr Ziel. Das stärkt nur den Widerstandswillen. Bomben auf London und Feuerstürme in Dresden. Lockerbie. Die Terroranschläge am 11. September 2001. Drohnenangriffe, die nicht die Terroristen treffen, sondern eine Hochzeitsgesellschaft.“


  „Hiroshima und Nagasaki brachen den japanischen Kampfeswillen.“


  „Sie müssen Ihre Geschichtsbücher aufmerksamer lesen, Mister Herschel. Das japanische Volk und das Militär waren bereit, bis zum Tod zu kämpfen. Es war der Kaiser, der die Kapitulation ankündigte. Dadurch konnten alle das Gesicht bewahren und trotzdem aufgeben. Schließlich war der Kaiser ein Gott auf Erden. Man kann nicht eine göttliche Anordnung kritisieren.“


  Herschel zuckte verärgert mit den Achseln. „Dann betrachten Sie es als eine enorme Störung ihrer Fähigkeit, den Krieg fortzusetzen.“


  „Okay.“ Skull blickte den Mann skeptisch an. „Ich habe mein ganzes Leben lang Geschichten über nicht-nukleare EMP-Systeme gehört. Aber leider hat meines Wissens nie eines außerhalb des Labors funktioniert.“


  „Meines funktioniert“, sagte Herschel ernst. „Ich habe es getestet.“


  „Im Feldversuch? In einer Stadt? Einer Großstadt?“


  „Feldversuch, ja. Großstadt, nein, aber die Prinzipien sind identisch. Und die Leitfähigkeit des Stromnetzes wird die Abschirmung durch Gebäude ausgleichen, also kommt es nicht sehr auf die Größe an.“


  „Erstaunlich, dass ein Texaner sagt, die Größe sei unwichtig. Die Größe ist immer wichtig.“


  Herschel seufzte. „Es wird funktionieren, glauben Sie mir. Sie werden das bald sehen, sobald die Schlacht um Texas beginnt.“


  „Sie haben welche für Texas gebaut?“


  „Jawohl. Für militärische Zwecke.“


  Skull blickte einen Moment zur Decke hoch, bevor er wieder den Mann vor sich ansah. „Wie lautet dann der Plan?“


  Der ältere Mann klopfte zur Betonung mit dem Finger auf den abgenutzten Tisch. „Wir gehen zu jeder wichtigen Großstadt an der US-Ostküste. In jeder Stadt hilft uns eine Kontaktperson. Ich werde ein Gerät aus örtlich verfügbaren Materialien bauen und es der Kontaktperson übergeben. Dann begeben wir uns zur nächsten Stadt und wiederholen das Verfahren.“


  „Und dann zünden Sie all diese Dinger gleichzeitig?“


  „Um Himmels willen, nein“, rief Herschel. „Ich will minimales Blutvergießen. Autos und Züge werden zusammenstoßen, Flugzeuge werden abstürzen, wenn sie niedrig genug fliegen, ältere Herzschrittmacher und Geräte in Krankenhäusern werden nicht mehr funktionieren. Wir wollen Druck ausüben, damit die Amerikaner uns in Ruhe lassen. Wir müssen wahrscheinlich zwei oder drei zünden, um ihnen zu zeigen, wozu wir fähig sind. Die übrigen dienen als langfristige Rückversicherung.“


  „Die übrigen werden irgendwann entdeckt. Sie werden herausfinden, welche Materialien verwendet wurden, wer sie gekauft hat und so weiter. Grundlegende Detektivarbeit in massivem Umfang, da die ganze Bevölkerung das unterstützt. Dann besitzen sie die Technologie selber.“


  „Stimmt“, sagte Herschel, „aber ich kann nicht einfach herumsitzen, weil jemand später vielleicht etwas tun wird. Ich kann Leben retten, vielleicht sogar die meiner Kinder, und ich muss das tun. Ich muss meine Familie schützen.“


  Ich auch, dachte Skull und erinnerte sich an die Bilder seiner Nichten, die Vergone ihm gezeigt hatte. „Wir brauchen neue Ausweispapiere und eine Hintergrundgeschichte für Sie. Und ich will die Liste der Kontaktpersonen. Wie Sie erwähnt haben, informiere ich mich gern vorher.“


  „Die einzige Liste befindet sich in meinem Kopf“, antwortete Herschel und klopfte sich an die Schläfe. „Es ist besser, wenn Sie sie nicht alle kennen.“


  „Ich brauche zumindest die ersten beiden. Einen für den ersten Auftrag und einen als Kontakt, falls alles schiefgeht.“


  „Geht in Ordnung. Lernen Sie das auswendig und zerstören Sie es dann.“ Herschel kritzelte etwas in ein Notizbuch, riss die Seite heraus und gab sie Skull.


  Skull folgte seinen Anweisungen und nach einigen Minuten ging er auf die Toilette und spülte den Zettel hinunter. Danach setzte er sich wieder hin, trommelte mit den Fingern langsam auf dem Tisch und dachte nach. Vergone würde an die Decke gehen, wenn er davon erfuhr. Vielleicht könnte er die Informationen nutzen, um gegenüber dem FBI-Agenten eine bessere Verhandlungsposition zu erreichen.


  Vielleicht könnte er einen Ausweg aus dieser Falle finden.


  „Na gut“, sagte Skull schließlich. „Wo fangen wir an?“


  „Florida“, sagte Herschel fröhlich. „Miami.“


  


  


  
    Kapitel 13

  


  
    Tucker, der texanische Präsident, betrachtete die ernsten Gesichter der Männer und Frauen in der eilig eingerichteten Kommandozentrale. Viele von ihnen schienen unter Schock zu stehen, andere waren wütend und wollten einen Gegenschlag. Er selbst war traurig, dass es dazu gekommen war. Er hatte Blutvergießen vermeiden oder zumindest möglichst lange hinauszögern wollen.
  


  Aber jetzt hatten die Amerikaner ihn in Zugzwang gebracht.


  „Sir, die Pressekonferenz fängt in weniger als fünfzehn Minuten an“, sagte Timothy Branch, sein Stabschef. „Wir müssen Ihre Reaktion vorbereiten.“


  „Ich muss nichts vorbereiten“, sagte Tucker. „Ich muss nichts verschönern oder den Schaden herunterspielen. Ich muss nur mit ihnen reden, die Wahrheit sagen und mit ihnen trauern. Sie müssen auch das Ende aller Illusionen akzeptieren, was nicht leichtfallen wird.“


  „Dennoch, Sir, wäre es meiner Erfahrung nach besser, mit der Öffentlichkeit ruhig und sachlich zu reden.“


  „In diesem Falle nicht. Wie sieht die endgültige Zahl der Opfer aus?“


  „Bisher 128“, sagte Branch. „Die meisten starben im Permian Basin, aber das Haus einer Familie wurde von einer F/A-18 zertrümmert, die wir über Corpus Christi abgeschossen haben.“


  „Es hätte viel schlimmer kommen können“, sagte General McAllister. „Und sie haben sich in die Karten schauen lassen. Wir wissen jetzt, dass sie uns mit Gewalt zurückzwingen wollen. Das vereinfacht die Lage.“


  Tucker sah sich im Raum um. „Ich neige dazu, General McAllister zuzustimmen, aber ich möchte wissen, ob jemand anderer Ansicht ist. Sieht jemand eine Möglichkeit, eine Vereinbarung mit den Vereinigten Staaten abzuschließen?“


  Er blickte in düstere Gesichter und mehrere Leute schüttelten den Kopf. Niemand sagte etwas.


  „Na gut“, sagte Tucker und wandte sich dem General zu. „Wenn wir das tun wollen, sollten wir uns lieber beeilen. Ich glaube, wir müssen einen Gegenangriff starten. Energisch und schnell. Wir müssen nicht nur den USA, sondern der ganzen Welt zeigen, dass wir uns nicht schikanieren lassen. Aber nichts, in dem wir uns verzetteln würden.“


  „Und wie?“, fragte Branch.


  Tucker sah General McAllister an und hob seine Augenbrauen.


  „Wir haben uns schon über einige Optionen unterhalten. Wir können das eventuell weiterentwickeln und gleichzeitig die Blockade schwächen, zumindest zeitweilig.“


  Der General wollte offensichtlich nicht ins Detail gehen, also nickte Tucker nur. „Arbeiten Sie den Plan aus und erstatten Sie mir am Nachmittag Bericht.“


  General McAllister blickte ihn direkt an. „Das wird seine Kosten haben. Es könnte zahlreiche amerikanische Opfer geben. Weit mehr, als wir bei ihren Angriffen erlitten haben. Das würde nicht den Richtlinien einer angemessenen Reaktion entsprechen.“


  „Vergessen Sie angemessene Reaktionen“, sagte einer der Mitarbeiter im Raum. „Meine Tochter wurde im Permian Basin getötet. Mein zwei Jahre alter Enkel ist ein Waise. Erklären Sie dem, was eine angemessene Reaktion ist, General.“ Im Raum ertönten zustimmende Rufe.


  Tucker stand auf, hielt seine Hände hoch und bat um Stille. „Genug davon. Wir kämpfen nicht aus Rachsucht. Wir kämpfen für unsere Freiheit und damit Millionen unschuldiger Menschen nicht in Lager geworfen werden.“ Dann sprach er mit dem General. „Die angemessene Reaktion muss der militärischen und politischen Wirkung untergeordnet werden. Entweder kämpfen wir mit allen Mitteln für unsere Sache oder wir können gleich aufgeben.“


  „Mit allen Mitteln?“, fragte McAllister leise.


  Tucker schüttelte fast unmerklich den Kopf. Das war nicht die richtige Zeit oder der geeignete Ort, um über die ultimative Option zu reden. Nicht angesichts der aufwallendenGemüter.


  Der texanische Präsident schloss die Augen und stellte sich die ausgebrannten Raffinerien vor, von denen riesige Wolken öligen Rauchs aufstiegen, die man in ganz Texas sehen konnte. Dann dachte er an die Männer, Frauen und Kinder, die in den Hungerlagern gefoltert wurden. Wenn sich die USA durchsetzte, würde es derartige Lager auch in Texas geben.


  Er öffnete seine Augen und sagte: „Sie können noch heute mit Befehlen rechnen. Wir werden denen zeigen, dass wir es ernst meinen. Und wie viel es kosten wird. Wie viel Schmerzen es verursachen wird.“


  
    ***
  


  Ein andauernder Signalton lenkte die Aufmerksamkeit auf den Lagebildschirm im großen, gut ausgerüsteten Flottengefechtsstand der USS Mount Whitney. Von hier aus kontrollierte Admiral Harvey Lagen die gesamte Atlantikflotte, wobei er sich natürlich auf die Washington und ihre Flugzeugträgergruppe konzentrierte.


  „Sir“, sagte ein Leutnant zur See und deutete auf die am Bildschirm aufblinkenden Kontakte. „Ich entdecke mehrere unbekannte Objekte, die sich im extremen Tiefflug auf die Flotte zubewegen. Entfernung 40 Seemeilen. Sie fliegen wirklich niedrig.“


  „Raketen?“, fragte der Admiral mit angespannter Stimme.


  „Negativ, Sir. Zu langsam.“


  „Was meinen Sie mit zu langsam?“


  Der Leutnant schüttelte den Kopf. „Zweihundertfünfzig Knoten. Zu langsam für Jagdflugzeuge, zu schnell für Hubschrauber.“


  „Was sind sie dann?“


  „Vielleicht ... Propellerflugzeuge?“


  Niemand sonst im Raum hatte eine Hypothese, aber alle starrten konzentriert auf ihre eigenen Bildschirme. Einige tippten etwas ein und suchten zweifellos Datenbanken nach der Identität dieser Kontakte durch.


  „Es ist egal, was sie sind“, sagte der Admiral. „Erhöhen Sie die Alarmstufe der Flotte. Alarmstufe Zebra auf jedem Schiff innerhalb von 500 Meilen. Befehlen Sie der Washington, den Kurs zu ändern und volle Fahrt zu laufen. Informieren Sie außerdem Kapitän Wilson.“ Wilson war der Kapitän seines Flaggschiffs, der die Whitney kommandierte, so dass sich Lagen um die Flotte kümmern konnte.


  Innerhalb einer Minute war die Mount Whitney auf Gefechtsstation.


  „Der CAG der Washington soll sich das ansehen“, befahl der Admiral. „Wir müssen wissen, was wir da vor uns haben.“


  „Sie haben bereits zwei Lightnings umgeleitet und die Fünf-Minuten-Bereitschaft gestartet“, sagte der Flugleitoffizier. „Und sie machen weitere Maschinen startbereit.“


  Nach zwei angespannten Minuten meldete sich der Kommunikationsoffizier. „Sir, die Lightnings haben Sichtkontakt.“


  „Gut, was ist es denn?“


  Der Mann hörte mehrere Sekunden lang konzentriert zu.


  „Na?“, sagte der Admiral gereizt.


  „Anscheinend Drohnen“, antwortete der Mann. „Reaper-Drohnen.“


  Der Admiral wusste, dass Drohnen Raketen mitführen konnten. „Befehl zur Bekämpfung. Ab sofort Feuer frei.“


  Der Flugleitoffizier gab den Befehl weiter und sagte dann: „Sie eröffnen den Kampf, aber es wird nicht leicht sein, Sir. Sie müssen aus neuntausend Metern Höhe herunter und die Drohnen sind knapp über dem Wasser. Da es keine Düsentriebwerke gibt, die von wärmesuchenden Gefechtsköpfen entdeckt werden könnten, müssen sie aus niedriger Höhe radargelenkte AMRAAMs einsetzen, damit die Ziele nicht zwischen den Radarechos der Wellen verloren gehen.“


  „Verdammt“, sagte der Admiral. „Befehlen Sie der Flugzeugträgergruppe, alles nur Mögliche zwischen diese Reapers und die Washington zu werfen.“


  „Sie werden vielleicht nicht rechtzeitig ankommen, bevor die Reapers ihre Raketen abfeuern. Außerdem wird das Raketenabwehrsystem jedes Schiffs voll aktiviert sein und F-35 in diesem Bereich herumfliegen zu lassen ist für uns und sie gefährlich.“


  Der Admiral knurrte: „Wir müssen das riskieren. Ich verliere lieber ein oder zwei Piloten als ein Schiff.“


  Sie sahen zu, wie die F-35 sich im Tiefflug hinter die Reapers setzten. Die Jäger feuerten ihre Raketen ab und die Drohnen flogen Ausweichmanöver und stießen Düppel aus. Eine feindliche Drohne verschwand, aber die anderen flogen ungestört weiter, nachdem die Luft-Luft-Raketen sie verfehlt hatten oder ins Meer stürzten.


  Innerhalb von dreißig Sekunden hörte der Admiral das tiefe Bassbrummen der CIWS Gatling-Kanonen, die anfliegende Ziele beschossen. Das klang, als ob ein Gott im Himmel Tücher zerriss.


  „Drei Reapers abgeschossen. Vier. Fünf“, sagte der Waffenoffizier und beobachtete auf seinem Bildschirm die kleinen roten Punkte, die sich der Flotte näherten. „Vier weitere abgeschossen, sieht aus, als ob –“


  Der Raum wurde einen Moment lang völlig dunkel, dann schaltete sich die batteriebetriebene Notbeleuchtung ein.


  „Was zum Teufel ist jetzt passiert?“, fragte der Admiral.


  „Alle Systeme ausgefallen, Sir“, sagte jemand. „Wir haben gar nichts.“


  Ein Oberbootsmann schaltete die Taschenlampe ein, die er an seinem Gürtel trug. „Sir, vielleicht sollten wir zur Brücke gehen.“


  „Genau. Leutnant, sehen Sie nach, ob es der Steuerzentrale des Schiffs besser ergangen ist.“


  Der Admiral und der Oberbootsmann fanden mit Hilfe der Taschenlampe und der Notbeleuchtung ihren Weg zur Brücke. Dort trafen sie den Kapitän und seinen Ersten Offizier, die zusahen, wie ein Matrose versuchte, die Signallampe funktionsfähig zu machen.


  „Was haben wir denn hier?“, fragte der Admiral.


  Der Kapitän schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher, Sir. Alle unsere Systeme fielen aus, als die letzte Drohne nah herankam. Wir haben keinen Strom, keine Steuerung, keinen Funk, gar nichts.“ Er deutete auf die anderen Schiffe in der Umgebung. „Anscheinend sind die auch alle bewegungsunfähig.“


  „Wie?“, fragte der Admiral.


  „Ein leistungsstarker EMP-Angriff ist das Einzige, was Sinn ergibt“, sagte der Erste Offizier. „Alle Elektroniksysteme brannten sofort durch.“


  „EMP? Aber es gab keine Atomexplosion.“


  Der Erste Offizier zuckte mit den Schultern. „Ich weiß, Sir. Vielleicht haben sie eine neue Waffe oder so etwas.“


  „Unsere Schiffe sollen EMPs widerstehen können.“


  „Stimmt“, sagte der Kapitän, „aber wir waren nicht auf eine Atomexplosion vorbereitet. Es gab keinerlei Anzeichen für eine nukleare Bedrohung. Wir haben Reservesysteme, aber es wird etwa zwanzig Minuten dauern, bis diese einsatzfähig sind.“


  „Sir?“, warnte eine Stimme von der Vorderseite der Brücke. Dort suchte ein Leutnant den westlichen Horizont mit einem großen Fernglas ab.


  „Was gibt es, mein Sohn?“, fragte der Admiral und übernahm unwillkürlich die Rolle des Kapitäns.


  „Ich sehe Flugzeuge im Tiefflug auf uns zukommen“, sagte der Mann „F-16, denke ich. Eine große Anzahl.“


  „Du meine Güte“, sagte der Admiral voller Schrecken. „Wir sitzen auf dem Präsentierteller. Wir können weder zurückschießen noch manövrieren.“


  Der Oberbootsmann packte den Admiral am Ellbogen. „Herr Admiral, kommen Sie mit mir.“


  „Was zum Teufel sollen wir nur tun?“, fragte der Mann mit dem Fernglas.


  Der Oberbootsmann sah den Admiral an, als er in der Tür stehen blieb. „Ich würde vorschlagen, dass Sie den Befehl ‚Alle Mann von Bord‘ geben.“


  
    ***
  


  „Fünf Grad nach unten auf allen Rudern, zehn Knoten Fahrt“, sagte Commander Henrich J. Absen, Erster Offizier des Jagd-U-Boots USS Houston – er war sich der Ironie des Namens voll bewusst –, sobald er die Warnung vor den anfliegenden Feinden hörte. „Tiefer ... so tief wir gehen können und noch Wasser unter dem Kiel haben.“ Sie konnten im seichten Golf von Mexiko nicht zu tief tauchen, aber er hoffte, sie waren tief genug, dass ein Flugzeug sie nicht von oben entdecken konnte.


  Im Gegensatz zu Schiffen verfügten U-Boote über keine Luftabwehrsysteme und so bestand ihr bester Schutz gegen Flugzeuge und Raketen darin, zu tauchen.


  „Soll ich den Kapitän informieren?“, fragte ein Bootsmann.


  „Nein“, antwortete Absen. „Der Bordarzt hat ihm Beruhigungsmittel gegeben, damit er schlafen kann. Lassen Sie ihn momentan in Ruhe.“ Der Kapitän und zwei Dutzend Mitglieder der 129 Mann starken Besatzung waren wegen einer Magengrippe, die sich in den engen Quartieren des U-Boots schnell verbreitet hatte, durch Erbrechen und Durchfall stark dehydriert. In Friedenszeiten wären sie in den nächsten Hafen eingelaufen und hätten die Houston durch ein anderes Boot vertreten lassen.


  Aber nicht jetzt. Heute war sie Absens U-Boot.


  „Sir, wir empfangen keine Signale mehr“, sagte der Funkoffizier.


  „Was meinen Sie?“


  „Das Funkgerät ist in Ordnung“, sagte der Mann, „aber es sieht aus, als wäre die Kurzwellenantenne durchgebrannt. Ich habe das mal im Indischen Ozean erlebt, als sie vom Blitz getroffen wurde. Wir haben natürlich noch die Langwelle.“ Die Langwellenantenne war ein eineinhalb Kilometer langes Kabel, das hinter dem U-Boot mitgeschleppt werden konnte. Sie wurde nur für langsame, verschlüsselte Kommunikation über große Entfernungen hinweg mit massiven Installationen an Land benutzt.


  „Angeblich ist dort droben klarer Himmel“, sagte der Chief of the Boat oder COB.


  „Gehen Sie auf 15 Meter Tiefe. Periskop ausfahren“, befahl Absen und stellte sich neben den schweren Zylinder.


  Die Houston lag am Rand der Flotte, was typisch war, wenn sich U-Boote zusammen mit Schiffen im Einsatz befanden. Er sah drei Fregatten, aber etwas stimmte mit ihnen nicht. Nach einigen Sekunden erkannte er, dass sie antriebslos trieben und schlingerten.


  Warum ist bei allen der Motor ausgefallen?, fragte er sich, als er seinen Funkoffizier ansah, der versuchte, ein Signal zu empfangen.


  „Das war kein Blitzschlag“, sagte Absen. „Dort oben gab es einen EMP-Angriff.“


  „Hier unten klappt alles“, sagte der Waffenoffizier und deutete auf den funktionsfähigen Gefechtsstand.


  „Das Wasser hat uns vor dem Impuls geschützt. Nur die Kurzwellenantenne an der Oberfläche hat es erwischt.“


  „Haben die Texaner die Kampfgruppe mit Atomwaffen angegriffen?“


  „Ich glaube nicht“, meinte Absen. „Das Sonar hätte ein so enormes akustisches Ereignis bemerkt. Soweit ich sehe, treiben unsere Schiffe nur.“ Er verstummte, als er die Flecken am Horizont sah, und sein Mund wurde trocken. „Drohender Luftangriff. Periskop einfahren. Volle Fahrt voraus, maximaler Tauchwinkel, tauchen, tauchen, tauchen.“


  Der Rudergänger packte entschlossen seine Steuerung und führte ein Alarmtauchen durch. Als laute Explosionen durch das Wasser hörbar wurden, sahen ihn die Männer mit besorgtem Blick an.


  „Geben Sie mir die gesamte Mannschaft“, sagte Absen dem Funkoffizier, als er das Mikrofon in der Nähe des Periskops aufhob. „Achtung, Achtung. Die Trägerkampfgruppe wird aus der Luft angegriffen, wahrscheinlich von den texanischen Rebellen. Wir dürften sicher sein. Ich bezweifle, dass sie die Ausrüstung für die U-Jagd haben, aber wir können nichts gegen die Flugzeuge unternehmen. Ich gehe davon aus, dass sie ein EMP-Gerät verwendet haben, um die Elektronik unserer Schiffe zu deaktivieren. Nach Ende des Angriffs werden wir auftauchen und möglichst viele Überlebende retten. Bereiten Sie sich alle vor, Verwundete aufzunehmen. Es könnte hier sehr schnell sehr voll werden, also aufgepasst. Das ist alles.“


  Absen hing das Mikrofon wieder hin.


  Nervöse Gesichter blickten ihn an. „Wie weit ist es zum nächsten Kriegsschiff?“, fragte er den Navigator.


  „Etwa tausend Meter.“


  Absen nickte. „Geht in Ordnung. Ganz langsam voraus. Gehen Sie auf 15 Meter über Grund. Sonar, fünf Sekunden in jeder Minute aktiv abstrahlen. Ich will wissen, was da draußen los ist. Und Passivsonar über Lautsprecher übertragen.“


  Absen wartete fast zehn Minuten, bis das Wummern der Explosionen endete. Alles, was sie nun über die hochempfindlichen Sonarsensoren hörten, waren gurgelnde, schnappende und knallende Geräusche ... von sinkenden Schiffen.


  „Halbe Kraft voraus. Gehen Sie auf 15 Meter Tiefe. Periskop ausfahren.“


  Im Okular sah Absen, wie Wellen gegen die Linse des Periskops schlugen, bevor es hoch genug war, um die Meeresoberfläche abzusuchen. Als er es drehte, um die Trägerkampfgruppe zu finden, überwältigte ihn der Schrecken.


  Zuerst bemerkte er den Rauch, der um sie herum aufstieg, und die Trümmer im Wasser. Er sah einen halb unter Wasser liegenden Zerstörer, dessen Besatzung in die Rettungsboote stieg. Eine Brise wehte einen Moment lang den Rauch weg und Absen musste schlucken, als er die Washington sah.


  Der massive Flugzeugträger brannte und hatte starke Schlagseite, so dass die Unterkante des Flugdecks fast das Wasser berührte. Selbst aus dieser Entfernung konnte Absen sehen, wie Matrosen von der Kante des schrägen Decks ins Wasser sprangen, um den wachsenden Flammen zu entgehen.


  „Auftauchen und Rettungseinsatz beginnen“, befahl Absen, klappte die Griffe des Periskops ein und ging zur Tür.


  „Wie schlimm ist es?“, fragte der Navigator.


  „So schlimm, wie es nur sein könnte. Navigator, Sie übernehmen das Kommando.“


  Der Leutnant sah ihn fast panisch an. „Wohin gehen Sie, Sir?“


  „Ich glaube, ich muss den Kapitän doch aufwecken.“


  


  


  
    Kapitel 14

  


  
    Reaper saß im Beifahrersitz des vorderen Suburban, während Python fuhr. Sie folgten staubigen Landstraßen in Richtung Nordosten und hielten manchmal an, um aufzutanken und auf die Toilette zu gehen. Der Rest ihres Teams war auf die anderen fünf Fahrzeuge verteilt, die ihre Ausrüstung und Spookys Kokain transportierten.
  


  Python versuchte gelegentlich, ein Gespräch anzufangen. Als das nicht klappte, sang er laut die Lieder aus dem Radio mit, wenn er nicht vor sich hin murmelte. Schließlich wandte er sich mit einem übertriebenen Seufzer Reaper zu. „Ich sehe, dass du die Kunst der Konversation noch nicht beherrschst.“


  Reaper starrte aus dem Fenster und blickte ihn nicht an. „Ich kann mich sehr gut unterhalten, wenn ich etwas sagen will.“


  „Genau. Du sagst gerade eine Menge. Typisch Frau.“


  „Was zum Teufel soll das bedeuten? Ich bin die untypischste Frau, die du je getroffen hast“, sagte sie mit lauter werdender Stimme.


  „Nein, das bist du nicht. Du bist über etwas wütend, aber du willst es mir nicht sagen, weil du meinst, dass ich es schon wissen müsste. Du willst, dass ich es herausfinde, aber ich bin kein Gedankenleser.“


  „Vielleicht ist es die Tatsache, dass du ein professioneller Drogenschmuggler geworden bist!“


  Python grinste und spielte mit dem Zahnstocher in seinem Mund. „Du bist mir die Richtige. Hilfst du jetzt nicht beim Drogenschmuggel?“


  Reaper drehte sich um und blickte Python zum ersten Mal direkt an. „Spooky hat uns das untergeschoben. Meinem Team, meine ich. Das gefällt mir nicht, aber die Mission ist wichtiger. Das ist etwas anderes, als das als Karriere zu wählen.“


  „Ich kapiere einfach nicht, warum du dich so aufregst. Ich verdiene gut, lege meine Arbeitszeit selbst fest und kann reisen. Was ist denn daran so schlimm?“


  „Vielleicht all die Leute, deren Leben durch Drogen ruiniert wird?“


  „Niemand stopft ihnen den Koks in die Nasen. Sie machen das selbst. Glaube mir, ich habe genug Junkies gesehen, um zu wissen, dass das schwache, wertlose Menschen sind.“


  Reaper lehnte ihren Kopf an die Kopfstütze. „Als ich dreizehn war, schloss ich mich einer Gang in East Los Angeles an, Python. Die meisten von uns waren bloß Kinder. Der Anführer war zweiundzwanzig und wir hielten ihn für einen alten Mann. Wir nahmen Drogen – ich nahm Drogen –, weil ich glaubte, dass mein Leben eine Sackgasse war und ich keine Zukunft hatte. Mein Vater war ein elender Penner, der nur nach Hause kam, wenn er Sex oder Geld für Drogen wollte. Mama versuchte, mich und meine Geschwister zu anständigen Menschen zu machen, aber die Drogen waren immer da und drohten, uns hinabzuziehen. Wir waren keine schwachen, wertlosen Menschen.“


  „Du warst nur ein Kind.“


  „Und Kinder kriegen das Zeug von dir.“


  „Hey, ich bin nur der Lieferbursche.“


  „Ich kann mit dir nicht darüber reden“, sagte Reaper, lehnte sich zurück und verschränkte ihre Arme.


  „Oh, ignoriere mich nicht schon wieder. Rede weiter. Vielleicht kannst du mich überzeugen.“


  Reaper schwieg einen Moment lang. Als sie wieder sprach, klang ihr Stimme sanfter. „Ich dachte, dass du tot wärst und dass es meine Schuld war. Nach einem Jahr finde ich heraus, dass du noch lebst. Ich wusste von Anfang an, dass du kein Heiliger warst, aber ich hätte nie gedacht, dass du ein Drogenschmuggler wirst.“


  „Und ich hätte nie gedacht, dass du ein Söldner wirst“, sagte er.


  „Ich bin kein Söldner“, schrie sie und boxte ihn so stark gegen die Schulter, dass er das Auto ins Schlingern brachte.


  „Hey, pass auf!“


  „Im Grunde gehöre ich noch zu den Marines. Ich bekämpfe Übeltäter, die Gräueltaten begehen. Ich kämpfe für etwas, an das ich glaube. Ich kämpfe, um das wahre Amerika zurückzubringen.“


  „Du wirst es mir wohl nicht glauben, aber ich tue das auch.“


  Reaper schnaubte. „Rede dir ein, was nötig ist, damit du nachts schlafen kannst, aber verschone mich mit dem Quatsch. Wenn es wie Scheiße riecht und schmeckt, kannst du es haben.“


  „So damenhaft wie immer, sehe ich.“


  „Du hattest kein Problem mit meinem Mund, als er etwas tat, das dir gefiel.“


  Python zuckte mit den Schultern. „Ich wollte dich damals nicht verärgern. Du warst der Boss. Ich war dein Untergebener. Ich mochte dich. Aber wir sind nicht mehr zusammen. Oder?“


  Reaper blickte durchs Fenster auf die mexikanische Wüste hinaus, eine Landschaft, die sie seit ihrer Flucht aus den USA vor scheinbar so langer Zeit hasste. Ohne die Hilfe des Mannes neben ihr wäre ihr die Flucht nicht gelungen.


  „Nein“, sagte sie schließlich. „Wir sind nicht zusammen, aber wir hätten es vielleicht sein können. Nachdem du es nach Mexiko geschafft hast, hättest du zu mir nach Kolumbien kommen können.“


  „Ich hatte keine Ahnung, wo du bist! Ich kam mit nichts hier an. Ich habe drei Banditos verdroschen, die versuchten, mich auszurauben – nicht dass ich etwas gehabt hätte, das man rauben konnte –, und dann zwang ich sie, mich zu ihrem Boss zu bringen. Glücklicherweise verstand er, dass es nützlich wäre, einen Gringo anzuheuern, der im Norden nicht auffallen würde. Seitdem habe ich mich hochgearbeitet, aber ich habe dich nie vergessen. Hier.“ Er holte ein Bild aus seiner Tasche und gab es ihr.


  „Toll. Mein Fahndungsfoto von der Website des Security Service. Wie romantisch.“


  „Das ist alles, was ich finden konnte.“


  Reaper sah sich den billigen Farbausdruck lange an. „Ich bin auch nicht besser“, seufzte sie. „Ich habe nicht sehr intensiv versucht, herausfinden, was mit dir passiert ist. Vielleicht wollte ich das nicht wissen. Tut mir leid.“


  „Schon gut. Es ist eine beschissene Welt.“


  „Das kannst du gerne noch einmal sagen.“


  „Es ist eine –“


  Reaper boxte wieder gegen seine Schulter und lachte. „Halt die Klappe!“


  Das folgende Schweigen schien mehr freundlich als peinlich zu sein, bis Python sprach. „Es mag wie Drogenschmuggel aussehen, aber in Wirklichkeit ist das asymmetrische Kriegsführung. Das bedeutet –“


  „Ich weiß, was das bedeutet.“


  „Jill, die Drogen helfen, Leben zu retten. Ich helfe, Leben zu retten.“


  Reaper schüttelte den Kopf. „Wer hat dir den Quatsch erzählt?“


  Python blickte sie überrascht an. „Du weißt es wirklich nicht?“


  „Was denn?“


  Er begann zu lachen. „Kein Wunder, dass du so wütend bist.“


  „Was denn?“, sagte sie langsam durch zusammengebissene Zähne.


  „Ich kann es nicht fassen, dass er es dir nicht gesagt hat. So ein berechnender Mistkerl.“


  „Wer?“


  Python kicherte. „Der Typ, der den Kokainvertrieb kontrolliert. Spooky. Unser Chef.“


  „Er ist nicht mein Chef. Wir arbeiten momentan nur zufällig zusammen.“


  „Okay. Wenn du dir das erzählen musst, damit du nachts schlafen kannst. Aber du hast immer noch keine Ahnung.“


  „Keine Ahnung wovon?“


  „Das Kokain“, sagte Python und deutete mit dem Daumen über seine Schulter in den SUV. „Es ist mit einer niedrigen Dosis des Eden-Virus infiziert.“


  „Du machst wohl Witze.“


  Python schüttelte den Kopf. „Nein. Jedes Mal, wenn jemand sich Kokain reinzieht, Crack raucht oder sich einen Speedball spritzt, besteht eine Chance von zwei Prozent, dass er sich infiziert, hat man mir gesagt. Dadurch soll der Ursprung der Infektion verborgen werden. Siehst du, ich mache Leute nicht zu Junkies, ich heile sie. Und ich heile sie von viel mehr als nur der Drogensucht.“


  „Wie lange läuft das schon?“


  „Eine Lieferung vor drei Monaten enthielt einige zufällig infizierte Beutel als Test. Die SS schien die Fälle nicht mit den Drogen in Verbindung zu bringen. Das ist die zweite Runde, bei der die Hälfte der Beutel infiziert ist. Total brillant.“


  Reaper starrte Python ehrfürchtig an. „Das ist es. Und Spooky hat dir das gesagt?“


  „Jawohl.“


  „Wann und wo?“


  „In den Ferien.“


  „Was zum Teufel soll das heißen?“


  Python rieb sich über den Mund und öffnete dann die Kühlbox zwischen ihnen, holte eine Flasche Wasser heraus und nahm einen langen Zug. „Das heißt, dass mir meine Arbeit nicht gefiel und ich dich finden wollte. Ich hatte gehört, dass die Freien Gemeinschaften in Kolumbien gute Leute suchten, also nahm ich mein ganzes Geld und flog nach Süden. Als ich eine Anwerberin in Tunja fand, teilte sie mir mit, dass man mich erwartet hätte, und schickte mich zu Spooky. Er sagte mir, warum es wichtig war, dass ich zu meinem Job hier zurückkehre.“


  „Verdammt, Python. Tut mir leid, dass ich dich so angefahren habe. Ich war nur so wütend darüber, weil ich glaubte, dass du zu so etwas geworden warst. Du hättest mir das sagen können.“


  Python zuckte mit den Schultern. „Es macht mehr Spaß, zuzusehen, wie du dich aufregst.“


  „Früher warst du nicht so ein Mistkerl.“


  „Natürlich war ich das. Deshalb hast du mir bei unserem ersten Treffen eine gescheuert und dafür gesorgt, dass die Wächter mich verprügeln. Aber wen kümmert das? Die Seuche war das Beste, was mir je passiert ist. Nachdem ich aus dem Lager geflohen war, versuchte ich, sie anderen weiterzugeben. Ich bot es an, wollte sie überreden und wurde dafür zusammengeschlagen. Ich wurde beinahe verhaftet und wieder ins Lager geschickt. Aber auf diese Weise ... ist es perfekt.“


  Reaper musste sich fragen, warum es ihr so viel ausmachte, wie Python seinen Lebensunterhalt verdiente. Welche Gefühle hatte sie ihm gegenüber? War er jemand, den sie lieben könnte, oder nur ein Kamerad, mit dem sie gelegentlich schlief? Die gemeinsam erlittene Not hatte eine enge Verbindung zwischen ihnen geschaffen. Er war ein Freund, ein Bruder, jemand, dem sie das Beste wünschte. Reaper war froh, dass er am Leben war.


  Aber war das alles? Sie wusste es nicht ... aber wenigstens sah sie eine Möglichkeit. Schließlich war er doch kein Scheißkerl.


  Als der kleine Konvoi weiter nach Norden fuhr, begegneten sie immer öfter mexikanischem Militär. Python sagte ihr, dass das Teil der Vereinbarung Mexikos mit den Unionisten zur Absiegelung der texanischen Grenze darstellte. Deshalb fuhren sie lieber in Richtung auf Arizona. Sie wurden zwei Mal von der Polizei angehalten, aber Python löste jeweils das Problem, indem er dicke Umschläge austeilte, die er unter seinem Sitz verborgen hatte. Reaper sah, dass dort eine Menge lagen.


  „Schmiergeld?“, fragte sie.


  „Natürlich“, antwortete er. „So läuft das hier eben.“


  Reaper runzelte die Stirn. „Ich bin eine Polizistin. Oder war eine, muss ich wohl sagen. Ich hasse bestechliche Polizisten.“


  „Mit Ausnahme von dir mag ich gar keine Polizisten, aber sei nicht so streng mit ihnen. Das ist nicht nur Gier, sondern manchmal reine Notwendigkeit.“


  „Was soll das heißen?“


  „Polizisten erhalten einen Hungerlohn. Man erwartet, dass sie durch ‚Gebühren‘ oder ‚Maut‘ ihr Einkommen verbessern. Sie müssen schließlich Familien ernähren. In Großstädten lassen sie sich dafür bezahlen, für bestimmte Geschäfte oder Nachbarschaften Sicherheit zu bieten. Hier draußen halten sie Leute in teuren Autos an, schreiben einen Strafzettel und lassen sich dann dafür bezahlen, den Strafzettel zu vernichten. Ja, manche werden total korrupt, aber die meisten fangen das nur an, weil sie das Geld brauchen.“


  „Hört sich wie eine unzuverlässige Polizei an.“


  „Das passiert eben, wenn man den Polizisten nicht genug zahlt. Ironisch, dass ein Krimineller wie ich so etwas sagt, was?“


  „Das war, bevor du ein Eden geworden bist“, sagte Reaper. „Du bist kein Krimineller mehr.“


  „Ich glaube, das war eine Art Kompliment. Danke.“


  „Bitte.“


   


  Zwei Tage später fuhren sie eine lange, kurvenreiche Straße entlang, bis sie einen Wohncontainer neben einem großen Lagerhaus auf einem von Büschen überwachsenen Hügel erreichten.


  „Wir sind hier“, sagte Python fröhlich.


  „Und wo ist hier?“


  Python deutete nach vorn, in die Wüste. „Siehst du den Zaun da hinten? Das ist die Grenze zu Arizona. Tohono O’odham Nation Reservation. Nicht sehr stark überwacht. Das Terrain ist schwierig und die Indianer erwischen die meisten Schmuggler und Schleuser und übergeben sie der Einwanderungsbehörde. Im Gegenzug lässt die Bundesregierung sie in Ruhe. Das spart Personal.“


  Nachdem ein großes Tor aufgeschoben worden war, fuhr Python den SUV in das Lagerhaus und die anderen Fahrzeuge folgten in das angenehm kühle Innere. Gefährlich aussehende bewaffnete Mexikaner schlossen das Tor und gingen dann wachsam in Stellung.


  „Wo sind wir hier?“, fragte Shortfuse, der aus einem Van kletterte und sich streckte.


  Python deutete auf einen halb zerlegten Sattelschlepper auf einem Hebebock an der Wand. „Lastwagenwerkstatt, aber das ist nur eine Fassade. Kommt, dann zeige ich es euch. Keine Sorge wegen der Ladung oder eurer Ausrüstung, meine Männer kümmern sich darum.“


  Reapers Team sah zu, wie Python in eine der Wartungsgruben ging und dort eine kleine Taste unter dem Lift drückte. Man hörte ein pneumatisches Geräusch, dann öffnete sich ein Teil der Wand einen Spalt breit. Python schob sie zur Seite und enthüllte dahinter eine Treppe.


  „Folgt mir“, sagte er.


  Sie fanden mehrere gut ausgestattete Räume mit Stockbetten. Es gab auch eine Toilette und einen Duschraum, eine Küche und sogar einen Aufenthaltsraum mit Sofas, einem Billardtisch, einem Fernseher und einer Bar.


  Python ging hinter die Bar, holte einen Kasten kaltes mexikanisches Bier aus dem Kühlschrank und machte eine Flasche für sich auf. „Ich würde vorschlagen, dass ihr einige Stunden bis zum Sonnenuntergang hierbleibt und dann die Grenze überquert. Wer will was trinken?“


  „Habt ihr Scotch?“, fragte Flyboy.


  „Tequila und Rum.“ Python holte zwei Flaschen unter der Bar hervor und stellte Highball-Gläser daneben. „Das Eis ist dort im Gefrierschrank.“


  Flyboy schnappte sich den Rum und ein Glas und ging zum Eis. Die anderen nahmen sich Bierflaschen und setzten sich im Raum verteilt hin.


  „Erzähl mir, wie wir über die Grenze kommen“, sagte Reaper.


  „Komm her.“ Python führte sie zu einer Tür an der Hinterseite des Raums. Er öffnete sie und deutete in einen langen Korridor, der in die Dunkelheit führte. „Der verläuft über zwei Kilometer weit nach Norden. Am anderen Ende befindet sich eine Treppe, die zu einem Wohncontainer führt. Davor findet ihr einen großen Van. Die Schlüssel müssten sich in einem magnetisch befestigten Kästchen im rechten vorderen Radkasten befinden. Es wird eng werden, aber ihr passt da sicher alle rein.“


  „Wie das letzte Mal, als ich als Junge die Grenze überquerte“, sagte Hawkeye, der zu ihnen gekommen war und sich das angesehen hatte.


  „Ich dachte, du stammst aus Peru“, sagte Bunny.


  „Das stimmt, aber falls du es noch nicht bemerkt hast, besitzen Amerika und Peru keine gemeinsame Grenze.“


  „Warum bist du eigentlich weggegangen?“


  „Meiner Familie gefiel die USA nicht. Zu viele Mexikaner“, sagte er lachend.


  „Das ist wohl der albernste Spruch, den ich je gehört habe“, sagte Tarzan. Wie üblich war sein Oberkörper nackt, da er sein T-Shirt in eine Tasche gestopft hatte.


  „Nicht so albern wie du aussiehst“, sagte Hawkeye. „Nur weil sie dich Tarzan nennen, musst du dich nicht so kostümieren. Zieh dir was an, verdammt noch mal.“


  „Hast du auf dem Schiff nicht in einer Speedo-Badehose rumgelegen? Nur Schwule tragen Speedos.“


  „Und olympische Schwimmer.“


  „Du bist kein olympischer Schwimmer, Mann.“


  „Ich habe an der Qualifikation teilgenommen.“


  „Ja, der Superschwimmer aus Peru bei den Olympischen Spielen.“


  „Ja, und du bist ein Superstinker, hermano.“


  Das Geplänkel ging im Hintergrund weiter, während Reaper Python fragte: „Kommst du nicht mit uns?“


  „Sorry, Reap. Aber ich werde hier sein, wenn ihr zurückkommt. Wenn du nicht so viel zu tun hast, können wir vielleicht etwas Zeit miteinander verbringen. Wie in alten Zeiten.“


  „Mal sehen.“ Reaper sah sich demonstrativ um. „Wie könnt ihr etwas so Großes geheimhalten?“


  Python schloss die Tür. „Das geht eigentlich nicht. Deshalb wird ein beträchtlicher Teil unseres Budgets dazu eingesetzt, die richtigen Leute zu bestechen. Wir betrachten das als Gewinnbeteiligung, dadurch sind diese Leute an unserem Erfolg interessiert.“


  „Habt ihr was zu essen?“, fragte Hulk.


  Python deutete auf eine Tür im Gang. „Kühlschrank und Gefrierschrank sind in der Küche und ihr könnt gerne etwas kochen. In der Speisekammer gibt es eine Menge Essen. Ich persönlich gehe nie mit leerem Magen auf ein Himmelfahrtskommando.“


  „Das wird ja immer besser“, sagte Livewire und folgte Hulk in die Küche.


  Flyboy und Bunny verschwanden in einen anderen Raum. Wahrscheinlich tun sie genau das, was ich vermute, dachte Reaper. Und ich habe seit Ewigkeiten mit niemandem mehr geschlafen. Warum wohl?


  Sie bemerkte, dass Python sie beobachtete. „Was?“


  Er zuckte mit den Schultern und drehte sich um.


  Wenigstens drängt er mich nicht. Sollte ich mit ihm ins Bett hüpfen? Jede Mission könnte meine letzte sein. Warum soll ich mir das vorenthalten, oder ihm? Er ist eigentlich kein schlechter Kerl. Vielleicht nicht der Mann für immer, aber wenigstens der Mann für jetzt.


  Der Rest des Teams sortierte die Ausrüstung, die Pythons Männer nach unten gebracht hatten. Bald hatte Hawkeye alle ihre Waffen zerlegt und gereinigt, während er sein drittes Bier trank. Seine Hände arbeiteten automatisch, während er die mexikanischen Nachrichten ansah.


  „Sehr disziplinierte Truppe“, sagte Python zu Reaper.


  „Danke. Ich habe sie selbst ausgesucht und trainiert. Technisch gesehen gehören wir aber zu den regulären Streitkräften, nicht zu den Spezialeinheiten.“


  „Was bedeutet das?“


  „Das bedeutet, dass wir nicht für Spooky arbeiten.“


  „Mit Ausnahme dieser Mission.“


  „Besondere Abmachung. Markis hat das genehmigt.“


  „Markis? Der große Boss? Du hast ihn getroffen?“


  „Ja.“


  „Wie ist er denn so?“


  Reaper überlegte. „Er ist ein Mann, dem ich folgen kann. Geradliniger Typ. Ehrlich. Der richtige Mann, um jemanden wie Spooky an der Leine zu halten.“


  „Vielleicht sollte ich mich eurem Team anschließen. Das nächste Mal, meine ich.“


  „Du bist kein Soldat.“


  Python lächelte. „Dann trainiere mich. Peitsche es durch. Oder peitsche nur mich.“


  Das brachte sie zum Lachen. „Wir sprechen darüber, sobald ich wieder zurück bin.“


  Python wurde ernst. „Warst du seit unserer Flucht in den USA?“


  „Mehrmals. Angriffe auf Lager in der Nähe der Grenze, bei denen wir Edens befreiten. Danach haben sie alle ins Landesinnere verlegt.“


  „Pass lieber auf. Es ist schlimmer geworden, seitdem wir weg sind. Die Unionisten verwandeln das ganze Land in einen Polizeistaat. Es gibt überall Spitzel und sie verteilen Belohnungen, wenn jemand seine Nachbarn denunziert. Überall werden Lager für Edens angelegt. Man kann sich sogar welche als Zwangsarbeiter in Ketten mieten.“


  „Das kann nicht dein Ernst sein.“


  „Mein voller Ernst“, antwortete Python. „Eine Weile war ich selbst einer dieser Zwangsarbeiter. Musste Teer schaufeln. Das ist eine brutale, erschöpfende Arbeit, selbst wenn sie einen nicht verhungern lassen.“


  Reaper schüttelte den Kopf. „Ich kapiere einfach nicht, wie Leute so schnell andere als Feinde betrachten können.“


  „Du hast mal gesagt, dass Menschen wie Schafe sind. So sehe ich das nicht. Ich glaube, dass sie wie Ratten sind. Sie wollen immer anderen die Schuld für ihre Probleme zuschieben. Verantwortlich sind immer die Juden, die Schwarzen, die Weißen, die Mexikaner, die Nordstaatler, die Südstaatler ... nie sie selbst. Wenn man noch die Furcht vor der Infektion und die Ignoranz bezüglich der Auswirkungen der Eden-Seuche hinzufügt, tja ... Dann greifen sie einander wie Ratten an.“


  „Nicht die Edens.“


  „Sogar die Edens, wenn sie Angst haben. Ich habe genug gesehen, um zu wissen, dass die Viren keine perfekte Heilung bieten.“


  „Besser als die Alternative.“


  Python schaute zur Decke hoch. „Klar. Ich sollte besser mal nachsehen. Ich habe auch eine disziplinierte Crew, aber etwas Überwachung kann nicht schaden.“


  Als Python ging, nahm sich Reaper ein kaltes Bier. Dann setzte sie sich zu ihrem Team, um weiter Waffen zu putzen und die Ausrüstung zu überprüfen.


   


  Bei Sonnenuntergang marschierten sie durch den niedrigen Tunnel und beleuchteten ihren Weg mit Stirnlampen. Reapers Rücken schmerzte, weil sie sich ständig ducken musste, und dabei war sie nicht einmal besonders groß. Sie konnte sich kaum vorstellen, wie anstrengend das für Hulk war, aber man musste dem großen Mann zugute halten, dass er sich nie beschwerte.


  Die Luft fühlte sich dick und abgestanden an, und Reaper glaubte, das Gewicht der Erde über ihnen spüren zu können. Sie berührte den Kolben der Maschinenpistole, die vor ihrem Brustkorb hing, und ging schneller, wobei sie sich zwang, den Schmerz zu ignorieren.


  Schließlich sah sie eine Holztreppe vor sich. Sie hielt an und lauschte, wie Python ihr empfohlen hatte, wobei sie mit einer Handbewegung allen Schweigen gebot. Der Wohncontainer am anderen Ende sollte sicher sein, aber es lohnte sich, Vorsicht walten zu lassen. Als sie nichts hörte, kletterte sie leise die Treppe hoch und lauschte erneut.


  Nichts.


  Sie drückte eine große Holzluke im Boden nach oben. Ein dünner Teppich rutschte zur Seite und sie ging hinauf. Sie fand niemanden und alles war dunkel. Die anderen folgten ihr in den schäbigen Wohncontainer und sahen sich mit ihren Nachtsichtgeräten um. Obwohl er nicht verlassen aussah, wirkte er nicht gerade wohnlich.


  „Haus gesichert“, sagte Hawkeye, der in das Wohnzimmer kam, nachdem er sich umgeschaut hatte.


  „Wir sollten von hier verschwinden“, sagte Reaper. „Wir sitzen auf dem Präsentierteller.“


  Sie gingen hinaus und stiegen in den Van. Die Schlüssel befanden sich genau da, wo Python gesagt hatte. Hawkeye setzte sich ans Steuer und Reaper wählte den Beifahrersitz. Der Rest des Teams drängte sich mit Rucksäcken und Waffen auf die hinteren Sitze.


  „Das war gar nicht so schwer“, sagte Tarzan zu Hawkeye. „Du tust immer so, als ob es ein Problem wäre, über die Grenze zu kommen.“


  „Wir sind noch nicht in Sicherheit, Gringo“, erwiderte Hawkeye.


  Reaper deutete nach Norden. „Fahren wir.“


  Sie fuhren etwa acht Kilometer weit ohne Licht auf einer Schotterstraße, bis Hawkeye das Tempo wegnahm und vor einem Baumstamm hielt, der auf der Straße lag. Niemand sagte etwas, als zwei Männer mit Schrotflinten wie aus dem Nichts erschienen. Einer blieb zurück und hielt seine Waffe im Anschlag, während der andere sich näherte. Er sagte etwas in seiner Muttersprache.


  „Sorry, Mann, no hablo“, sagte Hawkeye.


  Reaper lehnte sich vor und schaltete die Innenbeleuchtung ein. „Tod den Apachen“, sagte sie und hielt einen Umschlag voll Geld hin.


  Der Mann lächelte mit seinen perfekten weißen Zähnen, nahm den Umschlag und berührte damit kurz zum Gruß seine Stirn. „Sehr komisch. Schlangenmann sagte, dass ihr diese Nacht kommen würdet. Geht in Frieden.“


  „Nicht da, wo wir hingehen, Bruder. Pass auf dich auf.“ Sie klopfte Hawkeye auf die Schulter.


  Vier weitere Männer traten aus der Dunkelheit, legten ihre Waffen weg und schleppten den Baumstamm aus dem Weg.


  Sie fuhren dreißig Kilometer weiter, bevor sie auf eine asphaltierte Straße kamen. Nachdem sie den Anweisungen folgend nach Osten abgebogen waren, fühlte Reaper sich in Sicherheit. Aber plötzlich erschienen im Scheinwerferlicht zwei geparkte Polizeiautos, deren Fahrer miteinander sprachen. Die Polizisten schienen überrascht zu sein, als der Van die Straße entlangfuhr, und einer von ihnen hielt die Hand als Stoppsignal hoch.


  Hawkeye rollte das Fenster herunter. „Guten Abend.“


  „Es ist ziemlich spät. Wo kommen Sie denn her ...?“ Er verstummte, als er die schwer bewaffneten Mitfahrer auf den hinteren Sitzen sah.


  Reaper schoss ihm mit der schallgedämpften Pistole, die sie unter ihrem Bein hervorgezogen hatte, durchs Schlüsselbein. Die SAM-Patrone traf ihn knapp oberhalb seiner kugelsicheren Weste und der Aufprall warf ihn zu Boden.


  Der andere Polizist griff hektisch nach seiner Waffe und stolperte rückwärts, aber Reaper war bereits aus dem Van gesprungen. Sie feuerte vier Schüsse in seinen Unterleib. Dabei zielte sie auf den Nabel, unterhalb des Schutzbereichs seiner Weste.


  Er brach zusammen, die Hand noch am Holster.


  Reaper entwaffnete die beiden Männer schnell und nahm ihnen ihre Funkgeräte und Handys ab. Dabei sagte sie kein Wort, obwohl der eine Polizist noch bei Bewusstsein war und sie anflehte. Hawkeye folgte ihr, deaktivierte die Funkgeräte in den Autos und zog die Speichermodule aus den Armaturenbrettkameras.


  Als sie eine Kühlbox mit Essen und Getränken in einem der Polizeiautos sah, nahm Reaper sie heraus und stellte sie neben den zweiten Mann. Dann schleppte sie den ersten, der noch bewusstlos war, neben seinen Kollegen. Das würde ihnen nach dem Aufwachen Kalorien liefern.


  Die mit Viren infizierten Keramikgeschosse würden sich in ihren Körpern zersplittert haben. In einer halben Stunde würden sich ihre Wunden schließen und in einer Stunde könnten sie sich in ihre Autos schleppen und nach Tucson fahren. Inzwischen würden sie und ihr Team über alle Berge sein.


  „Von wegen einfach“, sagte Tarzan, als die beiden wieder einstiegen.


  Reaper steckte ein neues Magazin in ihre Pistole und führte eine Patrone ins Lager ein. „Losfahren.“


  


  


  
    Kapitel 15

  


  
    Cassandra Johnstone lächelte, als sie den neuesten Bericht von Geoffrey Rayburne, ihrem Spion bei MI-6, las. Er setzte sich dafür ein, dass Großbritannien und damit auch die Europäische Union neutral und außerhalb des Einflussbereichs Russlands, Chinas oder der USA bleib. Diese Neutralität war wichtig, da sonst die Freien Gemeinschaften politisch und wirtschaftlich total isoliert wären.
  


  Geoffrey war der perfekte Informant gewesen, seit sie seine chinesische Frau und sein Kind unter der Nase des CIA aus Virginia geholt und nach Australien geschmuggelt hatte. Er hatte sie sogar zum ersten Mal seit Jahren besuchen können. Cassandra wusste, dass der Mann intelligent genug war, um die Lage zu akzeptieren, deshalb musste sie nicht drohen, seine Familie den Wölfen vorzuwerfen, um seine Kooperation zu sichern.


  Sie blätterte die anderen Berichte durch und sah, dass ihr als Edens Evas bezeichnetes Spionagenetzwerk in Nordamerika hervorragende Leistungen brachte. Sie verbreiteten nicht nur die Viren in ihrer Rolle als freiwillige Prostituierte – was sie schon vor ihrer Infektion gewesen waren –, sondern sammelten auch wertvolle Informationen. Wie immer enthüllte das Bettgeflüster eine Menge.


  Der amerikanische Nachrichtensender in dem Fernseher in der Ecke ihres Büros war stummgeschaltet, aber eine schreckliche Szene erweckte ihre Aufmerksamkeit und sie stellte ihn lauter. Der Untertitel lautete: „Heimtückischer Angriff der texanischen Rebellen auf die US-Atlantikflotte – Präsident vergleicht das mit Pearl Harbor.“


  Sie hörte den dürftigen Details mehrere Minuten lang aufmerksam zu und schaltete dann auf andere Sender um, wobei sie vor allem auf die mexikanischen und britischen Kanäle achtete. Dann suchte sie im Internet.


  Irgendwie musste sie an Skulls Bitte an sie denken und rief die Dateien über Theodore Herschel auf, die sie ihm geschickt hatte. Sie spürte, dass es da irgendeine Verbindung gab.


  Sie grübelte vor sich hin, als sie hörte, wie Gina laut protestierte, da Spooky ohne Ankündigung in ihr Büro marschierte.


  „So was, komm doch rein, Tran. Du weißt, dass du immer willkommen bist.“


  Er schloss die Tür vor der verärgerten Sekretärin und deutete auf den Bildschirm. „Wir haben all diese Spionagenetzwerke und haben doch keinerlei Warnung erhalten. Wieso wussten wir das nicht? Oder sollte ich sagen, wieso wusstest du das nicht?“


  „Dass die Texaner versuchen würden, die Blockade zu durchbrechen? Dafür braucht man kein Spionagenetzwerk. Offensichtlich hatten sie gute operative Sicherheit bezüglich der Details.“


  „Du musst das gewusst haben“, sagte Spooky. „Warum hast du uns das vorenthalten? Mir vorenthalten? Ich dachte, wir hätten uns geeinigt, Informationen auszutauschen.“


  „Tran, du redest Unsinn. Man könnte meinen, dass du die Nerven verlierst.“


  Er starrte sie an und nach einigen Sekunden atmete er ruhiger. „Vergib mir. Kann ich mich setzen?“


  „Natürlich.“


  Er setzte sich langsam hin und fixierte sie mit einem intensiven Blick, als ob er dadurch eine Antwort finden könnte.


  „Was?“, fragte Cassandra.


  „Ich glaube, dass ich sehr gute Vernehmungen leite. Vielleicht bin ich einer der Allerbesten“, sagte Spooky. „Ich weiß mehr darüber, wie man Wahrheit und Lüge unterscheidet, als jeder, den ich kenne. Aber du bist nicht nur irgendjemand, Cassandra. Du bist eine professionelle Lügnerin.“


  „Danke ... nehme ich an.“


  „Das heißt, dass ich mir nicht ganz sicher bin, ob ich es erkennen würde, wenn du mich anlügst.“


  Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Was sagt dir dein Bauchgefühl? Ich bin sehr dafür, den Instinkten zu trauen.“


  Seine Augen schienen Löcher in sie zu starren, bevor sie etwas sanfter wurden. „Ich glaube nicht, dass du jetzt lügst.“


  „Gut. Könntest du mir dann erklären, worüber ich dich nicht anlüge?“


  Er deutete wieder auf den Fernsehbildschirm. „Wie haben deiner Ansicht nach die Texaner die mächtigste Flotte in der Weltgeschichte außer Gefecht gesetzt? Sie besitzen keine Marine und ihre Luftstreitkräfte bestehen nur aus National Guard und Reserveeinheiten.“


  Cassandra zuckte mit den Achseln. „Ich bin mir nicht sicher. Militärische Strategie ist nicht mein Fachgebiet.“


  „Falsche Bescheidenheit steht dir nicht. Nicht jetzt.“ Seine Stimme hatte einen warnenden Unterton, den sie noch nie gehört hatte.


  Cassandra bemerkte, dass sie Spookys Hände nicht sehen konnte. Vielleicht hatte er eine Waffe. Aber er war doch sicher nicht verrückt genug, ihr etwas anzutun. Sie wusste immer noch nicht, worum es eigentlich ging. Sie beschloss, mit den üblichen Spielchen Schluss zu machen. Die Lage könnte außer Kontrolle geraten.


  „Tran“, sagte sie, „ich sage dir die Wahrheit. Ich weiß nichts darüber.“ Sie deutete auf den Bildschirm. „Ich habe nicht gewusst, dass das passieren wird, und ich weiß nicht, wie sie es getan haben. Die Angriffe auf das Permian Basin und die strategische Ölreserve waren nicht ganz unerwartet, angesichts der Verlegung amerikanischer Einheiten, aber selbst da kannte ich weder das genaue Ziel noch die Angriffszeit.“


  Spooky nickte und wandte sich wieder dem Fernseher zu. „Ich habe die Berichte durchgelesen, um jedes Detail über diesen Angriff zu erfahren. Etwas hat diese Schiffe und ihre Flugzeuge gleichzeitig gefechtsunfähig gemacht, so dass ein relativ schwacher Angriff mit einem Dutzend F-16 diese Schiffe mühelos versenken konnte.“


  „Was wäre dazu in der Lage gewesen?“


  „Ich habe mit mehreren Experten gesprochen. Nur zwei Ursachen sind plausibel: ein Computervirus oder ein EMP-Angriff. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es EMP war, unter Verwendung einer Art Generators. Ein Virus hätte ihre Abwehrsysteme außer Kraft gesetzt, aber nicht die Maschinen. Diese Schiffe waren bewegungsunfähig. Ich habe auch mit dem Radioteleskop in Puerto Rico Kontakt aufgenommen. Sie haben zu dem Zeitpunkt ein breites Spektrum an Impulsfolgen entdeckt. Es war also EMP.“


  „Ich dachte, dass es keine einsatzfähigen EMP-Generatoren gäbe, mit Ausnahme von Atombomben und in Science Fiction.“


  „Anscheinend gibt es sie doch“, sagte Spooky, „und das macht die Tatsache, dass die Texaner welche besitzen, noch beunruhigender.“


  „Und warum? Wir wollen doch, dass die Texaner den USA Schaden zufügen.“


  „Weil keiner von uns etwas davon wusste. Was sonst wissen wir nicht? Ein gutes Spionagenetz ist einer der wenigen Vorteile der Freien Gemeinschaften. Wir können uns nicht auf etwas vorbereiten, das wir nicht vorhersehen.“


  Cassandra biss sich auf die Lippe und drehte dann ihren Laptop um, so dass Spooky den Bildschirm sehen konnte. „Skull hat vor einigen Tagen Kontakt mit mir aufgenommen. Er sagte, dass er einen Auftrag der Texaner übernommen hätte, wollte aber nichts darüber verraten. Er bat mich, so viel wie möglich über diesen Mann herauszufinden.“


  Spooky las das schnell durch und blickte dann auf. „Herschel ... ein Elektronikexperte und Erfinder, der an Kondensatoren und elektromagnetischen Phänomenen forscht. Er könnte dahinterstecken.“


  „Und Skull ist bei ihm“, sagte Cassandra.


  „Und was genau macht er?“


  „Das ist eine sehr gute Frage. Ich werde sehen, was ich herausfinden kann.“


  „Glaubst du, dass er uns helfen würde?“


  „Dir, nein. Mir ... wahrscheinlich auch nein, zumindest nicht direkt, solange er einen Auftrag durchführt. Aber da wir wissen, dass er etwas damit zu tun hat, können wir ihn beobachten und ihm folgen.“


  Spooky dachte einen Moment lang schweigend nach. „Sie würden Skull nicht innerhalb von Texas benötigen. Es ist wahrscheinlicher, dass er aus irgendeinem Grund in die USA muss. Woher hat er dich angerufen?“


  „Er hatte ein Verschlüsselungssystem, das die Herkunft verschleierte, aber vom Signalweg her würde ich auf irgendwo in Panama tippen.“


  „Panama? Vielleicht der Kanal?“, sagte Spooky und schüttelte dann den Kopf. „Nein, das ergibt keinen Sinn. Es bringt den Texanern nichts, den Kanal anzugreifen. Sie benötigen schließlich weltweite Unterstützung und ein Angriff auf etwas anderes als die USA würde ihnen schaden.“


  „Vielleicht war er nur dort, als er mich anrief. Skull reist viel herum, bleibt nie lange an einem Ort, und er mag Strände sehr. Vor allem Tropenstrände.“


  „Das werde ich mir merken“, sagte Spooky.


  „Könntest du das wenigstens sagen, ohne so ominös zu klingen? Ich weiß, dass ihr beiden nicht unbedingt miteinander auskommt, aber ihr wart beide Zekes Freunde und habt mir geholfen, als ich euch brauchte. Alan bedeutet mir viel und ich wäre sehr wütend, wenn du hinter einem Unfall stecken solltest, der ihm zustößt.“


  „Zur Kenntnis genommen“, sagte Spooky und stand vom Sofa auf. „Ich habe nicht die Absicht, ihm etwas anzutun, es sei denn, es ist absolut nötig. Ich wäre dankbar, wenn du mich über weitere Kontakte mit Skull oder Informationen über dieses neue Gerät auf dem Laufenden halten würdest.“


  Cassandra nickte. „Klar, kein Problem.“


  „Aber eines ist sicher, unabhängig davon, wie das alles ausgeht. Egal, ob die Texaner wie erwartet besiegt werden oder irgendwie gewinnen, müssen wir diese neue Technologie in unsere Hände bekommen, zumindest um zu erfahren, wie man sich dagegen verteidigt.“ Spooky ging.


  Du machst mich nervös, Tran, dachte Cassandra. Du willst dieses EMP-Ding zu sehr. Ich bin mir nicht sicher, dass ich dir so viel Macht anvertrauen will.


  


  


  
    Kapitel 16

  


  
    Es war leichter gewesen, in die USA zu kommen, als Skull erwartet hatte. Sie hatten den Kapitän eines Fischerboots dafür bezahlt, sie mit einem Motorboot in der Nähe von Key West abzusetzen. Nachdem sie am Kai gelandet waren, machten sie das Boot fest und ließen es dort, als ob sie zum Essen an Land kämen.
  


  Sowohl er als auch Herschel hatten neue Ausweispapiere und gaben sich als Mitglieder eines internationalen Elektronikunternehmens aus, das versuchte, seinen Kundenstamm in Kuba aufzubauen. Die Geschichte war nicht sehr stichhaltig, da sie nur eilig gedruckte Visitenkarten für eine Firma namens Inter-Tech hatten, aber Herschel konnte eindeutig diese Rolle spielen. Skull musste ihn manchmal sanft daran erinnern, dass sie nicht wirklich Kunden in Kuba anwerben wollten.


  Mit einer einmal verwendbaren Kreditkarte mieteten sie einen Kleinwagen und fuhren nordwärts nach Miami. Ihre dortige Kontaktperson war Janus. Es stellte sich heraus, dass er ein magerer Mann mit fragwürdiger Körperhygiene und begrenzten sozialen Kompetenzen war.


  Als sie an die Tür des Lagerhauses klopften, wollte er sie anfangs nicht öffnen. „Verschwindet“, sagte er durch die Tür. „Ich habe zu tun und ich brauche nichts.“


  Herschel klopfte erneut. „Mach auf, damit wir reden können.“


  „Es gibt nichts zu reden. Schickt mir eine SMS, wenn ihr was wollt.“


  Skull hämmerte gegen die Tür. „Aufmachen! Hier ist die Polizei!“


  Sie hörten schlurfende Geräusche, dann öffnete sich die Tür einen Spalt weit und ein wildes Auge starrte sie an. „Ihr seid nicht die Polizei.“


  Skull warf seine Schulter gegen die Tür und schob sich ins Lagerhaus, so dass Janus zu Boden fiel.


  „He, ihr könnt hier nicht rein ... ich ... ich rufe die Polizei. Die echte Polizei.“


  „Immer mit der Ruhe“, sagte Herschel, der hereinkam und die Tür schloss. „Wir sollten uns hier mit dir treffen.“


  Janus sah sie mit einem ausdruckslosen Gesicht an, das von zotteligem Haar und einem ungepflegten dünnen Bart umrahmt wurde.


  „Um zusammen etwas zu tun ...“


  Er verstand immer noch nichts.


  Herschel seufzte. „Unsere Freunde in Texas haben uns geschickt.“


  Die Augen von Janus wurden größer und er lächelte. „Ach ja, stimmt. Du bist der Typ, der so ein cooles Techno-Ding in meiner Werkstatt bauen wird. Ausgezeichnet.“


  Skull deutete auf Janus und drehte sich zu Herschel. „Das ist der Kerl, auf den Texas sich verlässt?“


  „Einer von ihnen“, sagte Herschel und half Janus wieder auf die Füße. „Und urteile nicht vorschnell. Ich habe schon mit Leuten wie ihm gearbeitet. Zuerst erscheinen sie seltsam, aber ich würde sagen, dass er auf seine eigene Weise genial ist.“


  „Seine sehr eigene Weise“, sagte Skull.


  „Janus, ich heiße Herschel und das hier ist –“


  „John Wayne“, unterbrach ihn Skull. „Können wir das etwas beschleunigen, Freund? Wir müssen den Planwagenzug wieder auf die Strecke bringen?“


  „Janus, was genau machst du?“


  „Hosting, hauptsächlich“, antwortete Janus und blickte sich im Raum um, ohne die beiden Männer anzusehen. „Ich löse Probleme, programmiere etwas. Vielleicht hier und da ein DOS-Angriff oder ein SWAT.“


  Skull starrte sie beide verständnislos an.


  „Er ist ein Hacker, der für jeden arbeitet“, sagte Herschel.


  „Nur als Teilzeitjob“, sagte Janus. „Ich will nicht, dass das FBI mich erwischt. Jetzt biete ich meistens Hosting-Dienste an. Kommt schon.“ Er führte sie durch eine Reihe unordentlicher Korridore, an einem schlampigen Schlafbereich und einer schmutzigen Küche entlang zu einem größeren Raum. Das Heulen der Lüfterventilatoren und Klimaanlagen wurde lauter, je weiter sie gingen.


  Janus öffnete eine billige Holztür, die von jemandem an die Wand geschraubt worden war, der nichts von Schreinerei verstand. Im Raum dahinter befanden sich mindestens hundert Server-Racks und ein aufwendiger Computertisch mit einem Dutzend Monitoren.


  „Du bietest Server-Hosting“, meinte Herschel.


  „Das habe ich doch gesagt.“


  „Insgesamt“, sagte Skull und blickte auf den Haufen leerer Kartoffelchipstüten am Boden, „keine schlechte Wahl. Ich wette, dass du nicht sehr oft rausgehen musst.“


  „Mann, jeder liefert heutzutage“, antwortete Janus und sah Skull dabei nur versehentlich an.


  Skull schüttelte den Kopf und wandte sich Herschel zu. „Also, wie lautet unser Plan?“


  Herschel schaute sich im Raum um und folgte den elektrischen Schutzrohren. Er öffnete einige der Server-Racks und fand unter einem davon einen großen, offenen Raum. „Ja, damit kann ich arbeiten.“


  „Okay, dann an die Arbeit!“, sagte Janus.


  „Nicht so schnell.“ Herschel verließ den Raum und ging in die schmutzige Küche daneben. „Ich brauche erst einige Sachen.“ Er blickte sich um, nahm dann eine alte Pizzaschachtel und warf mehrere vertrocknete Krustenstücke in den Abfluss. Dann drehte er sie um und schrieb etwas auf die Schachtel. „Du musst das hier bei einem Elektrogeschäft oder im Sanitärfachhandel besorgen. Du musst vielleicht sogar zu mehreren Geschäften gehen, wenn sie nicht genau das haben, was ich aufschreibe.“


  „Kommst du nicht mit?“, fragte Skull.


  Herschel schüttelte den Kopf. „Ich werde für den Bau die ganze Nacht brauchen und muss mich erst ausruhen.“ Er sah sich im Lagerhaus um. „Natürlich könnte ich mir Zeit nehmen und wir würden mehrere Tage hier bleiben, wenn du willst.“


  „Gib mir die Liste“, sagte Skull und nahm die Pizzaschachtel. Er zog ein kleines Notizbuch aus seiner Gesäßtasche und schrieb sich die einzelnen Posten auf. „Im Ernst? Für den Bau deines supergeheimen High-Tech-Geräts brauchst du Cool Ranch Dorito-Chips? Kein Wunder, dass das den Genies der Wissenschaft bisher nicht gelungen ist.“


  „Snacks. Ich habe eine Routine, wenn ich in den Flow komme. Daran darf nichts geändert werden.“


  „Schon gut“, sagte Skull und schrieb weiter.


  „Mann“, sagte Janus, „wir könnten die Sachen, die du brauchst, einfach online bestellen.“


  „Die Lieferung würde zu lange dauern“, sagte Herschel.


  „Und ich will keine elektronische Spur hinterlassen, indem ich diese Dinge kaufe und sie an einen Ort liefern lasse. Es sieht ja wohl nicht so aus, als ob du hier viele Elektro- oder Klempnerarbeiten durchführst.“


  Janus schüttelte den Kopf.


  Herschel räumte auf einer Couch in der Ecke Platz frei, zog seine Cowboystiefel aus und legte sich mit hinter dem Kopf verschränkten Armen hin. „Denke daran, alles einzukaufen.“


  Skull deutete auf Herschel und Janus. „Bleibt beide hier.“


  Janus blickte ihn an, als sei er wahnsinnig geworden.


  Später in der Nacht kam Skull zurück und musste laut gegen die Tür hämmern, um das Geräusch der Country-Musik zu übertönen, die durch die Wände drang.


  „Ach, da bist du ja wieder“, sagte Herschel, als er endlich die Tür öffnete.


  Skull drückte eine Tüte in Herschels Arme und warf dann weitere Tüten und Schachteln in den Raum, bevor er die Tür hinter sich schloss. Er wandte sich Herschel zu. „Ich könnte dich umbringen, weil ich all das Zeug für dich besorgen musste.“


  „Ich versichere dir, dass das für meine Aufgabe unentbehrlich war.“


  Skull langte in eine Schachtel und holte eine Flasche Kentucky Bourbon heraus. „Bist du dir sicher?“


  „Ja“, sagte Herschel, nahm ihm die Flasche aus der Hand und schaute auf das Etikett.


  „Und wofür ist das?“


  Herschel blickte Skull an, als ob dieser schwer von Begriff sei. „Ich weiß nicht, was sie in deiner Heimat mit Bourbon machen, mein Sohn, aber in Texas trinken wir den.“


  „Ich sehe, dass du keinen Pappy Van Winkle finden konntest“, sagte er und sah sich die Flasche in seiner Hand an. „Das überrascht mich nicht. Das ist der beste Bourbon der Welt und die verkaufen jährlich nur neunhundert Flaschen. Aber Woodford Reserve ist auch nicht von schlechten Eltern.“ Er zog den Korken heraus und nahm einen tiefen Schluck.


  „Fangen wir an?“, fragte Janus. Dann ergriff er eine der Tüten mit Doritos, öffnete sie und schaufelte die Chips in seinen Mund. Gelegentlich wischte er seine Hände an seinem bereits vielfarbigen T-Shirt ab.


  Die laute Country-Musik bereitete Skull Kopfschmerzen. „Könntest du das etwas leiser stellen?“


  „Tut mir leid“, sagte Herschel, der aber nicht so aussah, als ob das wahr wäre. „Wie der Bourbon hier“ – dabei nahm er einen Schluck aus der Flasche – „ist das alles Teil des Prozesses.“


  „Na gut, dann mach schon.“ Skull sah sich um, bis er einen kleinen, fast leeren Raum fand. Er konnte Unordnung nicht ausstehen, also blieb er einfach da und ruhte sich aus.


  Einige Stunden später weckte ein lauter Knall ihn aus seinem Schläfchen. Er kletterte aus dem billigen Liegestuhl und rannte in den Serverraum, der voller Rauch war.


  „Was zum Teufel ist hier passiert?“, fragte Skull.


  „Kein Grund zur Beunruhigung“, antwortete Herschel mit glänzenden Augen und einer etwas undeutlichen Stimme. „Nur ein kleiner Kurzschluss.“


  „Bist du nicht angeblich so ein Elektronikexperte?“


  „Das ist keine exakte Wissenschaft, junger Mann.“


  „Doch, das ist es.“ Skull sah, dass die Flasche Bourbon schon um mindestens ein Drittel geleert war. „Und vielleicht solltest du nicht so viel saufen. Ich dachte, das wäre eine sehr wichtig Aufgabe.“


  „Sie ist wichtig“, meinte Herschel. „Wichtiger, als du dir vorstellen kannst, aber wie ich schon gesagt habe –“


  „Ich weiß, ist das alles Teil des Prozesses.“


  Janus schloss eine von mehreren Metallabdeckungen. „Okay, wir haben es zurückgesetzt. Versuchen wir das erneut.“


  Skull betrachtete das Gerät zu ihren Füßen, das kaum größer war als ein Minikühlschrank. „Ich habe eine Frage.“


  „Schieß los“, sagte Herschel. Dann steckte er seinen Kopf in den Kasten und nahm eine Drahtzange in die Hand.


  „Woher kommt der Strom? So etwas braucht offensichtlich eine Menge Energie, um so einen Impuls auszusenden. Es gibt keine Atomexplosion. Welche Energie verwendet das also?“


  „Natürlich Elektrizität“, sagte Herschel. „Sehr viel.“


  „Aber das kann man doch nicht einfach an eine Steckdose anschließen.“


  „Sieh dich doch um“, sagte Herschel. „Wie viel Strom verbrauchen wohl alle diese Server? Deshalb ist dieses Lagerhaus ideal. Es ist darauf ausgerichtet, viel Strom zu verbrauchen. Wenn der Moment kommt, wird Janus den Strom auf meinen kleinen Liebling umleiten. Und trotz deiner anfänglichen Meinung ist unser junger Patriot für diese Aufgabe perfekt geeignet.“


  Skull sah Janus an, dessen Mund leicht offen stand und in dessen Bart Doritoskrümel steckten. „Ich verlasse mich auf dich.“ Er schaute sich erneut im Raum um. „Aber das ergibt für mich immer noch keinen Sinn“, sagte Skull.


  „Was denn?“


  „Ich bin ja kein Elektronikexperte, aber wie kann der Strom einen EMP-Effekt erzeugen, der ganz Miami ausschaltet?“


  „Und Fort Lauderdale und vielleicht sogar Teile von Orlando“, sagte Herschel. „Und denke daran, dass ein EMP, wie ein Blitz, lediglich ein enormer Impuls freier Elektronen ist. Elektrizität.“


  „Aber wie kommt all das aus dem Stromnetz? Selbst mit dieser robusten Stromversorgung hier scheint das schwer erreichbar zu sein.“


  Herschel zog seinen Kopf aus dem Gerät und sah Skull an. „Du bist intelligenter, als du weißt. Das Stromnetz allein reicht nicht aus. Wir müssen es durch etwas verstärken.“


  „Und was wäre das?“


  Herschel deutete auf einen schwarzen Kasten an der Wand. Er war mit Dutzenden von Steckdosen verbunden und enthielt etwa zwei Dutzend kleinere Würfel, an denen sich rote und grüne LEDs befanden.


  „Was ist das?“, fragte Skull und ging hin, um es sich näher anzusehen.


  „Jedes dieser Module ist eine leistungsstarke Kondensatorbatterie.“


  „Kondensatorbatterie? Wie unterscheidet die sich von einer normalen Batterie?“


  „Sie kann eine enorme Menge Energie speichern und sie je nach Wunsch langsam oder schnell abgeben. Für unsere Zwecke wäre das sehr, sehr schnell.“


  „Wie viel Energie?“


  „Genug, um das Stromnetz der Stadt lahmzulegen.“


  „Woher hast du die?“


  „Ich habe sie gebaut.“


  Skull hob einen der Würfel auf.


  „Bitte nicht. Sie sind während des Aufladens sehr empfindlich. Eine Entladung könnte dich töten.“


  Skull blickte ihn überrascht an. „Warum hast du das nicht patentiert und an Energieversorgungsunternehmen verkauft?“


  „Ich habe es patentiert. Ich habe selbst Prototypen gebaut und sie getestet, aber es gab Probleme, wie bei jeder Technologie. Also beauftragte ich ein Labor, daran zu arbeiten, und Exextron Energy erfuhr davon. Das Unternehmen spielte der Presse Berichte über die Sicherheit und Zuverlässigkeit zu, die suggerierten, dass die Batterien zu gefährlich waren, lange bevor wir die Probleme behoben hatten. Es übte Einfluss auf mehrere Kongressabgeordnete aus, die eine offizielle Untersuchung einleiteten und meine Firma schlossen.“


  „Du hast also danach alleine daran gearbeitet.“


  „Ja. Ich habe meine ganzen Ersparnisse eingesetzt, um die Probleme zu lösen und einen Geldgeber zu finden. Ich war ziemlich überrascht, als Exextron mir ein Angebot machte.“


  Skull hob die Augenbrauen. „Die haben also Druck auf dich ausgeübt, um den Preis zu senken.“


  „Das dachte ich zuerst auch, aber der Preis, den sie mir boten, war unglaublich großzügig. Ich war verblendet, weil ich an all die Anwendungsbereiche dachte. Elektrische Häuser, Autos, Züge und Flugzeuge oder extrem effiziente Stromnetze. Selbst verbesserte Satelliten und Raumfahrzeuge. Verdammt, ich dachte, dass meine Batterien auf dem Mars landen würden.“


  „Wofür hat das Unternehmen sie dann verwendet?“


  „Nichts. Ich habe später herausgefunden, dass Unternehmen so etwas dauernd machen. Sie kaufen ein Patent für viel Geld und begraben es dann. Dadurch kann niemand mit ihrer alten, kostspieligen und ineffizienten Technologie konkurrieren. Das hält die Preise für alle hoch und es fließt weiterhin Geld in ihre Taschen. Wenn später jemand ein ähnliches System entwickelt, können sie ihres schnell auf den Markt werfen und einen Vorsprung vor der Konkurrenz haben, wobei sie betonen, was für einen wunderbaren Fortschritt es darstellt.“


  Skull schüttelte den Kopf und schaute die Batteriengruppe an. „So klein und doch so leistungsfähig. Du verwendest Elektrizität, um Elektrizität lahmzulegen.“


  „Ja, die Ironie ist mir auch aufgefallen“, antwortete Herschel und steckte seinen Kopf wieder in das EMP-Gerät. „Jetzt muss ich wieder an die Arbeit, sonst komme ich aus dem Flow und –“


  „Ich weiß, dann kommt der ganze Prozess durcheinander. Ich passe auf. Brenne hier bitte nicht alles ab. Das erregt meistens Aufmerksamkeit.“


  „Keine Sorge. Wenn etwas schiefgeht, sind wir alle tot, bevor wir Schmerzen spüren.“


  „Oh, wow, Mann“, sagte Janus.


  Skull rollte mit den Augen und ging.


  


  


  
    Kapitel 17

  


  
    Anson fühlte sich normal, zum ersten Mal seit ... er wusste es gar nicht genau, aber zumindest seit er Arkansas verlassen hatte. Das war teils darauf zurückzuführen, dass er regelmäßig Mahlzeiten einnahm und jede Nacht an einem sicheren Ort gut schlief. Es half auch, dass er jeden Tag bis zur Erschöpfung trainierte und deshalb nicht von alten Erinnerungen heimgesucht wurde.
  


  „Noch mal“, sagte Master Sergeant Toombs zu ihm und den anderen Rekruten. „Diesmal muss das schneller gehen.“


  Die meisten jungen Leute in der neu gebildeten Eden-Abteilung unterdrückten ein Stöhnen. Sie hatten den ganzen Morgen den Hindernislauf geübt. Ihre blauen Flecken und Kratzer heilten schnell, aber das machte sie reizbar und hungrig.


  Vor über einem Jahr war U.S. Army Master Sergeant Toombs von der Militärpolizei verhaftet worden, nachdem man entdeckt hatte, dass er ein Eden war. Nach einer atemberaubenden Flucht aus dem Lager in Fort Bragg wanderte er von North Carolina bis Texas, ohne sich erwischen zu lassen.


  Jetzt war er ihr Boss.


  Toombs sagte zu ihnen: „Vergesst den Schmerz. Eure Verletzungen werden heilen. Strengt euch an. Seid Sieger.“


  „Sieger über was?“, fragte Rachel, ein hübsches Mädchen mit rabenschwarzem Haar und einer Gemütsart wie eine Wölfin, selbst wenn sie nicht wütend war.


  „Das“, sagte Toombs und deutete auf die schwierigen Hindernisse vor ihnen. „Und über euch selbst. Strengt euch an, immer euer Bestes zu geben. Wenn euer Ziel darin besteht, besser als die Person neben euch zu sein oder mich zu beeindrucken, dann beschränkt ihr eure Leistung. Hervorragende Leistungen kommen von innen.“


  „Mehr Zen-Blödsinn“, flüsterte Donald rechts von Anson.


  „Ein hervorragendes Gehör ist kein Zen-Blödsinn“, brüllte Toombs und stellte sich direkt vor Donald. „Hundert Liegestützsprünge. Anson, laut mitzählen.“


  „Formation öffnen, LOS. Übungsposition, JETZT“, bellte Anson. Die Formation öffnete sich, um Platz zu schaffen, so dass sie alle die Strafübungen durchführen konnten.


  Toombs hatte Anson zum Anführer der Rekrutengruppe ernannt und er hatte diese Rolle gern akzeptiert, auch wenn das ein zweischneidiges Schwert war. Einerseits bot es ihm Autorität und mehr Freiheit. Andererseits befand er sich dadurch in einer Art Niemandsland, war weder ganz Ausbilder noch ganz Rekrut und hatte keine Freunde.


  Manchmal fragte er sich, ob er überhaupt eine Wahl hatte. Hätte er die Stelle ablehnen sollen? Er war am besten qualifiziert. Keiner der anderen Rekruten hatte militärische Erfahrung, außer einigen Kursen des Reserve Officer Training Corps in der High School.


  „Fertig, los!“, befahl Anson und zählte das eins-zwei-drei-vier der Übung: Hocke, Füße in den Liegestütz, in die Hocke zurückziehen und dann wieder aufstehen.


  „Eins“, rief die Gruppe gleichzeitig.


  Nur noch neunundneunzig.


  Rachel blickte ihn wütend an, als ob es seine Schuld wäre, statt die von Donald.


  Vergiss sie, dachte er und zählte schneller. Als sie hundert erreicht hatten, keuchten und husteten alle.


  „Okay, wo war ich gleich?“, sagte Toombs und wischte unsichtbaren Staub von seinen Händen ab, als ob nichts geschehen wäre. „Ach ja: Gebt immer euer Bestes. Ihr könnt das Zen-Blödsinn nennen, aber Höchstleistungen sind die Grundlage jeder erfolgreichen Militäreinheit. Wir werden jetzt diesen Hindernislauf wiederholen, bis ihr nicht mehr wie Zombies aus dem Altersheim ausseht. Wer will zuerst?“


  Anson trat sofort vor und spürte, wie die anderen ihn zornig anstarrten.


  Toombs blickte auf seine Uhr. „Los!“


  Anson sprintete zu dem dicken herabhängenden Seil und sprang über den tiefen Graben, um es zu fassen. Sein Schwung brachte ihn nur eine kurze Strecke weit, aber er wusste, wann er loslassen musste. Wenn er wartete, um weiter zu schwingen, würde er Zeit verlieren. Er landete und rollte nach vorn über seine Schulter ab. Dann sprang er auf und rannte zum nächsten Hindernis, einem riesigen vertikalen Netz.


  „Nächster“, hörte er Toombs hinter sich rufen.


  Anson fühlte sich frei, als er seinen Körper zu Höchstleistungen anspornte. Er kletterte und sprang und kroch und dachte dabei nur an die Aufgabe vor ihm. Wenn er es sich recht überlegte, würde er dieses Erlebnis als friedvoll bezeichnen.


  Seine ruhige Stimmung wurde aber unterbrochen, als er am Holzturm nach unten kletterte. Dieses Gerüst bestand aus sieben hölzernen Böden mit einem Pfosten an jeder Ecke. Jeder Boden war etwa zwei Meter höher als der vorherige, was dies zu einer schweren Herausforderung machte.


  Auf dem Weg nach unten begegnete er der nach oben kletternden Rachel.


  „Du denkst wohl, dass du besser bist als wir“, raunzte sie ihn an. „Das bist du nicht.“ Rachel war nur etwas über einsfünfzig groß und dieses Hindernis war für kleinere Personen besonders schwierig.


  „Konzentriere dich nur aufs Klettern“, sagte Anson. „Du schaffst das schon.“ Er streckte seine Hand aus, um ihr zu helfen.


  „Sag mir nicht, was ich tun soll“, erwiderte sie keuchend und ignorierte seine Hand. „Du bist nicht Toombs. Du bist nicht der Boss.“


  „Du weißt, dass ich das nicht so gemeint habe“, sagte er, als sie sich an ihm vorbeischlängelte und höher kletterte.


  „Es ist uns allen scheißegal, was du meinst“, grunzte sie, als ihr magerer, muskulöser Körper hochsprang und sie sich an der Kante emporzog.


  „Gut gemacht“, sagte Anson.


  „Mach dir keine Sorgen um mich. Denk lieber an dich selbst. Du bist mir nicht so weit voraus, wie du denkst. Das Klettergerüst kommt als nächstes. Ich werde dich diesmal schlagen, auch wenn du einen Vorsprung hast.“


  Anson wurde klar, dass das vielleicht stimmte. Rachel war eine Turnerin und flog meistens an den Metallstangen entlang, während dieses Hindernis eine seiner Schwachstellen war.


  Er schwang sich zur Plattform unter ihm und hielt sich fest, bevor er sich weiter nach unten fallen ließ. Er musste schneller werden, da sie ihn sonst wie versprochen einholen würde.


  Irgendetwas brachte ihn dazu, nach oben zu blicken. Er sah, wie Rachel ganz oben, über zwölf Meter vom Boden, in Schwierigkeiten war. Ihre Hände rutschten offensichtlich am vom Tau feuchten Holz ab. Anson selbst war dort beinahe gefallen.


  Er sah, dass sie wie in Zeitlupe von der Kante der obersten Plattform rutschte und ihre Füße versuchten, die Oberfläche knapp unter ihr zu erreichen. Ihre Zehen berührten sie, aber ihr Körper verlor das Gleichgewicht und fiel nach hinten. Sie wollte sich festhalten und griff mit den Händen nach der Plattform unter ihr, aber ihr Tempo war zu hoch. Rachel stürzte nach außen und Richtung Boden.


  Anson langte hinaus, um ihren Knöchel zu packen und sie nach unten auf die nächste Plattform zu schwingen. Der Schwung riss ihr Bein aus seiner Hand und dann folgte er ihr nach unten. Er sah, dass sie wie betäubt dalag und auf die Unterseite der hölzernen Plattform über ihr starrte. „Alles in Ordnung?“, fragte er und hielt ihren Kopf in seinen Händen.


  Sie leckte sich die Lippen und schlug dann seine Hand weg. „Erwarte bloß kein Dankeschön. Wir sind Edens, weißt du. Mein Körper hätte das geheilt ... und ich werde dich immer noch schlagen.“


  Sie rollte sich aus seinem Griff, stolperte auf ihre Füße, trat zur Seite und sprang.


  Anson blickte über die Kante und sah, wie sie die verbleibenden sieben Meter nach unten fiel, wo sie sich abrollte und auf die Füße kam.


  Rachel schaute lächelnd zu ihm nach oben, zeigte ihm den Stinkefinger und rannte zum Klettergerüst.


  Er zögerte nur eine Sekunde, bevor er ebenfalls von der Plattform sprang.


  


  


  
    Kapitel 18

  


  
    General McAllister hatte sich verspätet, was ihm gar nicht gefiel. Manche würden es als das Vorrecht eines Generals erachten, andere warten zu lassen, aber er hatte es immer als unhöflich und arrogant betrachtet, die wichtige Zeit seiner Untergebenen zu verschwenden. Seine Zeit mochte – technisch gesehen – wichtiger sein als ihre, aber es wäre unangebracht, das hervorzuheben.
  


  „Tut mir leid, Leute“, sagte er beim Betreten des Konferenzraums, als die Männer und Frauen in Uniform aufsprangen. „Ich wurde in Galveston aufgehalten. Bitte nehmen Sie Platz.“


  Die Anwesenden setzten sich, während er zur Vorderseite des Raums ging und von Sergeant Major Crouch eine Tasse Kaffee annahm. Er blickte den Bildschirm und den Vortragenden an und signalisierte ihm, anzufangen, während er seinen Kaffee trank.


  Der Offizier des Nachrichtendiensts, Colonel Monroe, räusperte sich und zeigte eine Folie mit einem Aufklärungsfoto. „Sir, das sind kommerzielle Open-Source-Satellitenaufnahmen des Übungs- und Ausbildungszentrums in Fort Polk, Louisiana. In den vergangenen zwei Tagen haben wir einen enormen Anstieg der Aktivität dort beobachtet. Andere Quellen wiesen darauf hin, dass sich die 101st Air Assault Division jetzt dort befindet.“


  „Etwas viel für ein Manöver“, meinte McAllister.


  „Ja, Sir. Normalerweise werden dort aufgrund des verfügbaren Geländes maximal Manöver auf Brigadeebene abgehalten. Die 82nd Airborne versammelt sich offensichtlich in Fort Bragg/Fort Pope, zusammen mit dem Hauptquartier des 18. Luftlandekorps und genügend Transportflugzeugen für Fallschirmjäger in Brigadestärke. Zudem wurde das II MEF im Atlantik in volle Bereitschaft versetzt und jetzt scheint sich eine seiner verstärkten Marineinfanteriebrigaden in der Nähe von New Orleans zu befinden.“


  „Landung von See her?“


  „Jawohl, Sir.“


  „Wir haben also drei sehr mobile Einheiten in unmittelbarer Nähe unserer Grenzen.“


  „Ja, Sir. Mit einer Landung an der Küste, Fallschirmjägern der 82nd und einem tiefen Angriff von mit Hubschraubern transportierten Truppen der 101st könnten sie drei weit voneinander entfernte Ziele gleichzeitig treffen.“


  „Was ist mit dem Norden? Immer noch das Gleiche?“, fragte McAllister.


  „Ja, Sir. Die 4th Mechanized Infantry Division steht in Fort Carson in Bereitschaft, und eine Brigade der 1st Armored Division sowie eine weitere Panzergrenadierbrigade der 2nd Infantry Division werden in Fort Riley, Kansas mobilisiert. Wir haben auch Informationen darüber, dass Stryker-Brigaden aus Fort Lewis und Fort Drum per Bahn nach Fort Sill, Oklahoma verlegt werden.“


  „Wie lange wird es dauern, bis sie ankommen und einsatzbereit sind?“


  „Ende der Woche“, antwortete Monroe.


  McAllister seufzte. „Soweit ich das sehe, haben wir also eine schwere Division und fünf schwere Brigaden an unserer Nordgrenze und das Äquivalent von drei leichten Divisionen an unserer östlichen Flanke.“


  „Das ist nicht alles, Sir“, sagte Monroe.


  „Aber bitte, machen Sie meinen Tag noch schöner.“ Das brachte einige zum Lachen.


  Monroe zeigte eine Folie mit einer Karte des nördlichen Mexikos. „Entlang unserer Südgrenze sind sechzehn mexikanische Divisionen stationiert. Es ist unklar, ob diese nur die Grenze abriegeln sollen oder tatsächlich eine Offensive durchführen werden.“


  General Clemens prustete. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Vereinigten Staaten wollen, dass eine fremde Macht nach Texas vorstößt, oder dass sie das auch nur zulassen würden. Das soll doch nur eine Ablenkung sein.“


  „Ich wäre da nicht so sicher“, meinte McAllister. „Ich glaube, die Unionisten würden praktisch alles tun, um unsere Niederlage zu besiegeln, selbst eine mexikanische Invasion zulassen.“


  „Es gibt auch Anzeichen dafür, dass sich US-Panzereinheiten im nördlichen Mexiko befinden.“


  „Wie viele?“, fragte McAllister.


  Monroe schüttelte den Kopf. „Ich bin mir nicht sicher, Sir. Die Berichte sind lückenhaft, aber angesichts der Anzahl der Stabstruppen, der logistischen Bewegungen und des Funkverkehrs vermuten wir, dass es sich insgesamt um eine Brigade handeln könnte.“


  „Führen sie momentan mit den Mexikanern Übungen oder Manöver durch?“


  „Nicht soweit wir feststellen können, Sir. Anscheinend richten sie Feldlager in Kompaniegröße ein.“


  McAllister dachte einen Moment nach. „Das deutet darauf hin, dass ein Angriff kein kombiniertes mexikanisch-amerikanisches Unternehmen sein würde. Sie werden wahrscheinlich die zahlenmäßig überlegenen, aber viel weniger mobilen mexikanischen Divisionen dazu verwenden, uns einzuschnüren, während die US-Einheiten im richtigen Zeitpunkt über die schwach verteidigte Grenze vorstoßen.“


  Monroe sagte: „Sir, das ist alles, was ich als Überblick bieten kann. Mein Stab bereitet detaillierte Updates über die Schlachtordnung vor, die regelmäßig verteilt werden. Noch Fragen?“


  „Eine Menge“, sagte McAllister, „aber nicht bezüglich Ihres Vortrags. Danke.“


  Der Nachrichtenoffizier setzte sich.


  McAllister blickte sich im Raum um. „Ich glaube, es wird klar, dass die Vereinigten Staaten einen massiven Angriff verschiedener Truppengattungen auf Texas vorbereiten. Die Frage ist, was wir dagegen tun sollen.“


  „Zuerst angreifen“, sagte General Clemens. „Wir stoßen nach Norden vor und greifen bei Sill, Carson und Riley an, genau wie Lee es tat, als er seine Invasion der Nordstaaten durchführte. Er ergriff die Initiative.“


  „Sir, ich muss daran erinnern, dass das Lee nichts gebracht hat“, sagte Colonel Gervais. „Die meisten Historiker stimmen überein, dass Gettysburg die Niederlage der Südstaaten besiegelte.“


  General Clemens winkte ab. „Die Strategie war vernünftig. Aber Lees Generäle führten sie nicht richtig aus. Sie hätten den Krieg gewinnen können, und wir können das auch.“


  „Die werden uns in Stücke reißen“, erwiderte General Weston. „Momentan können sie aufgrund unserer robusten Luftabwehr nicht die Luftüberlegenheit erringen. Bestenfalls kommt es zu einem brutalen Zermürbungskrieg. Aber die Luftabwehr ist nicht mobil genug, um Bodenoffensiven außerhalb von Texas abzudecken. Sobald wir sie nicht mehr haben, werden uns die feindlichen Luftstreitkräfte ungestraft angreifen. Vergessen Sie nicht, dass sie auch über Satellitendaten verfügen, die wir nicht haben.“


  „Wir lassen unsere Angriffe durch unsere eigene Luftwaffe schützen“, entgegnete Clemens.


  McAllister schüttelte den Kopf. „Wir haben nicht genug Tankflugzeuge, EloKa-Flugzeuge oder sonstige Unterstützungseinheiten. Die meisten unserer Flugzeuge sind eine Generation älter als ihre. Ich bin vielleicht ein Infanterist, aber ich habe Kurse über den Luftkrieg belegt. Der Luftkrieg erfordert Synergie und wir sind einfach zu schwach und zu schlecht ausgestattet. Unsere zahlenmäßig unterlegenen Flugzeuge könnten nur Minuten über dem Gefechtsfeld bleiben, bevor sie umkehren müssen, während ihre von Stützpunkten in der Nähe starten könnten. Falls – wenn – unsere Piloten abgeschossen werden, springen sie über feindlichem Gebiet ab und sind für uns verloren. Zudem würden wir innerhalb ihres Luftabwehrschirms operieren. Kurz gesagt sind wir in der Defensive am stärksten.“


  Clemens verschränkte seine Arme. „Sollen wir also herumhocken und warten, bis sie angreifen? Ist das der Plan?“


  „Das kommt meinen Ideen ziemlich nahe“, sagte McAllister.


  „Ich kann es nicht glauben, dass Sie dem Feind die Initiative überlassen wollen, denn je länger wir warten, desto höher das Risiko, dass er ein Gegenmittel für unsere neue EMP-Waffe findet.“


  McAllister hielt eine Hand hoch. „Wir haben über General Lee und die Südstaaten gesprochen, aber es gibt einen passenderen historischen Vergleich: das späte weströmische Reich.“


  „Tut mir leid, Sir, aber es hat ebenfalls den Krieg verloren“, sagte Gervais.


  „Danke“, sagte McAllister und blickte sie verärgert an. „Es hat ihn verloren, aber erst nach Jahrhunderten. Es musste eine enorm lange Grenze mit zu wenig Truppen verteidigen und eine Reihe von Invasoren waren ihm zahlenmäßig überlegen, wurden aber immer wieder zurückgeworfen.“


  „Wie?“, fragte Weston.


  „Durch eine umfassende Strategie einer mehrschichtigen Verteidigung. Ich glaube, wir haben keine Wahl in dieser Hinsicht. Wir können nicht die ganze Grenze verteidigen, da der Feind überall angreifen und eine örtliche zahlenmäßige Überlegenheit erreichen kann. Wenn wir gegen die schweren Einheiten kämpfen, müssen wir ihnen mit unseren eigenen konzentrierten Streitkräften begegnen. Wir müssen die Offensive verlangsamen, dann stoppen und von den Flanken her Druck ausüben. Dadurch zwingen wir den Feind, sich zurückzuziehen oder eingekesselt zu werden.“


  Clemens blickte wütend. „Die Strategie derartiger Gegenangriffe würde es dem Feind erlauben, tief in texanisches Gebiet vorzustoßen. Das würde der Bevölkerung gar nicht gefallen.“


  McAllister nickte. „Leider stimmt das, aber wir werden alle Großstädte befestigen. Die angreifenden Einheiten werden Widerstandsnester umgehen, wie sie das im Irak getan haben, da sie sich sonst festfahren. Ich würde es sogar begrüßen, wenn sie eine Großstadt wie Houston oder Dallas angreifen. Da die texanische Bevölkerung bis zum Ende kämpfen wird, würde das für den Feind zu einem Stalingrad.“


  „Aber das werden sie wohl nicht tun.“


  „Wahrscheinlich nicht. Es ist wahrscheinlicher, dass Panzergrenadier- und Panzereinheiten in einem Blitzkrieg tief ins Land vorstoßen, um einen entscheidenden Schlag gegen unsere rückwärtigen Einheiten zu führen. Allerdings wird ihnen bald der Nachschub ausgehen. Sie werden auch gegenüber unseren Luftstreitkräften verwundbarer, da diese in der Nähe ihrer Stützpunkte operieren. Wenn sie dann erschöpft und weit verstreut sind, greifen wir sie an einem Ort unserer Wahl an.“


  „Wie Sam Houston“, sagte Weston.


  McAllister hätte in diesem Augenblick den Mann umarmen können. Man konnte es nicht wirklich als Flucht bezeichnen, wenn dieser Held der texanischen Geschichte es auch getan hatte. „Genau. Wie Sam Houston. Wir locken sie ins Land und vernichten sie dann.“


  Gervais hob die Hand. „Es ist ziemlich offensichtlich, dass die schweren Einheiten in einem koordinierten Angriff nach Süden vorstoßen werden. Aber wir können nicht voraussagen, wohin die drei Landeeinheiten gehen werden. Die Marines werden wahrscheinlich von See her landen, aber die anderen ... wer weiß?“


  McAllister antwortete: „Weder die 82nd noch die 101st werden wahrscheinlich Luftlandeoperationen durchführen, solange der Feind nicht zumindest örtliche Luftüberlegenheit besitzt. Ich glaube, dass sie primär als Drohung und Ablenkung fungieren. Sie wollen uns dazu bringen, Truppen zu verschwenden, indem wir alles verteidigen. Die schweren Divisionen stellen die wahre Bedrohung dar.“


  „Aber wir müssen ihre potenziellen Ziele verteidigen. Vor allem Luftstützpunkte mit Landebahnen, die lang genug sind, um Verstärkungen mit schweren Transportflugzeugen heranzubringen. Ein Luftlandeunternehmen ist viel effizienter als der Einsatz von Fallschirmspringern.“


  McAllister wandte sich Weston zu. „Sie müssen mit der Texas State Guard die Großstädte, Städte und wichtigen Flughäfen befestigen. Organisieren Sie die örtliche Bevölkerung, damit diese gegebenenfalls hilft oder kämpft. Das bedeutet, dass sie zahlenmäßig und waffentechnisch unterlegen kämpfen, bis unsere regulären Einheiten ihnen zu Hilfe kommen, aber es ist entscheidend, den Feind zu binden.“


  Weston nickte. „Ja, Sir. Wir werden Sie nicht im Stich lassen.“


  „Danke“, sagte McAllister und wandte sich dann dem Kommandeur der Texas National Guard zu.


  „Was ist mit meinen Jungs?“, fragte Clemens. „Werden wir Teil des großen Gegenangriffs sein?“


  „Nicht sofort“, sagte McAllister geduldig. Clemens wollte offensichtlich eine offensivere Rolle spielen, aber das war nicht die beste Nutzung der National Guard mit ihrer älteren Ausrüstung, unabhängig von der Motivation. „Sie müssen in der Mitte von Texas Reserven bilden und die südliche Grenze sichern. Sie müssen die Mexikaner abschrecken und einen möglichen Angriff von US-Truppen zurückschlagen. Verhindern Sie, dass diese feindlichen Einheiten einen Brückenkopf in Texas formen. Keine Sorge, Buck. Ihre Einheiten werden diejenigen sein, die zu Hilfe kommen.“


  Clemens schien zu überlegen, ob er mit seiner Mission zufrieden war oder nicht. McAllister vermutete, dass er angesichts der Erwähnung von Sam Houston an die Geschichte gedacht hatte. Die Idee, ein zweiter Sam Houston zu sein, der eine Invasion aus Mexiko zurückschlug, schmeichelte seinem Streben nach Ruhm.


  „Wird erledigt“, sagte Clemens und klopfte auf den Tisch.


  „Danke. Ich werde alle Ihre Lufteinheiten für unseren Gegenangriff brauchen, aber ...“, er hielt eine Hand hoch, um den Protest abzuwehren, den er voraussah, „ich werde Ihnen drei Brigaden gezogene Artillerie der regulären Truppen aus Fort Bliss geben. Die werden jeden massiven Angriff der Mexikaner zusammenschießen und es ihnen erlauben, die US-Einheiten abzufangen. Zudem sind sie leicht genug, um dorthin gebracht zu werden, wo sie gebraucht werden.“


  Der General nickte zögernd.


  „Gut“, sagte McAllister. „Wir müssen alle in den sauren Apfel beißen und dabei muss das so geheim wie möglich bleiben. Die Evakuierung und Aufgabe großer Gebiete an die Invasoren muss als Notfallplan präsentiert werden. Die Rancher und die anderen Leute sollen wissen, dass sie kurzfristig in die nächste befestigte Stadt oder Großstadt zu gehen haben, wo sie kämpfen oder abwarten, bis die Gefahr vorbei ist.“


  Gervais warf ein: „Nicht alle von ihnen werden das tun. Manche werden bleiben und ihr Land verteidigen wollen.“


  „Sie können es nicht gegen Panzer und Schützenpanzer verteidigen. Und wenn sie Edens sind, werden sie wahrscheinlich in ein Vernichtungslager in den USA geschickt.“ McAllister stand auf und sah sich erneut um. „Ich möchte alle daran erinnern, dass unsere Strategie so lange wie möglich geheim bleiben muss. Haben das alle verstanden?“


  Die Leute im Raum nickten ernst.


  „Sir“, fragte Gervais, „hat jemand beschlossen, auf unserer Seite zu kämpfen?“


  „Wir haben keine neuen Verbündeten. Alaska wird dort oben sein Bestes tun und die Freien Gemeinschaften teilen Geheimdienstinformationen mit uns und haben versprochen, uns so gut wie möglich zu unterstützen. Aber nichts davon dürfte uns kurzfristig helfen. Momentan müssen wir den Feind selbst besiegen.“


  „Wenn uns das gelingt“, hörte McAllister eine Stimme im Hintergrund murmeln. Er beschloss, sie zu ignorieren. Die Worte drückten nur das aus, was alle dachten.


  „Gott segne Texas.“


  Das Personal wiederholte das, als McAllister ging.


  


  


  
    Kapitel 19

  


  
    Es war nicht so schwierig, in die Holloman Air Force Base einzudringen, wie sie befürchtet hatten. Als frühere Militärpolizistin bei den Marines wusste Reaper, dass die in Krisenzeiten erforderliche Aufmerksamkeit von Wacheinheiten aufgrund von Trägheit und Bequemlichkeit schnell nachließ. Überarbeitete Wachen konzentrierten sich bald nur auf das, was ungewöhnlich wirkte, und ignorierten unbewusst das, was bekannt und sicher erschien.
  


  Deshalb kaufte Reapers Team in einem der Läden für gebrauchte militärische Ausrüstung direkt außerhalb des Stützpunkts getragene Air-Force-Uniformen, sowie entsprechende Abzeichen und Aufnäher. Nach einem kurzen Besuch in einer von einer fleißigen Frau koreanischer Abstammung betriebenen Näherei entsprachen sie alle den Dienstvorschriften. Sie zahlten der Näherin einen Bonus für die eilige Arbeit.


  Sie brachten einen gefälschten Stützpunktaufkleber, den sie mitgebracht hatten, am Van an, ebenso wie gefälschte amtliche Nummernschilder. Als Reaper und ihr Team spät in der Nacht durch das Eingangstor des Stützpunkts fuhren und sich lebhaft unterhielten, warf niemand einen zweiten Blick auf ihre falschen Ausweise. Die meisten Wachleute konzentrierten sich darauf, zivile Lieferwagen oder Autos zu durchsuchen, die sie für die offensichtliche Bedrohung hielten.


  „Das war gar nicht so schlimm“, sagte Livewire auf dem Rücksitz, als sie vom Tor wegfuhren.


  Reaper ließ die Pistole mit Schalldämpfer los, die sie unter ihrem Bein verborgen hatte. „Werde nur nicht übermütig. Die nächste Phase wird viel schwieriger.“ Sie zog die Karte heraus, die Spookys Leute ihr gegeben hatten, so dass Hawkeye sie zu einem abgelegenen Teil des Stützpunkts fahren konnte, wo sie alle ausstiegen und ihre Ausrüstung anlegten.


  „Der Bunker ist dort“, sagte Reaper und deutete zu den grellen Leuchten um das provisorische Atomwaffenlager herum, das aus mehreren Bunkern und Speziallastwagen bestand. „Etwa einen Kilometer entfernt.“


  Hawkeye holte sein spezielles Hochleistungs-Luftgewehr und die Betäubungspatronen heraus. „Damit muss ich ziemlich nah ran. Ich wünschte, wir könnten SAM-Patronen verwenden.“


  „Die SAM-Patronen würden sie nicht außer Gefecht setzen“, erklärte Reaper erneut. „Du würdest sie verwunden und sie würden Alarm schlagen, noch während sie heilen und zu Edens werden. Wir müssen sicherstellen, dass sie bewusstlos sind und es bleiben. Ihr müsst sie schnell ausschalten, bevor jemand um Hilfe rufen kann.“


  „Mit etwas Glück müsste ich sie alle mit je einem Schuss erwischen“, sagte Hawkeye, der sein Nachtsichtgerät und sein Körpermikrofon testete. „Soldaten, die spät nachts an einem abgelegenen Ort Wache schieben, sind meistens nicht besonders aufmerksam.“


  „Das wollen wir hoffen“, sagte Bunny.


  „Ich melde mich, wenn ich in Stellung bin“, sagte Hawkeye und schlich durch die Dunkelheit auf den Bunker zu. Der Rest des Teams schwärmte hinter ihm aus und begann, sich über eine Reihe trockener, mit Wüstenpflanzen bewachsener Erhebungen vorzuarbeiten. Sie kletterten immer wieder drei Meter hoch und rutschten dann drei Meter hinunter. Ohne die hellen Leuchten um ihr Ziel herum hätten sie vielleicht den Weg verloren.


  Fünfzehn Minuten später rief Hawkeye über sein sicheres Frequenzsprung-Funkgerät an. „Reaper, hier Hawkeye. Bin in Stellung.“


  „Wie sieht es aus?“


  „Vier Wachen außen“, antwortete er. „Sie drehen ihre Runden und sprechen miteinander, wenn sie sich treffen. Wahrscheinlich befinden sich in den Lastwagen mindestens vier weitere, aber die werden sich entspannen oder schlafen.“


  „Schaffst du das?“


  „Mit zwei Mann wäre es leichter gewesen.“


  „Außer dir kann niemand mit dem Luftgewehr etwas treffen. Sag mir nur, ob du es tun kannst oder ob wir angreifen müssen.“


  „Ich glaube, ich schaffe das, aber ich muss auf die perfekte Situation warten. Seid bereit, schnell zu kommen.“


  Das Team erreichte seinen Sammelpunkt, von dem aus es angreifen würde.


  Qualvolle Minuten vergingen. Reaper wollte schon den Angriff anordnen, als sich Hawkeye über Funk meldete. „Sie sind ausgeschaltet. Ihr könnt euch dem Ziel nähern.“


  „Also los“, sagte Reaper und führte sie in die Dunkelheit. Als sie ankamen, sahen sie im Licht der durch den Generatoranhänger betriebenen Leuchten drei Männer und eine Frau auf dem Asphalt liegen. Schalldämpfer reduzierten den Lärm der Motoren, aber das gab ihnen dennoch eine perfekte akustische Tarnung, als sie zu den klobigen Lastwagen rannten, in denen sich die anderen Wachen befanden.


  „Scheiße“, sagte sie, als sie bemerkte, dass sowohl die Fahrerkabinen als auch die hinteren Türen der Lastwagen gepanzert waren. Sie ließen sich nur per Tastatur öffnen und dickes Glas erlaubte den Soldaten im Inneren, nach draußen zu sehen. Wenn die Wachen drinnen bemerkten, dass ihre Kameraden am Boden lagen, würden sie die Eingreiftruppe alarmieren und sich einschließen.


  „Bunny, zieh die Ausrüstung dieser Frau an“, sagte Reaper und deutete auf die am Boden liegende weibliche Wache. „Die anderen bringen die übrigen außer Sichtweite.“


  Bunny legte Schutzweste, Helm und Headset an und tauschte ihre Maschinenpistole mit Schalldämpfer gegen den Standardkarabiner der Frau. „Fertig.“


  Reaper sagte: „Geh jetzt etwa dreißig Meter weg und setze über ihr Headset einen unverständlichen Funkspruch ab. Wenn sie aus dem Fenster schauen, winkst du und tippst dein Headset an. Dann signalisierst du, dass sie rauskommen sollen. Wir greifen sie an, sobald sie die Tür öffnen.“


  Bunny folgte ihren Anweisungen, und als die Tür aufging und ein schläfriger Wachsoldat erschien, feuerte Reaper eine SAM-Patrone aus ihrer Pistole mit Schalldämpfer auf ihn und sprang in den Lastwagen. Hulk folgte ihr.


  Reaper traf zwei weitere Soldaten, bevor sie von ihren Betten aufstehen konnten, und Hulk schoss auf den vierten, als er gerade aus der Toilette kam. Sie entwaffneten die vier Soldaten schnell und ignorierten ihr Schmerzensstöhnen.


  „Hulk, pass auf diese Kerle auf und erkläre ihnen die Lage“, befahl Reaper.


  „Klar, Boss“, antwortete er lächelnd.


  Als sie wieder auf der grell beleuchteten Rollbahn war, sagte sie: „Tragt die ersten vier rein. Crash, gib ihnen Eden-Spritzen und dann den Verwundeten Beruhigungsmittel. Danach musst du zusammen mit Hulk und Tarzan herumlaufen und Wachen imitieren, damit alles normal aussieht. Wir haben etwa zehn Minuten, bevor sie eine erforderliche Funkmeldung verpassen, und danach fünf bis zehn Minuten, bevor die Einsatzgruppe ankommt.“


  Reaper sah, dass Hawkeye vor der schweren Metalltür des halb in der Erde vergrabenen Bunkers stand. Er klopfte mit einer Faust dagegen und sie hörten einen dumpfen, metallischen Ton. „Sieht ziemlich solide aus.“


  „Anfangs sehen die alle so aus“, sagte Shortfuse, nahm seinen Rucksack ab und durchwühlte ihn. „Man muss nur die Schwachstellen kennen.“ Er zog ein zusammenklappbares Campingzelt heraus und begann, es aufzubauen.


  „Äh ... Kumpel?“, fragte Crash. „Ich glaube nicht, dass wir lange genug hier sind, um zu zelten.“


  „Was ich mache, wird eine Menge Licht erzeugen“, erklärte Shortfuse, während er arbeitete. „Wir wollen den Feind nicht zu früh alarmieren.“ Er war mit dem Aufbau des Kuppelzelts fertig und platzierte dessen Öffnung zur Tür hin. Dann zog er eine Folien-Rettungsdecke heraus, legte sie auf die dünne Struktur und befestigte sie mit Kabelbindern.


  Ein Wartungsfahrzeug fuhr in der Nähe vorbei, wurde aber nicht langsamer. „Vielleicht sollten wir uns beeilen“, sagte Flyboy.


  „Wenn es um Sprengstoff geht“, sagte Shortfuse und zog Päckchen aus seinem Rucksack, „kannst du schnell oder sicher arbeiten, aber nicht beides.“


  „Dann wähle ich schnell“, sagte Bunny. „Wir warten aber ganz weit weg.“ Sie kehrte zu ihrem „Wachgang“ zurück.


  „Herzlichen Dank.“ Shortfuse rollte eine Schnur von einer Reihe von Sprengsätzen ab, die auf einer Seite ein dickes Blech hatten. Er hatte einen Großteil der Fahrt von Arizona hierher damit verbracht, an diesen seltsamen Dingern herumzubasteln.


  Jetzt klebte er sie mit dickem Isolierband über die drei Angeln an einer Seite der schweren Tür, wobei die Sprengsätze den Fugen zugewandt waren und die Blechgehäuse nach außen zeigten. Er rollte einen Draht von jedem Sprengsatz ab und verband ihn mit einem kleinen Sprengpult.


  „Sind wir fertig?“, fragte Reaper.


  „Fast. Hilf mir mal.“ Shortfuse hob das mit der Rettungsdecke abgedeckte Zelt hoch und schob den unteren Teil gegen die Bunkertür, wo er es mit mehr Isolierband befestigte.


  „Jetzt?“, fragte Crash.


  „Ja. Geht alle zurück.“ Als sie alle hinter ihm waren, drückte Shortfuse einen Hebel an dem Sprengpult herunter.


  Sie hörten eine Reihe von Knallgeräuschen und dann ein lautes Zischen.


  Crash sagte: „Etwas enttäuschend. Ich habe eher eine laute Explosion erwartet.“


  Shortfuse schüttelte den Kopf. „Wir wollen keine Explosion. Das soll doch eine verdeckte Operation sein. Ich habe die Türangeln mit Thermit abgeschmolzen. Oh-oh.“


  „Was?“, fragte Reaper.


  Er deutete auf den Rand des Zelts, in der Nähe des oberen und unteren Scharniers. Er leuchtete und Rauch stieg auf. „Das Thermit erhitzt das Nylon des Zelts und bringt es zum Schmelzen.“


  „Sollten wir das aufhalten?“


  „Man kann Thermit nicht aufhalten. Wenn es brennt, sollte man lieber aus dem Weg gehen und ihm seinen Lauf lassen.“


  Die Decke und das Zelt begannen. an den Kanten zu brennen. Flyboy sagte: „Weißt du, das hier ist ein Fliegerhorst. Hier landen dauernd Flugzeuge. So ein Feuer dürfte etwas auffallen.“


  „Ich weiß, verdammt!”, sagte Shortfuse. „Ich hatte ja vor, das zu verbergen. Das Zelt und die Decke waren angeblich feuerfest. Billiger chinesischer Schrott.“


  „Was sollen wir tun?“, fragte Crash.


  „Wir können nichts tun. In einigen Sekunden ist das Thermit ausgebrannt, dann können wir das Zelt wegziehen und das Feuer austreten.“


  Sie warteten, bis das Zischen leiser wurde und schließlich aufhörte.


  „Okay, jetzt –“


  Sie hörten ein lautes, langsames Quietschen und Kratzen. Das Zelt neigte sich rückwärts, dann fiel die schwere, dreißig Zentimeter dicke Metalltür mit einem so donnernden Krachen auf die Betonfläche, dass es ihnen in den Ohren klingelte.


  „Toll, es hat funktioniert!“, rief Bunny und klatschte auf dem Rollfeld in die Hände. „Ist das immer noch eine verdeckte Operation?“


  Reaper knurrte Shortfuse an: „Rein mit dir. Wir müssen unsere Aufgabe so schnell wie möglich erledigen und dann abhauen.“ Sie rief Hawkeye und die anderen über ihr Headset. „Haltet euch an den Plan. Wenn sie kommen, müsst ihr uns möglichst viel Zeit verschaffen.“


  Shortfuse ging durch den Metalltürrahmen und Reaper folgte ihm. Die Türangeln glühten und rauchten noch. Sie drückte einige Schalter neben der Tür und Neonröhren erleuchteten das Innere des kuppelförmigen Bunkers.


  An den Wänden waren hölzerne Munitionskisten hoch aufgestapelt, so dass Platz für einen kompakten Anhänger blieb, der keine Markierungen außer einigen Ziffern aufwies.


  „Ich wette, dass die Gefechtsköpfe da drin sind“, sagte Reaper.


  Shortfuse blickte sich entsetzt um. „Das ist eine furchtbare Methode zur Lagerung von Atomwaffen. Ich fasse es nicht, wie schlampig die sind, sie mitten zwischen anderen Waffen zu lagern. Auch wenn sie keine speziellen Bunker für Atomwaffen haben, hätten sie wenigstens einen konventionellen räumen können, um sie dort unterzubringen.“


  „Alle wollen Zeit sparen. Aufgrund der externen Bedrohungen, der Anti-Eden-Kampagne und der hektischen Bemühungen, die Lage in Texas unter Kontrolle zu bekommen, sind die USA überfordert.“


  „Zum Glück für uns.“


  „Glaubst du, dass die noch weitere Gefechtsköpfe bereithaben?“


  Shortfuse zuckte mit den Schultern. „Laut Geheimdienstberichten sind das die einzigen taktischen Waffen in der Nähe. Wenigstens gewinnt Texas dann einige Wochen, bevor die USA weitere Waffen vorbereiten kann.“


  „So lange?“


  „Atombomben sind keine Handgranaten. Sie brauchen viel Pflege und Wartung, sonst sind sie nicht mehr einsatzfähig, vor allem die kleinen. Die verwenden Plutonium, das viel heikler ist als Uran.“


  „Wie öffnen wir das also?


  Shortfuse ging zu dem Anhänger und sah sich dessen Tür an. „Das ist eine standardmäßige transportable Sicherheitskammer, wie erwartet. Es würde mehrere Stunden dauern, bis man sie aufbrechen und die Waffen stehlen kann. Mein Plan war, den Rest des Thermits daraufzulegen, so dass es durchschmilzt.“


  „Würde das nicht die Bomben zur Explosion bringen? Ich will nicht in der Nähe sein, wenn das passiert. Ich weiß ja, dass wir Edens sind, aber ich bin nicht sicher, ob unsere Heilungsfähigkeit etwas gegen eine Atomexplosion ausrichten könnte.“


  Shortfuse schüttelte den Kopf. „So funktioniert das nicht. Es ist eigentlich sehr schwierig, die Kettenreaktion zu starten, die zum großen Knall führt. Wenn nur ein winziges Detail schiefgeht, gibt es keine Atomexplosion. Aber sobald mein Thermit die Gefechtsköpfe erreicht, wird die Hitze die konventionellen Sprengstoffe darin entzünden – aber nicht detonieren – und es bleibt ein ekelhafter radioaktiver Müll zurück.“


  „Dann mach das doch“, sagte Reaper.


  Shortfuse schnappte sich seinen Rucksack und kletterte auf den Anhänger. Er platzierte dort schnell mehrere Objekte und kletterte dann wieder herunter.


  Reaper hörte eine Stimme in ihrem Headset. „Boss, wir haben Gesellschaft“, sagte Hawkeye.


  „Haltet sie auf“, fauchte sie. „Alle anderen, Rückzug beginnen. Shortfuse und ich sind direkt hinter euch.“ Der Rest des Teams bestätigte ihren Befehl. Dann hörte sie Schüsse eines schweren Scharfschützengewehrs.


  „Bist du dir sicher, dass es klappt?“, fragte Reaper, als Shortfuse bei einem Stapel Kisten anhielt und seinen fast leeren Rucksack durchsuchte.


  „Nein.“


  „Nein?“


  „Diese Sicherheitskammern sollen Schneidbrennern, Thermolanzen, Diamantsägen und anderen Werkzeugen widerstehen. Der Anhänger wiegt wahrscheinlich fünfzehn Tonnen und ein Großteil davon ist die Panzerung – hochmoderne Legierungen und Keramik. Es geht darum, Zeit zu gewinnen, damit eine starke Einsatzgruppe die Waffen zurückholen kann. Aber diesmal haben sie einen Fehler gemacht.“ Er holte einen Block C4 heraus und steckte einen Funkdetonator hinein. Dann stopfte er das zwischen die Holzkisten.


  „Ach du Scheiße“, sagte Reaper, als ihr klar wurde, was er plante.


  „Jawohl. Dieser Bunker enthält mindestens zwanzig Tonnen Sprengstoff, meist in der Form von Hohlladungs-Gefechtsköpfen für Präzisionsbomben. Meine Sprengladungen werden eine Kettenreaktion auslösen, die alles hier in die Luft jagt. Selbst wenn das Thermit die Atomwaffen nicht zerstört, wird die Druckwelle sie nutzlos machen und sie müssten in einer Spezialfabrik repariert werden.“


  „Was ist mit den betäubten Wachen? Wird sie das töten?“


  „Wahrscheinlich nicht. Sie werden wohl eine Weile taub sein, aber sie sind jetzt Edens. Diese Bunker sind so gebaut, dass eine Explosion nach oben und außen gerichtet wird, damit sie nicht den Inhalt eines benachbarten Bunkers detoniert.“


  „Boss, ihr müsst euch jetzt zurückziehen“, hörte Reaper Hawkeye sagen.


  „Komm schon, du Brandstifter. Zeit zum Abhauen.“ Sie packte Shortfuse an der Schulter und schob ihn zum Ausgang, sobald er die Sprengsätze platziert hatte.


  Draußen führte sie ihn um die Rückseite des Bunkers herum und sie rannten auf ihren Van zu. Hinter ihnen sah Reaper, wie gepanzerte Humvees ankamen und mit MGs feuerten. Hoffentlich zog sich Hawkeye ebenfalls zurück, da ein einzelner Scharfschütze keine Chance gegen einen ganzen Trupp von Soldaten hatte.


  Als sie und Shortfuse die erste der buschbewachsenen Erhöhungen in der Wüste erreichten, hielt sie an und packte ihren Kameraden. „Sprenge es jetzt.“


  „Ich habe das Thermit bereits gezündet, aber es brennt noch. Es wäre besser, wenn es seine Zeit hat.“


  „Einen Moment.“ Reaper nahm ihr Fernglas heraus und schaute sich um. „Sie sind fast beim Bunker. Wenn du wartest, werden einige wohl im Bunker sein, wenn du die Sprengung auslöst. Wir sind nicht hier, um eine Gruppe gewöhnlicher Soldaten zu töten, die nur ihre Arbeit machen. Sprenge jetzt.“


  Shortfuse nahm sein Sprengpult widerwillig heraus und legte einen Schalter um. Eine kleine grüne Leuchte wurde nun rot. „Du solltest dich lieber hinlegen.“


  Reaper setzte das Fernglas ab und kroch tiefer in die sandige Kuhle. Shortfuse war direkt hinter ihr. „Volle Deckung“, sagte er über Funk und drückte einen weiteren Schalter.


  Feuer blitzte in der Nacht auf und eine Schallwelle prallte auf sie. Der Sand, auf dem sie lagen, wurde aufgewirbelt und Staub hing in der Luft.


  Shortfuse kroch nach oben, um seine Arbeit zu begutachten, bis Reaper seinen leeren Rucksack ergriff und daran zog. „Beeile dich! Wir haben nicht viel Zeit!“


  Sie rannten die Hügelkämme auf und ab, während Reaper versuchte, sie auf Kurs zu halten. Sie schaute zu den Sternen hoch, um sich zu orientieren. Wenige Minuten später erreichten sie eine asphaltierte Straße. Sie blickte durch das Nachtsichtvisier ihrer Waffe und sah sich um. Links von ihr entdeckte sie etwas, das der verabredete Infrarot-Leuchtstab sein könnte, aber sie konnte den Van nicht entdecken.


  „Hawkeye, hier Reaper.“


  „Hier Hawkeye.“


  „Bist du beim Van?“


  „Jawohl.“


  „Wirf einen IR-Leuchtstab in die Luft.“


  Ein Lichtpunkt flog nach oben und fiel in der Nähe der erwarteten Stelle herunter. „Okay, wir kommen.“


  Als sie ankamen, warf sich Reaper in den Beifahrersitz, während Shortfuse auf den Rücksitz kletterte. „Losfahren.“


  Hawkeye fuhr mit einer Nachtsichtbrille und steuerte zielsicher auf den Rand des Stützpunkts zu, weit weg von dem Chaos, das sie angerichtet hatten. „Hubschrauber“, sagte er und deutete aus dem Fenster.


  Reaper sah die beiden Hubschrauber. Einer kreiste über die Bunker, der andere schien mit eingeschaltetem Scheinwerfer den Zaun entlangzufliegen. „Das wird schwierig“, schrie sie nach hinten, um den aufheulenden Motor zu übertönen. „Das ist wie ein aufgescheuchtes Wespennest.“


  Als sie sich dem selten benutzten Tor näherten, das sie als Ausgang gewählt hatten, befanden sich zwei weitere Hubschrauber in der Luft. Reaper sah das Blaulicht von Polizeiautos, blitzende gelbe Leuchten von Wartungsfahrzeugen und Scheinwerfer von allen möglichen anderen Fahrzeugen. „Vielleicht hätten wir lieber zum Vordertor fahren sollen. In all dem Durcheinander haben die garantiert nicht alles unter Kontrolle.“


  „Der Stützpunkt ist sicher abgesperrt“, sagte Flyboy. „Fliegerhorste sind nicht so durchlässig wie Kasernen der Army. Wir müssen schnell durch den Zaun.“


  Hinter ihnen bemerkten sie Scheinwerfer, die in ihre Richtung rasten, während ein Hubschrauber sich vom Zaun her näherte. Hawkeye hielt am Tor an und Hulk sprang mit einem riesigen Bolzenschneider heraus. Nach zwei schnellen Schnitten fielen die Ketten zu Boden. Er drückte das Tor auf und rannte zum Van. Sobald er an Bord war, raste Hawkeye mit Vollgas in die Nacht.


  
    ***
  


  Statt so schnell wie möglich zur mexikanischen Grenze zu fahren, durchquerte Reapers Team das White Sands National Monument und fuhr dann auf Highway 70 ostwärts durch Las Cruces. Ihre gefälschten Air-Force-Identitäten sowie ihr offensichtlich amerikanischer Akzent halfen ihnen, zwei Straßensperren problemlos zu überstehen.


  Anscheinend war es den Leuten noch nicht klar geworden, dass angesichts der Edens in den Lagern und der Rebellion in Texas „in Amerika geboren“ nicht unbedingt mit „loyal gegenüber den USA“ identisch war.


  Kurz nachdem sie Las Cruces auf der I-10 verlassen hatten, fuhren sie vom Highway ab und nahmen kleinere Straßen in Richtung Süden, wobei sie sich immer noch auf ihre Verkleidung verließen. Deshalb war es umso enttäuschender, als sie über einen Hügel kamen und sahen, dass ein Dutzend Fahrzeuge des Grenzschutzes die Straße blockierten.


  „Verdammt“, sagte Hawkeye und nahm das Tempo weg. „Entscheide dich schnell, Boss. Fliehen oder bluffen.“


  „Bluffen“, sagte sie. „Ladet durch und seid bereit. Und lächelt.“


  „Die Straße hätte frei sein sollen“, knurrte Hulk.


  „Murphys Gesetz, wie immer“, antwortete Reaper.


  Als sie an der Barriere anhielten, wurde ihnen klar, dass dies eine Art Kommandozentrale des Grenzschutzes war. Ein spezielles Wohnmobil, auf dem „Immigration and Naturalization Service“ stand, war geparkt und vor Kurzem ausgerichtet worden.


  Scheinwerfer drehten sich zu ihnen und aus einem Megafon ertönte eine Stimme: „Kommen Sie aus dem Fahrzeug und zeigen Sie Ihre Hände.“


  „Hawkeye, bleib auf dem Fahrersitz. Ich schalte mein Mikrofon ein. Wenn ich den Befehl gebe, nimmst du dir die Scheinwerfer vor“, sagte Reaper.


  „Wird gemacht.“


  „Die anderen bleiben außer Sicht und halten sich bereit. Ich versuche, uns da herauszureden.“ Reaper steckte ihre Pistole in das Standardholster und stieg auf der Beifahrerseite des Vans aus. Sie hielt ihre leeren Hände zur Seite.


  Ein Grenzschutzbeamter mit einer Schrotflinte trat vor und sprach mit ihr. „Guten Abend, Captain.“ Das war ihrer Meinung nach der höchste Dienstgrad, den sie angesichts ihres durch die Eden-Seuche verursachten jugendlichen Aussehens überzeugend vorspielen konnte.


  „Guten Morgen, würde ich sagen“, sagte sie pedantisch und sah auf die Uhr. Sie zeigte 03:22 an. „Lassen Sie uns bitte durch. Dienstsache.“ Sie schirmte das Licht mit einer Hand ab und ging selbstsicher um den Mann herum, so dass sie sehen konnte, womit sie es zu tun hatten.


  „Ich muss Ihre Befehle sehen.“


  Als Reaper in die Dunkelheit trat, entdeckte sie einen weiteren Grenzschützer mit einem Sturmgewehr im Anschlag und zwei weitere in einem nicht gepanzerten SUV, die sie beobachteten. Sie verzog das Gesicht. „Ich habe keine schriftlichen Befehle, Mister ... Alvarez, oder? Jemand hat Holloman vor über einer Stunde angegriffen und wir suchen nach den Tätern.“


  „Seit Sonnenuntergang ist niemand auf dieser Straße gekommen“, sagte Alvarez. „Wir sichern die Grenze. Sind Sie nicht ziemlich weit weg von Holloman?“


  „Wir folgen nur einem Hinweis.“ Sie drehte sich zu ihm und stützte ihre Hände in die Hüften. „Sind Sie sicher, dass niemand durchgeschlüpft ist? Keine Aktivität in diesem Bereich der Grenze?“


  „Nichts nach außen. Eine mexikanische Familie hat versucht, hereinzukommen.“


  Reaper zeigte sich überrascht. „Illegale Einwanderer versuchen immer noch, nach Norden zu gelangen?“


  Alvarez zuckte mit den Achseln. „In letzter Zeit nicht mehr so viele, aber noch einige. Amerika ist immer noch das Land der unbegrenzten Möglichkeiten.“


  „Gut, aber wir müssen trotzdem durch. Nichts für ungut, aber mein Boss wird sich nicht auf Ihr Wort allein verlassen. Ich muss ihm sagen, dass ich selbst nachgesehen habe.“


  „Und ich kann kein bewaffnetes Militär ohne Befehle in unserem Sektor herumlaufen lassen. Zu hohes Risiko, dass unbeabsichtigt eigene Leute getroffen werden.“


  „Dann muss ich mit Ihrem Boss sprechen.“


  Alvarez seufzte. „Sie wird ziemlich sauer sein, wenn ich sie aufwecke.“


  „Dafür bin ich verantwortlich. Wo ist sie, im Wohnmobil?“


  „Ja.“ Alvarez führte Reaper zu dem Fahrzeug, öffnete die Tür ohne anzuklopfen und ging dann vor ihr hinein.


  Sobald sich die Tür schloss und der Mann die Innenbeleuchtung einschaltete, zog Reaper ihre Pistole mit Schalldämpfer und feuerte einen Schuss in seine Niere. Um sicherzugehen, schoss sie ihm dann auch noch in den Oberschenkel. Der Schock unterdrückte jeden Schrei und sie feuerte schnell je zwei Schüsse auf die anderen Grenzschützer, die in ihren Kojen lagen.


  „Angriff“, sagte sie über das offene Mikrofon, schaltete das Licht aus und duckte sich auf den Boden des Wohnmobils. Da sie nur eine kleinkalibrige Pistole hatte und kein Nachtsichtgerät besaß, musste sie sich darauf verlassen, dass ihr Team das beendete, was sie angefangen hatte.


  Sie hörte stotternde Waffen, gefolgt von Schreien und knappen Befehlen in ihrem Headset. Nach dreißig Sekunden hörte sie: „Hawkeye, komme ins Wohnmobil. Erschieß mich nicht, Boss.“


  Reaper senkte ihre Pistole und wartete, bis sie seine Silhouette sehen konnte. „Alles in Ordnung. Crash, gib den vier hier drinnen Beruhigungsspritzen.“


  „Äh ...“, sagte Hawkeye und verstummte kurz. „Crash hat einen Schuss in den Hals bekommen. Er ist schwer verletzt, vielleicht ist es aus für ihn.“


  „Aus?“


  „Tarzan und Bunny kümmern sich um ihn, aber er könnte verbluten.“


  Reaper rannte aus dem Wohnmobil und sah, dass Crash in einer Blutlache lag. Im Licht der Autoscheinwerfer drückte Tarzan gegen seinen Hals, während Bunny einen IV-Schlauch in seine Oberschenkelarterie einführte, um den Blutdruck zu stabilisieren und ihm Nährstoffe zu geben, damit die Heilkräfte der Eden-Seuche wirksam werden konnten.


  „Kann ich etwas tun?“, fragte Reaper.


  „Beten“, sagte Bunny. „Die Lage ist ernst. Seine Kehle ist weit aufgerissen.“


  Hawkeye fluchte und begann dann, auf Spanisch zu beten.


  Reaper versuchte verzweifelt, sich an etwas, irgendwas, zu erinnern. „Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade“, sagte sie und hörte dann auf.


  Sie konnte sich an den Rest nicht erinnern.


  Zehn Minuten und vier IV-Behälter später schüttelte Tarzan den Kopf. „Kein Puls.“ Er nahm seine Hände von Crashs zerfetztem Hals und schloss dessen starrende Augen. „Tut mir leid, Mann.“


  Bunny schluchzte einmal und wischte ihre Tränen weg. „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“


  Reaper unterdrückte ihre Trauer. „Na gut. Durchsucht seine Leiche und nehmt alles, was ihn identifizieren könnte. Bunny, betäube alle Grenzschützer. Hulk und Tarzan, gebt ihr Feuerschutz, falls einer von denen aufmuckt. Abfahrt in fünf Minuten. Los.“


  
    ***
  


  Der Morgen dämmerte über den Wüstenhügeln, als Reaper von einem dieser Hügel aus das Gelände vor ihnen absuchte. Hinter ihr wartete das Team in einem engen Trockental.


  Die Straße hatte vor mehreren Meilen geendet und Reaper hatte beschlossen, den Van zurückzulassen und zu Fuß zur Grenze zu gehen, statt einen anderen Weg zu suchen. Sie befahl ihnen auch, die Air-Force-Uniformen wegzuwerfen, damit sie nicht in diesen erwischt wurden. Inzwischen würde das Militär herausgefunden haben, wie sie Holloman betreten hatten, und Fahndungshinweise an alle Regierungsbehörden geschickt haben.


  Natürlich würde eine Gruppe schwerbewaffneter Zivilisten ebenfalls auffallen, aber das war unvermeidbar, solange sie die Waffen nicht zurückließen. Sie hatte daran gedacht, die Waffen loszuwerden, sich aber momentan dagegen entschieden.


  Die nächste Frage war, ob sie in der Tageshitze marschieren oder bis zum Einbruch der Nacht warten sollten. Beide Optionen hatten Vorteile, aber schließlich beschlossen sie, dass sie warten sollten. Nachts waren sie viel schwerer zu entdecken und es würde viel kühler sein.


  Sie rutschte in das trockene, sandige Flussbett hinunter und wies ihr Team an, die Tarnponchos überzustreifen und im Schatten bis zum Abend zu warten.


  Gegen drei Uhr nachmittags weckte das Geräusch von Hubschraubern Reaper aus einem leichten Schlaf. Sie bewegte sich vorsichtig zum Rand des Tals und sah, wie ein Dutzend Maschinen nach Süden flogen und jenseits des Horizonts verschwanden. Sie wartete eine halbe Stunde und suchte mit dem Fernglas Hinweise darauf, was die Hubschrauber taten, konnte aber nichts entdecken. Schließlich kehrte sie in den Schatten zurück.


  „Ich habe zwölf Black Hawks gezählt“, sagte sie zu Hawkeye. Die anderen waren nahe genug, so dass sie Reaper gut hören konnten.


  „Eine Menge Aktivität entlang der Grenze. Sie sind aufgebracht. Es wird schwierig sein, die Grenze zu überqueren“, antwortete er.


  „Vielleicht hätten wir versuchen sollen, nach Texas zu kommen.“


  „Unmöglich. Das ganze Gebiet ist voller Militär. Die hätten uns sofort entdeckt.“


  „Wenn wir Wasser hätten, würde ich sagen, dass wir uns eine Woche verstecken, bis sie es satt haben, zu suchen.“


  „Aber wir haben keines.“ Hawkeye schüttelte seine halb leere Feldflasche. „Wir müssen diese Nacht gehen oder mehr finden.“


  „Ich weiß. Ich überlege, ob wir alles hier lassen sollten, was uns belasten würde. Waffen wegwerfen und uns als Zivilisten ausgeben, die nach Mexiko fliehen wollen. Wenn sie uns als die Leute identifizieren, die den Bunker gesprengt haben, können wir von Glück sprechen, wenn wir nur als Saboteure hingerichtet werden.“


  Hawkeye starrte ins Leere, während er nachdachte. „Ich verstehe, was du meinst. Wenn wir als fliehende Edens verhaftet werden, stecken sie uns wahrscheinlich nur in ein Lager. Wir sollten in der Lage sein, dort auszubrechen und es erneut zu versuchen.“


  „Genau.“


  „Wenn wir andererseits alles behalten, können wir uns vielleicht durchkämpfen.“


  Reaper schüttelte den Kopf. „Nicht zu Fuß, in diesem Gelände, und wenn Hubschrauber nach uns suchen.“


  Hawkeye zuckte mit den Achseln. „Das ist deine Entscheidung, Boss.“


  „Lass mich nachdenken.“


  Eine Stunde später sagte Reaper: „Okay, weg mit allem. Wir werfen alles weg, was uns belasten könnte, vor allem Zettel oder Karten. Behaltet eure falschen Ausweispapiere und seht sie euch nochmals gut an. Benehmt euch wie Edens, die vor der Unterdrückung fliehen. Ich, Hawkeye und Bunny behalten unsere Pistolen mit Standardmunition statt SAM-Patronen. Zivilisten könnten die nicht besitzen.“


  Das Team entledigte sich sorgfältig aller Dinge, die verraten würden, dass sie keine Flüchtlinge waren. Reaper ließ die Ausrüstung aller Teammitglieder durch Hawkeye untersuchen und tat dann das Gleiche, während andere ihre Sachen auf Dinge überprüften, die fehl am Platz wären. Was überflüssig war, kam in ein Loch im Sand. Es passte ihr gar nicht, die Nachtsichtgeräte zu verlieren, aber das ließ sich nicht vermeiden.


  Nach Sonnenuntergang eilten sie nach Süden, mit dem Polarstern im Rücken. Die etwa dreißig Kilometer bis zur Grenze waren ihnen auf der Karte, die sie vergraben hatten, so nah erschienen. Aber ohne einen eindeutigen Weg mussten sie eine endlose Reihe von Kämmen und Senken, Arroyos und Canyons hinauf- und hinabmarschieren, die durch wiederholte Überschwemmungen geschaffen worden waren.


  Als sie schließlich Highway 9 erreichten, die letzte asphaltierte Straße, die knapp neben der Grenze nach Osten und Westen verlief, waren sie erschöpft. Sie hatten ihr gesamtes Wasser aufgebraucht, sowie einen Großteil des Essens. Die Exfiltration war immer der schwächste Teil des Plans gewesen, da es einfach zu viele unbekannte Faktoren gab. Reaper war froh, dass sie es überhaupt so weit geschafft hatten, ohne mehr als eine Person zu verlieren.


  „Na gut“, sagte sie, als ihr Team sich in einer Senke kurz vor dem Highway versammelte. „Die Grenze befindet sich ein oder zwei Meilen jenseits der Straße. Die gute Nachricht ist, dass der Grenzschutz ein großes Gebiet überwachen muss. Die schlechte Nachricht ist, dass es viele Grenzschützer gibt und dass sie daran gewöhnt sind, nachts nach Leuten zu suchen, die die Grenze überqueren wollen. Sie haben Nachtsichtgeräte, Infrarot und Hunde.“


  „Was machen wir, wenn wir entdeckt werden?“, fragte Hulk.


  „Erstens, rennen. Wenn wir es über die Grenze schaffen, wird eine Kontaktperson aus Spookys Kartell in Los Trios auf uns warten. Zweitens, wenn uns nur einige Grenzschützer im Weg stehen, versuchen wir, sie lautlos auszuschalten – und dann rennen wir weiter. Drittens, wenn ihr verhaftet werdet, müsst ihr unbedingt versuchen, mit den anderen Teammitgliedern zusammenzubleiben. Ich war in einem Lager. Das Letzte, das wir wollen, ist, allein zu sein. Kapiert?“


  Ihre schweigende Zustimmung beruhigte sie. Sie waren gute Leute, zuverlässig und beständig.


  „Okay, ich sehe keine Fahrzeuge. Gehen wir.“


  Reaper ging mit der Pistole in der Hand voran. Das war ein Kompromiss zwischen gar keiner Waffe und einer, die sie als Mitglied des Militärs identifizieren würde. Sie konnte auch leicht weggeworfen werden.


  Das Team überquerte die Straße. Das Gelände auf der anderen Seite war ebener und innerhalb von fünf Minuten sahen sie eine Struktur vor sich: den Grenzzaun. Der dreieinhalb Meter hohe Zaun hätte eine effektive Barriere darstellen sollen, aber Vernachlässigung und dauernde Beschädigung durch Drogenschmuggler und Schleuser hatten ihre Spuren hinterlassen.


  Reaper hatte sichergestellt, dass sie einen Bolzenschneider behielten, da auch gut vorbereitete Flüchtlinge so etwas besitzen würden. Damit könnten sie ein Loch in den Zaun schneiden.


  Ihre Hoffnung stieg an, als sie näher kamen, endete dann aber abrupt, als plötzlich Scheinwerfer entlang der Barriere aufleuchteten. Das musste ein durch Bewegungssensoren aktiviertes automatisches System sein, da sie niemanden sehen konnten.


  „Rennt!“, schrie sie uns sprintete die letzten zweihundert Meter bis zum Zaun. Als sie ihn aufgrund ihrer hervorragenden Fitness als Erste erreichte, verzweifelte sie fast. Statt einem Grenzzaun sah sie nun zwei. Der zweite bestand aus einer Reihe verbundener Betonelemente, die wie ein umgekehrtes „T“ aussahen. Sie waren dreieinhalb Meter hoch und mit S-Draht gekrönt. Sie hatte das oft im Irak gesehen, wo man damit Gebäude vor Scharfschützen und Selbstmordattentätern schützte.


  Es gab keinen Weg hinüber.


  „Zurück!“, rief sie, und das Team rannte von der Grenze weg, aber es war zu spät. Von den Seiten her rasten Grenzschutzfahrzeuge heran und ein Hubschrauber stieg weniger als eine Meile entfernt auf, schwebte über ihnen und fing sie in seinem sonnenhellen Scheinwerferlicht ein.


  „Schluss! Es ist aus für uns!“, rief sie. Sie warf ihre Pistole zu Boden und kickte Erde darüber, bevor die Grenzschützer sie erreichten. Hawkeye und Bunny taten das ebenfalls. Dann saßen sie im Sand, verschränkten ihre Hände hinter dem Kopf und warteten auf ihre Gefangennahme.


  Der einzige Aspekt, der sie überraschte, war der Stich eines Pfeils in ihrem Rücken. Sie spürte ein brennendes Gefühl. Betäubungspfeil, dachte sie, als die Dunkelheit sie umfasste.


  


  


  
    Kapitel 20

  


  
    Gideon Stanovsky blickte nervös von der Reling des Frachtschiffs auf die Meereswellen hinaus. Seine Frau warf ihm oft vor, dass er sich zu viele Sorgen machte. Er allerdings meinte, dass sie sich zu wenig Sorgen machte. Sie glaubte immer, dass alles ein gutes Ende nehmen würde.
  


  Er sah sie jetzt an. Sie saß auf dem Deck des Frachters, neben einem ausgeschnittenen Bereich, der als Kinderschwimmbad diente, und lachte und redete mit den anderen Müttern. Das improvisierte Bad war voller kleiner Kinder, einschließlich ihrer zwei Mädchen.


  Er blickte zu dem uniformierten texanischen Soldaten, der mit einer Stinger-Rakete an der Reling lehnte. Der Mann schien entspannt zu sein, aber Gideon erkannte, dass er in Wirklichkeit so nervös war wie Gideon selbst.


  Und warum auch nicht? Einer seiner Kameraden hatte bereits einen Hubschrauber der US-Küstenwache abgeschossen, der auf dem Deck eines anderen Frachters landen wollte, als sie an der Küste von Mittelamerika vorbeifuhren.


  Gideon kannte sich mit dem Thema Verfolgung aus. Sein Großvater hatte den geheimen Antisemitismus der russischen Gulags überlebt und war in den Westen geflohen. Das erinnerte ihn daran, wie schlimm es im Leben kommen konnte. Der Mann hatte wenig über das Arbeitslager in Sibirien gesprochen, bis er an Krebs erkrankt war und voller Drogen in einer Sterbeklinik in Boston auf den Tod wartete.


  Gideon saß Tag um Tag dort und hörte den Geschichten des Mannes fasziniert zu. Er schrieb so viel auf, wie er konnte. Er brauchte dafür alle seine Urlaubstage auf, aber das war ihm egal. Aus irgendeinem Grund war am Ende des Lebens seines Großvaters diese Geschichte für ihn zur wertvollsten Sache der Welt geworden.


  Sein Großvater hatte ihm erzählt, wie er es erst kaum hatte glauben können. Selbst als die sowjetische Regierung sie alle verhaftete, konnte niemand fassen, dass ihre Freunde und Nachbarn dem einfach zusahen. Schließlich hatte die Sowjetunion den Antisemitismus als Nazi-Doktrin verboten. Unter Hammer und Sichel sollten alle Völker und Religionen gleich sein.


  Aber Stalin hatte Hunderttausende von Juden verhaften lassen, vor allem Intellektuelle, hatte ihren Besitz beschlagnahmt und ihrer Kultur die Anführer gestohlen.


  Gideon wollte sich nicht in ein brutales Lager verschleppen lassen, wie das seinem Großvater geschehen war. Er und seine Familie waren von Massachusetts nach Texas geflohen, bald nachdem sie Edens geworden waren. Sie hatten die Warnzeichen gesehen.


  Texas war viel besser gewesen, selbst in den Flüchtlingslagern, aber die Diskriminierung und die Schande existierten selbst dort. Als die Blockade durch den überraschenden texanischen Sieg auf See, in der sogenannten Schlacht im Golf von Mexiko, gesprengt worden war, hatten die Freien Gemeinschaften angeboten, alle Edens aufzunehmen, die einwandern wollten.


  Gideon hatte sich sofort freiwillig gemeldet.


  Seine Frau hatte sich nicht so leicht überzeugen lassen. Trotz der Mühsale im Flüchtlingslager hatte sie sich eingewöhnt und aus dem winzigen Wohnwagen ein gemütliches Heim für vier gemacht. „Es ist wie Camping“, sagte sie zu ihm und den Mädchen. „Du wirst eine Stelle kriegen, und dann mieten wir eine Wohnung. Und schließlich haben wir wieder unser eigenes Haus.“


  Das erschien ihm recht optimistisch. Außer dem texanischen Militär sah er nicht viele Jobs für einen Juwelier ohne Lagerbestand. Und nur die Reichen besaßen noch hochwertige mechanische Uhren, also schien auch diese Fähigkeit nutzlos. Nein, er sollte lieber darauf bestehen, dass seine Familie erneut flüchtete, um weit, weit von den Unionisten entfernt zu landen.


  Gideon beschloss, sein Leben neu aufzubauen, wie eine Million Juden vor ihm.


  Man hatte ihm gesagt, dass ihre erste Station der geschäftige Hafen von Baranquilla in Kolumbien war, und wer wusste schon, wie es dann weitergehen würde? Es hieß, dass die meisten von ihnen dann ins heiße Innere Australiens oder zur kalten Südinsel Neuseelands transportiert würden. Es war Gideon egal. Sein Volk hatte in jedem Land und jeder Kultur der Welt floriert. Das Wichtigste war, dass sie überhaupt am Leben blieben. Das lag natürlich in den Händen von Adonai, aber der HERR war ein Hirte und er sorgte dafür, dass sein Volk wachsam und vorsichtig war. Der Wolf lauerte immer dort draußen, selbst wenn man ihn nicht sehen konnte.


  Er spürte eine leichte Änderung im Kurs des Schiffs. Einige andere bemerkten das auch, aber die meisten machten einfach weiter.


  Nicht alle in der Herde Adonais sind so wachsam, wie sie sein sollten, dachte Gideon.


  Er sah, wie der Soldat eine halbgerauchte Zigarette ins Meer warf und rasch seine Rakete aufhob, bevor er zum Bug eilte. Gideon war neugierig und folgte ihm.


  Trotz der Tatsache, dass sie sich vor der Küste von Nicaragua befanden, war Gideon nicht überrascht, als er ein sich näherndes großes Schiff der US-Küstenwache sah.


  Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass sie euch gehen lassen?, fragte die Stimme von Gideons Großvater in seinem Kopf. Sie brauchen euch nicht, aber es liegt in ihrer Natur, das auserwählte Volk vernichten zu wollen. Der Böse flüstert ihnen ins Ohr und sie hören nur allzu gerne zu und glauben, dass das ihre eigenen Gedanken sind.


  Gideon drehte sich zu dem Soldaten, um dessen Reaktion zu sehen, aber der Mann war verschwunden. Vielleicht war er unter Deck gegangen oder zur Brücke gerannt. Vielleicht war er über Bord gesprungen. Gideon wusste es nicht, aber jetzt fühlte er sich unsicher.


  Sie würden dich jederzeit im Stich lassen, um ihre eigene Haut zu retten, betonte sein Großvater. Vertraue nicht auf irgendwelche Regierungen. Nur DER HERR schützt dich. Jegliche sonstige Sicherheit ist eine Illusion.


  Gideon sah, wie ihr Schiff hinter den drei vorausfahrenden langsamer wurde. Die zwei hinter ihnen ließen hektisch die Maschinen rückwärts laufen, um eine Kollision zu vermeiden. Aus einem Lautsprecher auf dem amerikanischen Schiff ertönte eine Stimme. „Hier ist die US-Küstenwache. Bleiben Sie ruhig. Sie befinden sich nicht in Gefahr. Wir kommen jetzt an Bord.“


  Wir haben gestern Abend einen ihrer Hubschrauber abgeschossen, dachte Gideon. Ich glaube nicht, dass sie uns das verzeihen werden.


  „Kommen Sie alle auf das Deck“, dröhnte die Stimme weiter. „Seien Sie bereit, bei der Inspektion Ihren Pass zu zeigen. Jeder Widerstand oder jede Weigerung, Anweisungen zu folgen, wird als Verstoß gegen das internationale Seerecht betrachtet. Auf Gewalt wird mit Waffeneinsatz geantwortet.“


  Gideon sah, wie ein Boot das Schiff der Küstenwache verließ und auf den ersten Frachter zuraste. Bewaffnete Matrosen in mattblauen Uniformen kamen an Bord.


  Nach fast einer halben Stunde kehrten die Matrosen zu ihrem Boot zurück und fuhren zum nächsten Frachter weiter. Inzwischen drehte der erste Frachter um und fuhr wieder nach Norden.


  Der Soldat betrat wieder das Deck. Er war blasser als zuvor und seine Stinger war nirgends zu sehen.


  „Was ist los?“, fragte Gideon.


  Der Mann war viel jünger, als Gideon vorher bemerkt hatte. Eigentlich noch ein Jugendlicher, achtzehn oder neunzehn vielleicht. „Sie haben das erste Schiff übernommen und lassen es nach Guantanamo fahren.“


  „Was wird dann passieren?“


  Der Soldat blickte ihn an und seine Lippe zitterte. „Sie wissen schon, was dann passiert.“ Er drehte sich um und ging ziellos weg.


  Gideon wusste tatsächlich, was passieren würde. War das nicht schon vorher geschehen?


  Er sank auf die Knie und drückte zum Gebet seine Stirn auf das Deck des Schiffs. „Adonai, Elohim, HERR meiner Väter. Verlasse bitte dein Volk jetzt nicht. Höre unser Rufen und komme uns zu Hilfe. Lass die Bösen nicht obsiegen. Höre mich, oh HERR. Rette meine Familie und alle auf diesem Schiff.“ Gideon blieb mehrere Minuten lang so gebückt und merkte, dass seine Tränen aufs Deck getropft waren.


  Er wollte gerade aufstehen, als eine Explosion die Luft erschütterte.


  
    ***
  


  „Entfernung zum Ziel?“, fragte Kapitän Erid Jakil an Bord des Unterseeboots Jackal, früher das schnelle Angriffs-U-Boot Winnie Mandela der südafrikanischen Marine.


  Jetzt hatte das U-Boot eine Besatzung, die zu keinen nationalen Streitkräften gehörte. Manche würden sie als Söldner bezeichnen, aber das stimmte nicht ganz. Der Name des U-Boots spielte auf den seines Kapitäns an, aber das Wort „Schakal“ hätte auch seine Rolle und Taktik beschreiben können.


  „Zwölfhundert Meter“, antwortete der Waffensystemoffizier.


  „Feuerleitlösung“, befahl Jakil. „Peilung: zwei sieben drei. Torpedorohre zwei und vier fluten und Klappen öffnen.“


  Sie spielten ein gefährliches Spiel. Im Falle einer Gefangennahme würde Südafrika sie verleugnen. Die Nation würde sich dafür entschuldigen, dass ihr U-Boot von abtrünnigem Marinepersonal gestohlen worden war. Man konnte nichts machen, da sich das U-Boot weit weg von den Heimatgewässern befand.


  Der Kapitän und die Crew waren auf sich allein gestellt, aber sie glaubten an ihre Mission. Jeder Mann und jede Frau an Bord war freiwillig dort. Sie alle verstanden, dass sie Krieger in einem neuen Kampf waren, einem Kampf zur Verhinderung des Völkermords.


  Dafür griffen sie aus der Tiefe an und töteten einige, um den Tod von vielen zu verhindern. Wenigstens redeten sie sich das ein.


  Dies würde ihr erstes Gefecht werden.


  „Torpedorohre zwei und vier bereit. Peilung eingestellt: zwei sieben drei, Entfernung zwölfhundert Meter.“


  Jakil war ein Eden, so wie jedes Mitglied seiner Besatzung. Südafrika führte Verhandlungen, um ein vollwertiges Mitglied der Freien Gemeinschaften zu werden, und darauf war er stolz. Aber die Weltpolitik war komplex und voller Fallstricke. Daniel Markis wollte angeblich unbedingt, dass diese Edens aus Texas evakuiert wurden, aber er wollte auch einen direkten Krieg mit den Vereinigten Staaten vermeiden.


  Deshalb wurde das „abtrünnige“ U-Boot eingesetzt.


  Als er durch das Periskop blickte, sah Jakil, dass gerade ein weiteres Enterkommando in ein kleines Boot neben dem Schiff der Küstenwache stieg. Er zögerte, den Befehl auszusprechen, den er geben musste. Diese Männer würden Tausende unschuldiger Edens verhaften und in Lager stecken, sie vielleicht sogar töten. Er wusste, was er tun musste.


  Aber dennoch waren das Matrosen wie er, die nur Befehlen folgten und ihre Arbeit taten. Auf sie warteten daheim Familien und Kinder. Sie hatten den Tod nicht verdient.


  Diese Edens aber auch nicht, dachte er, als er sah, wie das erste Frachtschiff umdrehte und in Richtung Norden fuhr.


  „Wie tief ist der Meeresboden?“, fragte Jakil.


  Der Navigator schaute ihn verwirrt an, bevor er eine Tabelle auf seinem Tisch zu Rate zog. „Zwischen 25 und 28 Meter, Sir. So nahe an der Küste ist das ziemlich seicht.“


  Jakil sah sich den Kutter erneut an. Einige Matrosen würden sicher unter Deck gefangen sein, aber es würde nicht auf den Meeresboden sinken. Sie würden Zeit für die Evakuierung haben. Die meisten würden überleben.


  Das erinnerte ihn an einen Witz, den er von einem amerikanischen Matrosen gehört hatte. F: Warum muss man mindestens einsachtzig groß sein, um bei der Küstenwache angenommen zu werden? A: Damit man zum Ufer laufen kann, wenn das Boot sinkt.


  „Einen feuern“, befahl er klanglos.


  Das U-Boot zitterte leicht, als der Torpedo sein Rohr verließ.


  „Ziel erfasst“, sagte der Waffensystemoffizier. „Läuft direkt auf Kurs.“


  Statt Freude über das Wumm zu empfinden, als der Torpedo den Kiel des Kutters brach, verspürte Jakil Übelkeit. Er unterdrückte seine Gewissensbisse, indem er daran dachte, dass aufgrund der Aktionen seiner Crew die Schiffe voller Edens einen sicheren Hafen erreichen würden.


  „Auftauchen. Wir retten so viele, wie wir können.“


  


  


  
    Kapitel 21

  


  
    Skull kannte die Routine inzwischen auswendig, da sie das über ein Dutzend Mal durchgezogen hatten. Er und Herschel kamen in einer Großstadt an, besuchten eine Kontaktperson, die einen guten Grund hatte, in einem abgelegenen Gebiet mit massiver Stromversorgung zu wohnen oder zu arbeiten, und dann machte der alte Mann sich an die Arbeit.
  


  Skull besuchte Elektrogeschäfte und den Sanitärfachhandel und kehrte mit den Bauteilen, Bourbon und Doritos zurück. Herschel arbeitete meist die ganze Nacht durch, während Skull unruhig schlief, mit Ohrstöpseln, um die laute Country-Musik abzublocken. Am nächsten Morgen fuhren sie dann weiter. Skull saß am Steuer, während Herschel laut neben ihm schnarchte.


  Manchmal verbrachten sie eine Nacht in einem Hotel, aber meistens erreichten sie die nächste Stadt vor dem Abend.


  Heute hielten sie früh an. Es hatte nur einige Stunden gedauert, von Richmond nach Arlington, Virginia zu fahren, direkt jenseits des Potomac von Washington, D.C. Skull war bei seinen Einkäufen sehr effektiv geworden und hatte bald alles, was der Mann brauchte, in Schachteln und Einkaufstüten auf dem Boden des Lagerhauses bereit.


  „Kommst du eine Weile allein aus?“, fragte Skull. „Ich muss ein paar Sachen erledigen.“


  „Kein Problem“, antwortete Herschel, der bereits am Bourbon nippte.


  Skull machte sich allmählich um den alten Mann Sorgen. Jeder Tag schien ihn mehr mitzunehmen. Er schlief und aß wenig, bewegte sich nicht genug und dann trank er die ganze Nacht, während er bis zum Umfallen arbeitete. Skull wäre nicht überrascht gewesen, wenn er bei der Rückkehr Herschel am Boden fände, von Doritos und Kabeln bedeckt, nachdem er einen Herzinfarkt gehabt hatte.


  „Da kann ich jetzt nichts machen“, murmelte Skull vor sich hin und stieg in ihren Mietwagen. Er verließ das Wohngebiet und fuhr nach Norden.


  Er wusste nicht, ob Vergone und das FBI sein Handy verfolgen konnten, aber er wollte kein Risiko eingehen. Skulls Instinkt sagte ihm, dass Herschel und die Standorte der Geräte der einzige Verhandlungsvorteil waren, den er besaß. Er wollte nicht, dass sein Gegner das entdeckte.


  Wenn Skull mit Vergone Kontakt aufnehmen musste, kaufte er ein Wegwerf-Handy, das er danach zerstörte. Er fuhr in ein Einkaufszentrum in der Nähe, besorgte das Handy und rief dann eine Nummer an, die er auswendig gelernt hatte.


  Nachdem es mehrmals geklingelt hatte, meldete sich eine gelangweilte Stimme. „Vergones Nummer.“


  Die Stimme war ihm unbekannt. „Wer sind Sie?“


  „Wer sind Sie?“


  Skull umklammerte das Handy fester. „Hör mal, du Arschloch. Entweder liegt der Besitzer dieses Telefons in einem Koma, oder – das kann ich nur hoffen – er ist tot, nachdem eine Horde wütender Gorillas ihn lange und brutal in den Arsch gefickt hat, oder Sie beantworten das Telefon für ihn. Wenn die erste Option zutrifft, dann lassen Sie mich das wissen, damit ich auflegen und feiern kann. Ansonsten sollten Sie lieber den Schwachkopf, den Sie Boss nennen, ans Telefon rufen.“


  „Denham?“, fragte die verärgerte Stimme.


  „Aber ja.“


  „Eine Sekunde bitte.“


  Es dauerte eher zweihundert Sekunden. Skull musste jede von ihnen zählen. Früher hatte er zwanghaft Dinge gezählt, aber jetzt tat er das nur, wenn er gestresst war.


  „Mister Denham“, sagte Vergone mit seiner samtweichen Stimme, als er endlich antwortete. „Ich freue mich immer, von Ihnen zu hören.“


  „Ich dachte, das wäre Ihr Handy. Warum antwortet jemand anderer?“


  „Das geht Sie eigentlich nichts an, aber ich war in einer Konferenz. Das war ein Assistent. Ich weiß, dass Sie sich das nur schwer vorstellen können, aber das FBI hat auch andere Dinge zu tun, als gespannt auf Ihren nächsten Anruf zu warten.“


  „Oh, nein, nein, nein. So geht man nicht mit einem Informanten um. Sie sollten ihm das Gefühl geben, dass er die wichtigste Person der Welt ist. Sie umwerben ihn, sie verwöhnen ihn. Apropos, wann haben Sie mich zum letzten Mahl in ein gutes Restaurant ausgeführt?“


  „Was wollen Sie?“


  „Ich will wissen, ob ich diese ruhige Oberfläche knacken kann. Ich nehme an, dass das Ihr Markenzeichen ist. Deswegen wurden Sie wahrscheinlich vor anderen befördert, weil jeder denkt, dass Sie so ruhig und ungerührt sind, obwohl in Ihrem Kopf angesichts der ekelhaften Dinge, die Sie tun, ein wahrer Tsunami an Zweifeln und Sorgen wütet.“


  Vergone atmete tief ein, bevor er weiterredete. „Haben Sie einen echten Grund für diesen Anruf oder geilen Sie sich nur damit auf, mich zu ärgern?“


  „Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass ich in Washington bin und das alles nach Plan läuft, aber man könnte sagen, dass ein Notfall eingetreten ist.“


  „Was soll das heißen?“


  „Ich habe erfahren, dass diese Geräte viel leistungsfähiger sind, als ich zuerst glaubte. Sie sind größer, verbesserte Versionen der Dinger, die all diese Schiffe im Golf von Mexiko lahmgelegt haben.“


  „Das wird noch untersucht“, sagte Vergone schnell. „Wir sollten nicht über diese Verbindung darüber sprechen.“


  „Warum, haben Sie Angst, dass die NSA Ihr Handy abhört? Das hoffe ich aber doch. Jemand sollte auf solche Gestapotypen wie Sie aufpassen. Auf jeden Fall können Sie das untersuchen, so viel Sie wollen. Wir beide wissen, was passiert ist.“


  „Worauf wollen Sie hinaus?“


  „Ich will unsere Abmachung ändern.“


  Vergones Stimme klang plötzlich drohend und Skull wusste nun, dass sein Verhalten ein reflexhaftes, oft geübtes Schauspiel war. „Es gibt keine Änderung. Sie kooperieren, und es wird den süßen kleinen Kätzchen gut gehen.“


  „Nur weil es eine Erpressung ist, bedeutet das nicht, dass die Abmachung nicht geändert werden könnte. Ich habe erkannt, dass meine Verhandlungsposition viel besser war, als ich dachte.“


  „Sie haben keine Verhandlungsposition. Sie machen, was ich sage, oder den Mädchen geht es schlecht.“


  „Warum sprechen Sie es nicht direkt aus? Sie drohen, drei unschuldige Kinder zu foltern und zu ermorden, Special Agent-in-Charge Miles Vergone. Habt ihr das mitgehört, NSA?“


  „Ich habe ein verschlüsseltes Telefon und Sie verwenden offensichtlich ein Wegwerf-Handy. Diese Spielereien sind weder sehr klug noch besonders hilfreich.“


  „Es war den Versuch wert, obwohl sie Ihnen wahrscheinlich einen Sadismus-Orden verleihen, statt Sie vor Gericht zu stellen, so wie das Land jetzt aussieht. Auf jeden Fall habe ich nachgedacht. Es wird vierundzwanzig dieser Geräte in Großstädten entlang der Ostküste geben. Ich muss nur die Informationen über ein Gerät zurückhalten, und es könnte für Sie und Ihre neuen unionistischen Politkommissare ganz schön schlimm werden.“


  „Denham, Sie werden vollständig kooperieren, oder –“


  Skull unterbrach ihn: „Oder Sie werden drei kleinen Mädchen Furchtbares antun. Darüber haben wir schon geredet. Sie verlassen sich dabei aber darauf, dass die Mädchen mir so viel bedeuten, wie Sie annehmen.“


  „Das tun sie“, sagte Vergone. „Ihr psychologisches Profil beweist das.“


  „Aber sagt mein psychologisches Profil, wie viel sie mir bedeuten? Ich wette, es sagt, dass es mir nicht passt, manipuliert zu werden oder in der Falle zu sitzen. Ich könnte sogar etwas Selbstzerstörerisches tun, statt mich kontrollieren zu lassen. Oder dass ich alles tun würde, um aus so einer Situation zu entkommen, wenn ich es für hoffnungslos hielte, weil Sie unzuverlässig sind und die Mädchen sowieso töten werden.“


  „Ich werde mich an unsere Abmachung halten, solange Sie das tun. Halten Sie uns über den Standort der Geräte auf dem Laufenden, damit wir sie alle auf einmal neutralisieren können, und alles ist in Ordnung. Sie haben mein Wort darauf.“


  „Ihr Wort? Aber bitte. Wir wissen beide, dass Sie absolut alles tun würden, um voranzukommen, Sie egoistisches Schwein. Angeblich sind Sie ein Gesetzeshüter, aber vom Gesetz scheinen Sie nicht viel zu halten.“


  Vergone seufzte. „Ich bin in puncto Beleidigungen nicht so begabt. Vielleicht könnten Sie ein paar Unverschämtheiten vorschlagen, die ich sagen kann, wenn Sie das unterhaltsam finden. Ich habe einige Agenten aus New York, die in dieser Hinsicht wahre Experten sind.“


  „Das ist nicht nötig. Ich bin fertig.“


  „Wunderbar. Und warum genau haben Sie angerufen?“


  „Ich will sie sehen“, sagte Skull. „Höchstpersönlich. Mit ihnen reden. Sie besuchen. Wie in einer Familie, wissen Sie.“


  „Das ist ausgeschlossen.“


  „Ist das Ihr letztes Angebot? Wir verhandeln hier schließlich unser Abkommen erneut. Ich denke allmählich, dass es für mich besser wäre, nie mehr Kontakt zu Ihnen aufzunehmen und sicherzustellen, dass alle diese kleinen Höllenmaschinen losgehen. Mir fallen mehrere Länder ein, die es sich nicht entgehen lassen würden, die derart lahmgelegten und verwundbaren Vereinigten Staaten anzugreifen.“


  „Es bringt Ihnen nichts, sie zu sehen“, sagte Vergone. „Das schützt sowohl Sie als auch die Mädchen. Wir beide wissen, dass Sie durchdrehen und etwas Unüberlegtes tun könnten. Dabei könnten die Kleinen verletzt werden.“


  „Ich kann sehr beherrscht sein, wenn ich will. Sie sollten das wissen, wenn Sie mein Dossier gelesen haben. Ich muss nur sichergehen, dass ich nicht reingelegt werde, dass diese kleinen Mädchen wirklich existieren, und dass es ihnen gut geht. Ansonsten verschwende ich nur meine Zeit.“


  „Sind Sie sicher, dass Sie das wirklich wollen?“


  „Sind Sie sicher, dass Sie das herausfinden wollen?“


  Vergone schwieg einen Moment lang. „Warten Sie.“ Er schaltete das Telefon stumm. Nach hundertunddrei Sekunden war er wieder zu hören. „Wir werden das so machen: Sie treffen meine Leute in einer Stunde an der Kreuzung von Vermont und Fifth. Halten Sie nach einem schwarzen Van mit amtlichen Kennzeichen Ausschau. Sie werden Sie durchsuchen, Ihnen Handschellen anlegen und Ihnen eine Haube überstreifen, und dann werden Sie zu den Mädchen gefahren. Wenn Sie etwas tun, das uns nicht gefällt, auf irgendeine Weise Widerstand leisten oder nicht unseren Befehlen folgen, fliegen Sie raus. Haben Sie das verstanden?“


  „Voll und ganz. Es ist Ihre Welt, Boss. Ich lebe nur darin.“


  Vergone legte auf.


  Skull blickte auf seine Uhr. Es war kurz vor der Hauptverkehrszeit und er wollte sicherstellen, dass er rechtzeitig ankam. Nachdem er sein tragbares GPS-Gerät programmiert hatte, fuhr er aus dem Einkaufszentrum.


   


  Zwanzig Minuten später fuhr er abrupt rechts vom Highway ab, was ein wütendes Hupkonzert auslöste. Sein GPS führte ihn zur U-Bahn, drei Stationen von seinem Abholpunkt, und er parkte in dem enormen mehrstöckigen Parkhaus.


  Fünfzehn Minuten später war er einen Häuserblock vom Treffpunkt entfernt.


  Skull lief absichtlich in einem Tempo die Straße entlang, das nicht auffallen sollte – nicht zu langsam und nicht zu schnell. An der Ecke von Vermont und Fifth sah er nicht nur einen Van mit amtlichen Kennzeichen, sondern zwei. Beide waren nebeneinander auf dem Parkplatz eines Tankstellenladens geparkt und auf die Straße vor ihm ausgerichtet.


  Zwei Personen saßen auf den vorderen Sitzen des jeweiligen Fahrzeugs. Anscheinend unterhielten sie sich durch die offenen Fenster.


  Skull schlich sich um den Laden herum und ging durch eine Gasse zu einer Stelle hinter den Vans. Er kam näher und hörte ihrem Gespräch zu, um vielleicht nützliche Informationen zu sammeln.


  „... werden es dieses Jahr nie in die Endrunde schaffen.“


  „Machst du Witze? Sie haben den besten Point Guard in der Liga, und der Osten ist furchtbar. Außerdem haben sie die letzten beiden Jahre die Endrunde erreicht.“


  „Nee, dieses Jahr sind sie schwächer und der Rest der Eastern Conference ist besser geworden. Und John Wall ist nicht der beste Point Guard in der NBA.“


  „Nenne mal einen besseren.“


  Skull schüttelte angewidert den Kopf und ging zwischen den Fenstern durch. „Hey, Jungs. Tut mir leid, dass ich euch unterbreche. Ich weiß, dass ich zu früh hier bin. Soll ich herumlaufen und in ein paar Minuten zurückkommen?“


  Die Männer an den Fenstern erstarrten und eine Agentin lehnte sich aus dem nächsten Van und sah ihn an. „Ist er das?“


  „Natürlich ist er das. Hast du dir nicht das Bild angesehen?“


  „Hatte keine Gelegenheit. Ich nahm an, dass du es gesehen hast.“


  Skull schnaubte voller Verachtung. „Das FBI hat in letzter Zeit wirklich nachgelassen. Was ist passiert, sind die besten Agenten alle Edens geworden?“


  Die Frau seufzte und blickte Skull an. „Mister Denham, mein Partner und ich werden Sie zu einem sicheren Ort transportieren. Wir müssen bestimmte Protokolle befolgen, sowohl zu Ihrem Schutz als auch zu unserem. Diese Protokolle –“


  „Sparen Sie sich die Rede. Ich weiß, wie das läuft. Tun Sie, was Sie tun müssen.“


  „Na gut“, sagte sie gereizt, da es ihr offensichtlich nicht gefiel, ihre einstudierte Rede abbrechen zu müssen. „Steigen Sie hinten ein.“


  „Wo ist Ihr Auto?“, fragte einer der Männer.


  „Warum?“, fragte Skull.


  Der Agent blickte weg und bemühte sich, Desinteresse auszudrücken. „Nur so. Ich wollte nur für Sie darauf aufpassen, während Sie weg sind, das ist alles.“


  „Ihr Leute beherrscht das wirklich nicht sehr gut, was?“


  „Was meinen Sie?“


  „Kein Auto“, sagte Skull. „Ich bin mit der U-Bahn gefahren.“


  Der Agent schien enttäuscht zu sein.


  Sie wollten einen Peilsender an meinem Auto anbringen, dachte Skull, als er in den Van einstieg und sich neben zwei weitere Männer setzte.


  Einer der Agenten zog eine Tüte heraus und hielt sie auf. „Leeren Sie den Inhalt Ihrer Taschen hinein. Dazu gehören Handys, Schlüssel und Ihre Armbanduhr. Sie erhalten das später alles zurück.“


  „Und versuchen Sie nicht, etwas an uns vorbeizuschmuggeln“, sagte der andere Agent. „Wir werden Sie gründlich durchsuchen.“


  „Ich würde mir nie träumen lassen, etwas an Ihnen vorbeizuschmuggeln. Ich möchte Ihnen auch aus tiefstem Herzen für den Dienst danken, den Sie unserer Gesellschaft erweisen. Ich weiß, dass Sie nicht annähernd genug dafür erhalten.“


  Der spöttische Ausdruck des Mannes verschwand. „Danke. Das stimmt, wir erhalten wirklich nicht genug dafür.“


  „Brutale Schläger bekommen selten genug“, sagte Skull. „Aber ich nehme an, dass Sie das durch Schmiergeld aufstocken. Und dann wäre da ja auch noch das Vergnügen, unsere Bürgerrechte zu ignorieren, Gefangene zu foltern und so weiter. Sie müssen daran denken, dass es bei der Arbeit nicht nur auf das Gehalt ankommt. Man muss das Gesamtbild betrachten, wissen Sie.“


  Das Gesicht des Mannes wurde rot und er sah aus, als wollte er auf Skull losgehen.


  „Beruhige dich, Terry“, sagte der Agent mit der Tüte. „Er will dich nur provozieren.“


  „Vielleicht sollten wir ihm eine Lektion erteilen.“


  Der Agent blickte Skull an und schüttelte den Kopf. „Das ist nicht nötig. Man hat uns gesagt, dass wir ihn rauswerfen und das Ganze abbrechen können, wenn er Ärger macht. Müssen wir das jetzt tun?“


  „Keine Sorge. Sie werden mit mir nicht den geringsten Ärger haben. Nur eine Unterhaltung zwischen Kumpels. Wenn ich unseren werten Kollegen hier beleidigt habe, entschuldige ich mich. Ich wusste nicht, dass FBI-Agenten so empfindlich sind.“ Skull zwinkerte Terry zu.


  „In die Tüte“, sagte der Agent erneut und hielt sie vor Skull.


  Skull leerte seine Taschen aus. Terry duchsuchte ihn dann grob.


  „Wollen Sie nicht auch meine Gefängnistasche durchsuchen? Vielleicht habe ich etwas Besonderes darin, das Sie rausziehen können?“


  „Nein, danke“, sagte Terry und holte Handschellen heraus. „Legen Sie das an.“


  Skull folgte dem Befehl. Danach zogen sie einen Stoffsack über seinen Kopf. Er spürte, wie der Van sich durch den Berufsverkehr schlängelte, oft anhielt und wieder anfuhr, wendete und hupte. Skull wurde auf der Sitzbank herumgeschüttelt. Einmal wurde es ihm durch die Bewegung und den Stoffsack fast schlecht, aber er zwang sich dazu, sich zu entspannen und tief einzuatmen, bis das vorüber war.


  Nach achtundvierzigeinhalb Minuten – Skull zählte seine Herzschläge, um später eine Radiusanalyse durchführen zu können – hielten sie an und die Agenten zogen den Sack von seinem Kopf. Sie schienen in der Garage eines Wohnhauses zu sein. Er sah eine gehobene Wohngegend, in der Kinder auf der Straße spielten, bevor sich das Garagentor schloss.


  „Wir nehmen Ihnen jetzt die Handschellen ab“, sagte Terrys Partner, der professionellere Agent. „Dann gehen wir hinein und Sie betreten den ersten Raum rechts. Dort wird der für diesen Standort verantwortliche Agent Ihnen Anweisungen erteilen.“


  „Verstanden. Ich verspreche, ein guter Junge zu sein.“


  „Gut. Folgen Sie mir bitte.“


  Skull kletterte aus dem Van und ging mehrere Stufen in einen Gang hinauf, der zu einem kleinen Wintergarten führte. Dort sah er einen Tisch und vier Stühle. Auf einem der Stühle saß eine nett aussehende Frau. Durch die Fenster war ein Garten mit einem Plastikschwimmbecken und einem Klettergerüst sichtbar. Auf dem Gras lagen Spielsachen.


  „Ich bin Special Agent Lisa Summers“, sagte die Frau. „Setzen Sie sich bitte.“


  Skull setzte sich.


  „Es ist wichtig, dass Sie mich während der Begegnung mit den Mädchen Lisa nennen und nichts über das FBI oder die Rolle der Regierung sagen.“


  „Wo glauben die Mädchen zu sein?“, fragte Skull.


  „Im Haus ihrer Tante.“


  „Kein Mann?“


  „Nein. Leider starb mein angeblicher Ehemann an einer schrecklichen Krankheit, wodurch die Mädchen und ich etwas gemeinsam haben.“


  „Sie werden also gut behandelt?“


  „Natürlich“, sagte die Frau. „Wir sind doch keine Ungeheuer.“


  „Ungeheuer sagen das immer.“ Skull blickte in den Garten hinaus. „Können sie draußen spielen?“


  „Aber ja. Sie spielen mit Kindern auf der Straße und haben Freunde. Sie sind normale Kinder.“


  „Normale Kinder sind keine Geiseln.“


  Summers zuckte mit den Achseln. „Ich habe ihnen nichts angetan.“


  „Aber Ihr Boss könnte das tun.“


  Sie presste ihre Lippen zusammen und blickte weg.


  „Gehen sie zur Schule?“


  Die Frau lächelte. „Natürlich.“


  „Fragen sie nach ihren Eltern?“


  Summers Lächeln verschwand. „Manchmal, aber wir versuchen, sie davon abzuhalten, da sie das nur aufregt. Ihre Eltern waren Eden-Überträger und mussten isoliert werden, zu ihrem eigenen Schutz und dem –“


  „– anderer, ja. Ich habe den gleichen Spruch seit zwei Jahren gehört.“


  „Es ist die Wahrheit.“


  „Es ist totaler Quatsch. Die Mädchen sind Edens, oder?“


  „Ja.“


  „Haben Sie keine Angst, auch infiziert zu werden? Ich meine ja nur, eine kleine Unachtsamkeit, ein Schluck aus einem Becher oder ein Kuss auf die Lippen und Sie haben es.“


  „Das ist eigentlich der Grund, warum ich diese Stelle habe“, sagte Summers. „Ich bin auch infiziert.“


  Skull sah sie an. Zum ersten Mal heute war er überrascht. „Warum hat die Regierung Sie nicht in ein Lager geworfen?“


  „Ich habe mich versehentlich infiziert, bei der Arbeit. Als ich getestet wurde, fand man heraus, dass ich einer der wenigen Fälle war, der von den geistigen Nebenwirkungen nicht beeinträchtigt wurde. Ich durfte weiterhin beim FBI bleiben.“


  „Geistige Nebenwirkungen?“


  Summers blickte ihn neugierig an. „Mister Denham, ich kann nicht glauben, dass Sie nicht wissen, wie die Viren die Denkweise der meisten Infizierten beeinträchtigen.“


  „Reden Sie über den Tugendeffekt?“


  Summers neigte ihren Kopf. „Was für eine alberne Bezeichnung. Es hat nichts mit Tugend zu tun, Leute in Schafe zu verwandeln. Zum Glück war ich einer der wenigen Fälle, bei denen die üblichen Gehirnschäden nicht auftraten.“


  „Gehirnschäden.“ Skull schnaubte. „Wer ist jetzt albern?“


  „Ich habe gelesen, dass Sie sich nicht infizieren haben lassen.“


  Skull starrte Summers einen Moment lang an. „Touché. Für Leute wie Sie und mich hat das wohl einen Nachteil, aber mir war nie klar, warum die Mächtigen nicht wollten, dass die zahmen Schafe jeden Morgen lächelnd im Büro ankommen und sich abmühen, sie noch reicher zu machen. Das Eden-Problem hätte so gehandhabt werden können, dass alle davon profitieren. Stattdessen haben wir jetzt diesen Schlamassel.“


  Summers zuckte mit den Achseln. „Das liegt weit außerhalb meiner Kompetenz.“


  Sie erinnert mich an jemanden, dachte Skull. Spooky. Und dabei hat sie noch das Gerücht bestätigt. Eine kleine Zahl von Edens erlebt keinen Tugendeffekt. Vielleicht bleiben sie Soziopathen, wenn sie es schon vorher waren. Ich muss mir das merken. Sie hat nämlich keinerlei Gefühle für die Mädchen. Das ist reine Fassade.


  „Aber zurück zu unserem Gespräch“, sagte Summers. „Den Mädchen geht es gut und Sie müssen sich keine Sorgen machen.“


  „Ich bin hier, um sie zu sehen.“


  Sie nickte. „Man hat mir gesagt, dass das unter bestimmten Bedingungen erlaubt wird.“


  „Was für Bedingungen?“


  „Erstens werden Sie sie nicht als Ihre Nichten ansprechen oder irgendwie zeigen, dass Sie sie kennen. Ich werde Sie als meinen alten Freund Thomas vorstellen, der zu Besuch gekommen ist. Sie werden sie nicht berühren und Sie werden nur oberflächliche Fragen stellen. Sie werden immer meinen Anweisungen folgen.“


  „Ich bin mir nicht sicher, dass ich mir all diese Regeln merken kann.“


  „Das ist kein Spiel. Wenn Sie eine Szene machen, leiden die Mädchen darunter. Und wie Sie in einem Moment sehen werden, sind sie glücklich und es geht ihnen gut.“


  „Bis ich nicht genau das tue, was der Boss will. Dann werden die Mädchen zur Vergeltung gefoltert.“


  Summers Lächeln blieb unberührt. „Das ist nicht mein Problem. Meine Aufgabe ist es, mich jetzt um sie zu kümmern.“


  Einer der anderen Agenten unterbrach sie. „Wir haben strenge Anweisung, den Besuch auf maximal eine halbe Stunde zu begrenzen. Wir müssen bald hier raus.“


  „Wollen Sie die Mädchen sehen?“, fragte Summers mit einer seltsam begeisterten Stimme und einem Lächeln.


  „Gehen Sie voraus“, sagte Skull.


  Sie gingen durch einen engen Korridor zu einem Spielzimmer am anderen Ende des Hauses. Als sie näher kamen, konnte Skull das unverkennbare Geräusch eines Zeichentrickfilms im Fernseher hören.


  „Hallo ihr“, sagte Summers. „Ich möchte, dass ihr zu Thomas, einem alten Freund von mir, Hallo sagt.“


  Drei paar kleine Augen blickten ihn neugierig an. Das älteste Mädchen, das vielleicht zehn war, las ein Buch. Das nächste war einige Jahre jünger und baute gerade etwas aus Bauklötzen. Das jüngste Mädchen spielte mit Puppen. Sie schienen nicht am Fernseher interessiert zu sein.


  „Hallo, Mädchen“, sagte Skull und versuchte, ein kinderfreundliches Lächeln aufzusetzen. Er hatte keine Ahnung, ob ihm das gelang. Freundliche Gesichtsausdrücke waren nicht seine Stärke. Er hatte wenig Erfahrung mit Kindern und er merkte, dass diese drei ihn erstaunlich nervös machten.


  „Hallo“, sagten die Mädchen fast im Gleichklang, wobei nur das jüngste ihn überhaupt ansah.


  „Könnt ihr mir sagen, wie ihr heißt?“


  „Natürlich können wir das, du Dummerchen“, sagte die Älteste und sah ihn diesmal an.


  „Ich bin Samantha“, sagte die Jüngste und kam zu ihm, während sie eine Puppe hochhielt. „Das ist Charlotte, aber nicht wie die Spinne in Wilbur und Charlotte. Sie ist ein Mädchen.“


  „Ah ... das sehe ich“, sagte Skull verwirrt.


  „Sie singt gerne“, sagte Samantha. Sie begann zu singen, aber Skull hatte keine Ahnung, was für ein Lied das war.


  „Seid nicht unhöflich, Mädchen“, sagte Summers. „Stellt euch bitte vor.“


  Das ältere Mädchen mit dem blonden Haar legte ihr Buch weg und winkte ungefähr in Skulls Richtung. „Hallo. Ich bin Allison.“


  „Ich bin Danielle“, sagte das mittlere Mädchen und platzierte vorsichtig einen Bauklotz auf einen bereits baulich instabilen Turm.


  „Thomas und ich werden uns jetzt im Esszimmer unterhalten, Mädchen“, sagte Summers.


  „Wann gibt’s was zu essen?“, fragte Samantha. „Charlotte ist hungrig.“


  „Bald, Liebling. Sobald mein Freund geht, essen wir.“


  „Können wir Käsetoast haben? Das mag Charlotte am liebsten.“


  „Du hast schon Käsetoast zu Mittag gehabt“, sagte Summers.


  „Biiiitte.“ Samantha sprach das Wort mindestens drei Sekunden lang aus.


  „Hör mal zu. Ich mache euch Brokkoli, und wenn du eine gute Portion isst, können du und Charlotte auch Käsetoast haben.“


  „Danke“, quietschte Samantha und umarmte Summers Bein.


  „Und nun müssen wir los. Verabschiedet euch von Thomas.“


  „Tschüss, Mister Thomas“, sagte sie, bevor sie zurückrannte und sich auf einen Haufen Kissen warf.


  „Tschüss“, sagte Skull und sah sie noch einen Moment lang an.


  „Hier entlang.“ Summers wies ihm den Weg. Skull ging voran und sie folgte. „Zufrieden?“


  „Wie können Sie das tun?“, fragte Skull.


  „Was soll das heißen?“


  Er deutete auf das Zimmer mit den Mädchen. „Sich um sie kümmern. Sie aufziehen. Obwohl Sie wissen, was Vergone ihnen antun könnte?“


  „Er würde das unabhängig von mir tun. Meine Aufgabe ist es, mich optimal um sie zu kümmern, während sie in meiner Obhut sind. Wenn ich sie töten muss, dann hatten sie wenigstens das.“


  „Sie sind eine perverse Sau.“ Skull starrte Summers an, die ungerührt zurückstarrte.


  „Ich habe ein dickes Fell. Wäre es besser, wenn es mir etwas ausmachen würde, sie zu töten?“


  „Es wäre besser, wenn Sie sie gar nicht töten würden.“


  „Ich habe Ihre Akte gelesen, Mister Denham. Man nennt Sie nicht nur wegen Ihres furchteinflößenden Gesichts Skull. Sie haben mindestens hundert Menschen getötet. Ich bewundere das.“


  „Das sollten Sie ... aber keine davon waren unschuldige Kinder.“


  „Wortklauberei.“


  „Da bin ich anderer Meinung.“


  Skulls Aufpasser kam vom anderen Ende des Korridors her. „Ich glaube, wir müssen gehen.“


  Skull ließ sich zum Van führen, wo man ihm wieder Handschellen anlegte und einen Sack über den Kopf zog. Diesmal plauderte er nicht mit seinen Wächtern.


  Er musste viel nachdenken.


  
    ***
  


  Ein Mann mit dem Codenamen Dorian blickte von einem bewaldeten Hügel aus mit dem Fernglas auf das unscheinbare Reihenhaus hinab. Großes Haus, kleines Grundstück, dachte er. Zwei Meter von deiner Hausmauer zum Nachbarn. Die hätten genauso gut eine Eigentumswohnung kaufen können, um Geld zu sparen.


  Er sah, wie der schwarze Van mit den amtlichen Kennzeichen aus der Einfahrt fuhr und in Richtung des nächsten Highways verschwand. Warum würde Denham einen Unterschlupf des FBI besuchen?


  Cassandra Johnstone hatte ihn und sein Team beauftragt, Skull zu beschatten, während er sich in den Vereinigten Staaten aufhielt. Das war nicht immer leicht gewesen. Beispielsweise hatte der große Mann sein Auto mit dem verborgenen Peilsender zurückgelassen und war mit der U-Bahn gefahren, aber einer von Dorians Männern hatte es in den Zug geschafft. Dadurch konnte sein Team ihn wieder finden und die Überwachung fortsetzen.


  Arbeitete Skull für das FBI? Und warum?


  Dorian beschloss, das seiner Chefin als Eilmeldung mit höchster Priorität zukommen zu lassen. Was auch immer Skull tat, er sollte nicht mit ihrem gemeinsamen Feind, der US-Regierung, in Kontakt treten.


  


  


  
    Kapitel 22

  


  
    Anson kroch durch das dichte Unterholz und schob in der Dunkelheit Äste beiseite. Moskitos schwirrten um seinen Kopf herum, während er so leise wie möglich nach vorn robbte, bis er das Ziel sehen konnte.
  


  Ein großes, offenes Feld, das von umfangreichen S-Draht-Rollen umgeben war. In der Mitte des Felds befanden sich Lastwagen und dicke Gummitanks mit Flugzeugbenzin. Felder und Markierungen für die Landezonen von Hubschraubern umgaben das Ganze wie ein Zifferblatt. Obwohl die Lastwagen beleuchtet waren, holte Anson sein Nachtsichtgerät heraus und sah sich sorgfältig um. Anscheinend gab es nur etwa ein Dutzend Soldaten, die alle um das große Zelt bei den Tankwagen herumstanden.


  Anson kroch langsam zum Rest seiner Abteilung zurück. Sie waren alle müde und hungrig, und sie würden Louisiana gerne verlassen. Aber zuerst hatten sie eine Mission: das Haupttanklager der 101st Air Assault Division zu zerstören. Ohne das Tanklager, ihre wichtigste Treibstoffquelle, konnte die Division nicht sehr weit nach Texas vorstoßen. Wenn sie dennoch angriff und ihren Treibstoff aufbrauchte, würde sie nicht zurückkehren können.


  Toombs hatte diese Mission ausgebrütet – eine verrückte, riskante Probe aufs Exempel. Anson wusste, dass er seit Wochen nach einem Sonderauftrag für die spezielle Eden-Abteilung gesucht hatte, denn niemand schien sich sicher zu sein, was man mit ihnen anfangen sollte.


  Die meisten bezweifelten, ob sie aufgrund des Tugendeffekts überhaupt effektiv kämpfen könnten, und es gab auch das Problem der Nahrung. Es existierte ein Gerücht, dass den Freien Gemeinschaften ein Durchbruch gelungen sei. Angeblich hatten sie eine neue Variante des Virus entwickelt, die nicht diesen sinnlosen Heißhunger erzeugte, aber vielleicht war das reines Wunschdenken.


  Deshalb suchte Toombs nach einer Möglichkeit, ihren Nutzen zu beweisen. Diese Mission würde dazu dienen oder das Konzept würde untergehen ... und sie mit ihm.


  „Rainchild“, zischte eine Stimme die Losung in der Dunkelheit.


  „Autumn“, antwortete Anson.


  „Hier entlang“, sagte Toombs.


  Anson kroch in ihr kleines dreieckiges Verteidigungsgebiet in einer natürlichen Vertiefung. Jeder der drei Trupps hatte eine Seite übernommen. Ein Maschinengewehr auf Feldlafette deckte jede Spitze ab. Er erreichte die Mitte und kniete neben Toombs und den beiden anderen Truppführern.


  „Was haben wir hier?“, fragte Toombs, der eine Taschenlampe mit roter Linse unter dem Schutz eines über sie alle gezogenen Ponchos verwendete.


  Anson zeichnete schnell mit einem Stock eine Skizze in den Boden. „Anscheinend ist es das Tanklager, genau wo die Berichte es lokalisiert hatten.“


  „Absicherung?“


  „Nur S-Draht, soweit ich sehen konnte. Große offene Landezonen um die Tankwagen und Tanks herum, sowie ein großes Schlafzelt und ein kleines, das wahrscheinlich der Kompaniegefechtsstand ist. Nur einige Wachen, zwei beim Treibstoff, zwei bei den Zelten. Nicht sehr aufmerksam und leicht zu sehen.“


  „Die erwarten nicht, dass sie jemand angreift. Nicht so tief innerhalb von Louisiana.“


  „Wir sollten sie umgehen und von einer anderen Seite her ausspähen“, sagte einer der anderen Truppführer. „Nur zur Sicherheit.“


  „Das würde zu lange dauern“, sagte Toombs. „Wir müssen vor Sonnenaufgang wieder in Richtung Grenze marschieren. Das Überraschungsmoment muss reichen. Wenn wir Glück haben, ziehen wir uns zurück, sobald die Sprengsätze hochgehen, und die werden gar nicht wissen, was los ist.“


  Die drei Truppführer warteten darauf, dass ihnen der erfahrene Soldat weitere Anweisungen gab.


  „Anson, dein Trupp unterstützt und gibt Rückendeckung. Begebt euch zu einem Punkt mit guter Sicht, hier in der Nähe“, sagte er und deutete auf eine Stelle, die einen niedrigen Hügel repräsentierte, „und gebt Unterstützungsfeuer, falls es zu einem Kampf kommt. Eliminiert auch alle Verstärkungen.“


  „Jawohl, Sergeant.“


  Toombs wandte sich Kell und Stone zu. „Eure beiden Teams kommen mit mir. Sobald wir das Ziel erreichen, bringe ich die Sprengsätze an, sprenge den Treibstoff und ziehe mich zurück. Wenn es hart auf hart geht, stoßt ihr vor und bringt mich zu den Tanks. Wir treffen uns wieder hier, bevor wir nach Texas zurückeilen und uns kräftig besaufen. Haben das alle verstanden?“


  Sie nickten alle.


  Toombs blickte auf seine Uhr. „Ihr habt genau zehn Minuten, um eure Leute einzuweisen, dann begebt ihr euch an eure Stellungen.“


  Anson bewegte sich geräuschlos nach rechts, wo sein Trupp eine Linie bildete.


  „Was ist los?“, fragte Rachel. Sein zweiter Unterführer, Brian, trat neben sie.


  „Wir sind das Unterstützungsteam.“ Anson zog einen Poncho heraus und wiederholte darunter die Lagebesprechung, die Toombs gegeben hatte.


  Rachel raunzte: „Scheiße. Warum kommen wir nie ins Gefecht?“


  „Konzentriere dich einfach auf unsere Aufgabe. Ihr beide lasst je eine Person zur Bewachung des Sammelpunkts zurück. Weist eure Leute ein und lasst sie, wenn möglich, noch etwas essen und trinken. Sobald die Schießerei vorbei ist, müssen wir hier schnell abhauen. Das Unternehmen startet in acht Minuten.“


  Sie beide verschwanden in der Dunkelheit und Anson konnte ein leises Flüstern hören. Er zwang sich, einige der kalorienreichen Energieriegel zu essen, die alle Edens mit sich führten. Er war nicht hungrig, aber er wusste, dass er es bald sein würde. Es war besser, dem Hunger zuvorzukommen, vor allem wenn das Risiko einer Verwundung bestand.


  Anson blickte auf seine Uhr und sah, dass es soweit war. Er spähte im Halbdunkel zu Toombs und erkannte, dass dieser den Daumen hob. „Gehen wir. Folgt mir. Ich habe bereits eine gute Position gefunden.“


  Anson führte sie zu seinem vorherigen Aussichtspunkt zurück. Das war ein niedriger Hügel mit guter Sicht auf das große offene Feld. Das Gebiet unter ihnen war von einem Ring aus S-Draht in fünfzig Metern Entfernung vom Waldrand umgeben. Die Tanklaster standen genau in der Mitte.


  „Warum können wir nicht einfach von hier aus auf die Laster schießen und sie in die Luft jagen?“, fragte ihn Rachel.


  Anson schüttelte den Kopf. „Das funktioniert nur in Filmen. Flugzeugbenzin ist eine Form von Kerosin, das nicht so flammbar ist wie normales Benzin. Diese Stoffe sind nicht explosiv, nur deren Dämpfe. Außerdem schießen wir ja mit den SAM-Patronen, die die Freien Gemeinschaften nach Texas geliefert haben. Die bestehen aus Keramik. Sie können nicht einmal das dünne Metall der Tanklaster durchschlagen. Toombs muss den Sprengstoff verwenden.“


  „Manchmal glaube ich, dass Kerle einfach gern Sachen hochjagen“, sagte sie.


  Anson stritt das nicht ab. Er kroch die Linie entlang und stellte sicher, dass sein ganzes Team richtig positioniert war, um Unterstützungsfeuer zu liefern. Er erinnerte sie auch daran, erst auf Befehl zu schießen, oder falls die anderen beiden Teams unter Beschuss gerieten. Sie nickten ihm zu, mit großen Augen und eifrigem Lächeln. Keiner von ihnen hatte je einen wirklichen Kampf erlebt. Aber sie wollten sich alle beweisen.


  Er verstand das Gefühl, auch wenn er es nicht mehr teilte. Nicht seit der Nacht, in der sein Bruder Kevin gestorben war, als der Mann mit dem Gesicht wie ein Schädel sein Leben gerettet hatte.


  In jener Nacht hatte er verstanden, dass Krieg nicht spannend oder ruhmreich war, nur manchmal notwendig.


  Anson platzierte sich in der Mitte der Linie und verwendete seine Nachtsichtbrille. Er sah, wie Toombs eine aufgelockerte Formation zur S-Draht-Barriere führte.


  Sobald sie dort waren, begannen sie, vorsichtig einen Weg durch den Draht zu schneiden, wobei sie auf Sprengfallen oder durch Stolperdraht ausgelöste Leuchtkörper achteten.


  Anson hielt den Atem an, als er sah, wie der Draht sich teilte und sie ihn zur Seite drückten. Toombs ging hindurch und die beiden Trupps folgten ihm im Gänsemarsch. Nachdem sie das Hindernis passiert hatten, breiteten sie sich auf der anderen Seite wieder zu einer Linie aus.


  Der Rückweg wird schwierig werden, dachte Anson. Sie müssen wieder im Gänsemarsch zurück, möglicherweise unter Beschuss. Aber die Alternative wäre, ein größeres Loch zu schneiden, was das Risiko von Stolperdrähten erhöht. Es war üblich, Blendgranaten und Leuchtkörper mit Hindernissen zu verbinden.


  Sie waren fast durch, als jemand mit seiner Uniform am S-Draht hängen blieb, weil er zu schnell hindurch wollte. Statt sich die Zeit zu nehmen, den Draht loszumachen, zog diese Person einen langen Drahtabschnitt weg.


  Ein leises Knallgeräusch ertönte, gefolgt von einem Zischen. Der Nachthimmel wurde plötzlich hell, als ein intensiv strahlender Leuchtkörper an einem kleinen Fallschirm nach unten schwebte.


  „Oh nein“, sagte Rachel viel zu laut.


  „Angriff!“, schrie Toombs und die zwei Trupps rannten vorwärts und feuerten.


  Anson benötigte die Nachtsichtbrille nicht mehr. Soldaten stolperten aus den Zelten und sahen die Angreifer, die weniger als 120 Meter von ihnen entfernt waren. Gewehrfeuer blitzte auf und die feindlichen Truppen flohen oder warfen sich zu Boden. Viele hatten offensichtlich nicht einmal Waffen bei sich.


  Dreißig Sekunden später erreichte Toombs den Treibstoff und einer seiner beiden Trupps formierte sich zu einer Schützenlinie, die die Zelte angriff. Die anderen schwärmten aus und schützen ihren Anführer, während er die Sprengladungen anbrachte.


  „Unterstützungsfeuer!“, befahl Anson. Sein Team beschoss die Verteidiger in der Nähe der Zelte, die sich allmählich organisierten und gegen die Eindringlinge in ihrer Mitte das Feuer erwiderten.


  Als ein Eden folgte er den Anweisungen von Toombs genau und stellte sich jede Figur in seinem Visier nur als Ziel auf dem Schießplatz vor. Da er auch wusste, dass er weniger tödliche SAM-Patronen verschoss, gelang es ihm, seine Emotionen zu unterdrücken und seine Aufgabe zu erfüllen. Er wollte nicht daran denken, dass er in Wirklichkeit verängstigte und verwirrte Leute tötete, die gerade aus einem tiefen Schlaf gerissen worden waren.


  Anson sah, wie Dutzende der Verteidiger direkt in den Wald flohen. Die meisten waren unbewaffnet. Trotz ihrer Überzahl hatte der Schock und die Angst ihren Willen gebrochen, als sie mitten in der Nacht von energischen Angreifern überrascht wurden. „Feuer einstellen! Feuer einstellen!“, befahl er. Er wollte nicht, dass sie versehentlich ihre eigenen Leute trafen.


  Er hörte Rufe und vereinzelte Schüsse, aber das Feuergefecht war praktisch beendet. Im verblassenden Licht des Leuchtkörpers sah er, wie Toombs die Sprengsätze an den Tanklastern befestigte.


  Plötzlich hörte er ein lautes Dröhnen von der anderen Seite des offenen Felds her. Das Geräusch wurde immer lauter.


  „Was zum Teufel ist das?“, fragte Rachel.


  Bevor Anson Zeit hatte, ihr zu antworten, hörten sie ein schweres hämmerndes Geräusch, begleitet von leichterem MG-Feuer. Fünf Meter lange Flammenzungen erleuchteten die Nacht. Vor ihnen wirbelten Edens herum und fielen zu Boden, als sie niedergemacht wurden.


  Das Dröhnen wurde lauter und Anson sah vier Bradley-Schützenpanzer mit elektrisch abgefeuerten 25-Millimeter-Kanonen. Sie rollten unter Tarnnetzen hervor und schwenkten ihre Geschütztürme, um das Feld nach Zielen abzusuchen.


  Anson spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht wich. „Ach du Scheiße! Feuert auf die Bradleys. Wir müssen sie ablenken.“


  Sein Team folgte dem Befehl, aber das Gewehrfeuer konnte den Panzerfahrzeugen nichts anhaben.


  „Raus hier“, zischte Anson und fragte sich, warum die Edens unter ihnen nicht flohen. Er sah, dass Toombs noch an den Sprengsätzen arbeitete.


  „Er will die Mission abschließen“, sagte Rachel neben ihm. „Verdammter Idiot!“ Sie feuerte ihr Gewehr in Richtung der Bradleys.


  Einer der Geschütztürme drehte sich in ihre Richtung und schweres automatisches Geschützfeuer traf ihre Stellung. Anson hörte Schmerzensschreie. Er wollte gerade fragen, wer verwundet war, als er eine warme Lache unter sich spürte. Er blickte nach unten und sah, dass er ein Loch von der Größe eines Golfballs in seiner Seite hatte. Eines der schweren Geschosse hatte den Boden und seinen Körper durchschlagen und war dann nach oben weitergeflogen.


  Der Schock raubte ihm fast das Bewusststein. Er drückte seine Finger in die Wunde und schrie vor Schmerz. Er spürte, wie sich seine Haut wieder schloss und der Blutstrom langsamer wurde. Anson wusste, dass es entscheidend war, den Blutverlust zu begrenzen. Der Eden-Virus konnte wunderbar Gewebeschäden heilen, aber nichts gegen den Verlust von Flüssigkeiten tun.


  „Hilf mir mit einem Verband“, keuchte er.


  Rachel fluchte und drückte dann ein dickes Gazepolster in Ansons Wunde, bevor sie die Stoffstreifen eines anderen um das Ganze herumwickelte und abband. „Hier, iss etwas“, sagte sie und gab ihn einen Rationsriegel.


  Das Feuer der Bradleys verstummte. Anson sah bewegungslose Körper und Körperteile von Edens auf dem Feld liegen.


  Eine kleine Gruppe von Überlebenden hatte sich um Toombs gesammelt. Die Panzerfahrzeuge hielten an und stellten das Feuer ein, da sie offensichtlich wussten, dass ihre schweren Waffen Löcher in die wertvollen Treibstofftanks reißen würden. Stattdessen öffneten sich ihre Heckrampen. Infanterietrupps stürmten heraus und bereiteten sich vor, die verbleibenden Edens anzugreifen. Weitere Leuchtkörper an Fallschirmen flogen in den Nachthimmel und badeten die Szene in einem grellen Licht.


  „Was macht Toombs?“, fragte Rachel. „Er sollte in den Wald fliehen!“


  Anson sah, dass Toombs sich offenbar verwundet gegen einen der Laster lehnte. Drei Edens schossen mit ihren Sturmgewehren auf die vorrückende Infanterie, die das Feuer noch nicht erwiderte. „Nicht genug Zeit. Wir haben keine Funkdetonatoren. Er sollte die Drahtspule verwenden, aber ...“


  Toombs hob den Detonator an seinen Brustkorb und legte den Schalter um.


  Ein enormer Feuerball explodierte in den Himmel und warf gigantische Schatten in alle Richtungen. Toombs und die Edens verschwanden, waren ausgelöscht. Die feindliche Infanterie wurde zurückgeworfen und eine Feuerwand wehte über sie hinweg. Anson musste sich fast übergeben, als er sah, wie einige Soldaten vom Treibstoff bespritzt wie lebende Fackeln herumstolperten.


  Rachel zischte: „Wir müssen schnell hier weg. Wir können nichts für sie tun.“


  Anson wollte ihr widersprechen, konnte es aber nicht. Selbst wenn einige Eden dort unten überlebt hatten, würden sie in Gefangenschaft geraten. Die einzige Hoffnung seines Trupps bestand in der Flucht. „Ja, zieht euch auf den Sammelpunkt zurück. Bereitet euch auf einen Eilmarsch vor.“


  Beweist dies, dass Edens gute Soldaten sein können? Nicht nur einige besonders Begabte, sondern normale Durchschnittstypen mit entsprechender Ausbildung? Bestenfalls werden elf von uns diese Mission überleben. Haben wir einen Unterschied gemacht? Hat es sich gelohnt, dreiundzwanzig gute Männer und Frauen zu verlieren?


  Anson unterdrückte diese nagenden Zweifel. Er würde später genug Zeit haben, sich zu kritisieren.


  Momentan mussten sie fliehen.


  


  


  
    Kapitel 23

  


  
    Reaper erwachte hustend und verwirrt und blickte aus einer enormen offenen Grube himmelwärts.
  


  „Ich glaube, sie wacht auf“, sagte eine Stimme.


  „Wasser“, keuchte Reaper. Ihre Stimmbänder fühlten sich an, als ob sie mit Sandpapier geschmirgelt worden wären.


  Jemand drückte einen kleinen Becher an ihre Lippen und sie trank begierig, bis er leer war. „Mehr“, sagte sie mit nun etwas stärkerer Stimme.


  „Leider haben wir nicht mehr“, sagte Hawkeye.


  Sie rieb die Überreste der Bewusstlosigkeit aus ihren Augen und sah ihr Team an, das sich um sie herum versammelt hatte. Hawkeye und Flyboy waren bei ihr, während Livewire neben dem enormen liegenden Körper von Hulk und dem kleineren von Shortfuse kniete. Bunny und Tarzan standen in der Nähe, als ob sie ihren kleinen Bereich felsigen Bodens bewachten.


  „Wo zum Teufel sind wir?“, fragte Reaper und versuchte, aufzustehen.


  „Der Teufel dürfte nicht weit sein. Wir vermuten, dass das eine alte Kupfermine ist“, sagte Flyboy. „Als Kind habe ich eine in Bisbee, Arizona besucht und das hier sieht genauso aus. Nicht so groß.“


  Die Grube hätte leicht ein ganzes Sportstadion verschlucken können. Glatte, orangefarbige Felswände erstreckten sich Dutzende von Metern nach oben. Es gab nur einen spiralförmigen Weg, der an der Wand entlang hochführte. Oben sah Reaper ein eingezäuntes Tor und ein Gebäude. Um den Rand der Grube herum entdeckte sie ein Dutzend Wachtürme.


  „Das ist anscheinend momentan unsere Heimat“, sagte Hawkeye.


  Reaper blickte sich um und sah Hunderte von zerlumpten, schmutzigen, hageren Männern, Frauen und Kindern. Sie versammelten sich um winzige Tümpel mit giftgrünem Wasser. „Kann ich mal raten? Ein Eden-Lager.“


  Flyboy grunzte. „Noch schlimmer. Ich vermute, dass das einfach ein Ort ist, wo sie Edens sammeln, bis sie praktischerweise sterben. Es ist ein Todeslager.“


  Hawkeye blickte die Szenerie missmutig an. „Auf eine brutale Weise ergibt das sogar Sinn. Es ist ein Hochsicherheitsgefängnis mit minimalen Kosten. Ein paar Wachen oben können alle in Schach halten. Man braucht nicht einmal Nahrung für die Gefangenen.“


  „Keine Nahrung?“, fragte Reaper.


  Flyboy schüttelte den Kopf. „Wir haben mit einigen Leuten geredet, die schon fast einen Monat hier sind. Das einzige Wasser, das sie bekommen, stammt von Tau und Regen. Die einzige Nahrung sind Vögel oder Nagetiere, die sie manchmal fangen. Außer, wenn jemand stirbt.“


  „Kannibalismus?“


  Hawkeye biss die Zähne zusammen. „Die Wachen müssen sich nicht einmal wegen Leichen oder Indizien Sorgen machen. Tausend verhungernde Edens kümmern sich sofort darum. Ich nehme an, dass das Fleisch viel besser schmeckt, wenn es frisch ist, und sie können es sich nicht leisten, die Flüssigkeiten zu verlieren.“


  „Widerwärtig.“


  „Urteile nicht vorschnell“, sagte Bunny. „Wenn wir lange genug hier bleiben, wer weiß, was wir dann tun? Der Überlebenstrieb ist sehr stark.“


  „Ich stimme dafür, dass wir Hulk zuerst essen“, sagte Tarzan.


  „Er ist wahrscheinlich zäh und sehnig“, erwiderte Bunny.


  „Du siehst allerdings sehr zart aus“, sagte Flyboy mit einem müden Grinsen.


  „Ist irgendjemand verhört worden?“, fragte Reaper.


  Hawkeye nickte und deutete auf eine gelbliche Beule an der Seite seines Kopfs und dann auf den am Boden liegenden Hulk und Shortfuse. „Alle außer dir, Shortfuse und Hulk. Es war ziemlich kurz. Aber niemand hat etwas verraten. Wir haben uns an die abgemachte Geschichte gehalten und die haben es geglaubt.“


  „Was ist mit denen los?“


  „Shortfuse wird es bald besser gehen. Er ist vor dir aufgewacht, hat etwas Wasser getrunken und ist dann wieder eingeschlafen. Hulk geht es schlechter. Er kämpfte mit den Grenzschützern, nachdem sie begannen, ihn zu verprügeln. Sie haben ihn mit acht oder zehn Patronen getroffen. Zum Glück haben sie ihn nicht getötet.“


  „Verdammter Berserker.“ Reaper zwang sich, trotz ihrer schmerzenden Beine aufzustehen, und ging zu Hulk. „Wie geht es ihm?“


  Flyboy sah sie kritisch an, bevor er sich wieder dem abgemagerten Riesen zuwendete. „Die meisten seiner Wunden sind fast verheilt, aber er ist aus Kalorienmangel in ein Koma gefallen.“


  „Wird er es überstehen?“


  „Das hängt davon ab. Er schwebt nicht in unmittelbarer Gefahr. Ein Koma ist eine sehr effiziente Überlebensstrategie, die ein Minimum an Kalorien verbraucht. Ehrlich gesagt könnte er besser durchkommen als wir, aber wir müssen dafür sorgen, dass er genug Flüssigkeit bekommt. Die Schweine haben mir alles abgenommen, sonst würde ich ihm eine Infusion geben.“


  „Sie haben sogar mein glücksbringendes Armband aus Elefantenhaar geklaut“, sagte Tarzan.


  „Wir können wohl alle sagen, dass es nicht besonders glücksbringend war“, meinte Hawkeye.


  „Oder“, erwiderte Tarzan, „dass wir in der Klemme stecken, weil ich es nicht mehr habe. Hast du je daran gedacht?“


  „Ich glaube, wenn ich jetzt irgendwas aus Elefantenhaar hätte, würde ich versuchen, das zu essen“, sagte Bunny.


  Reaper blickte über das Lager hinweg. „Wir müssen Nahrung oder Essen finden, oder beides. Hat ein Lager- oder Bandenboss schon mit uns Kontakt aufgenommen?“


  „Ja“, sagte Bunny. „Vor etwa einer Stunde kam eine ziemlich große Gruppe, aber da sie viel schwächer sind als wir, ließen sie uns nach etwas Imponiergehabe in Ruhe.“


  Hawkeye schnaubte. „Eden-Banden sind sowieso nicht besonders furchteinflößend. Sie benötigen einen guten Grund, um ihren Abscheu vor der Gewaltanwendung zu überwinden. Ich glaube, sie waren eher neugierig.“


  „Was wollten sie?“, fragte Reaper.


  Hawkeye schnaubte erneut. „Willkommen in der Nachbarschaft. Gebt uns jetzt euer Essen. Aber wir hatten nichts.“


  Tarzan sah sich die skelettartigen Gestalten an. „Edens verhungern schneller als Nicht-Edens, aber wenn wir hier nicht rauskommen, stehen uns immer noch wochenlange Qualen bevor.“


  Reaper starrte die Wachen am Ende des Weges an. „Das sieht unwahrscheinlich aus. Glaubst du, dass wir durchbrechen könnten, wenn wir alle organisieren?“


  „Wie die Äthiopier bei Mount Mega?“


  „Ja.“


  Hawkeye kniff die Augen zusammen. „Es würde ziemlich hässlich werden, aber das dürfte unsere beste Chance sein. Wir sollten warten, bis alle sich erholt haben, aber nicht zu sehr geschwächt sind. Einen Massenausbruch organisieren. Der entscheidende Faktor wäre, alle Edens zu überzeugen, daran teilzunehmen. Sie haben nichts zu verlieren, aber es ist schwer, Leute zu überreden, solange sie noch etwas Hoffnung besitzen.“


  „Was ist mit den Felswänden?“, fragte Reaper Tarzan. „Du bist ein Felskletterer. Könntest du da hochkommen?“


  „Es ist nicht unmöglich. Aber die Wände sind aus reinem Granit. Das war keine Kupfermine, wie Flyboy denkt, es war ein Steinbruch. Die haben wahrscheinlich die Steine als Baumaterial herausgeschnitten.“


  „Aber kannst du da hochklettern?“, fragte Reaper.


  „Ich kann auf geschmiertem Blech klettern“, sagte Tarzan.


  „Warum hast du das dann noch nicht gemacht?“, fragte Bunny.


  „Mann, je schlimmer die Lage wird, umso mehr wirst du zum Klugscheißer.“


  Bunny schmollte. „Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich nicht ‚Mann‘ nennen sollst?“


  „Das Klettern“, raunzte Reaper und warf Bunny einen warnenden Blick zu.


  „Mann, wenn ich jetzt anfange, schießt ein Wächter auf mich. Das bedeutet, dass ich bis zum Einbruch der Dunkelheit warten und nach Gefühl klettern muss. Aber selbst wenn mir das gelingt, schafft ihr es nicht.“ Er hielt seine Finger hoch und machte sie zu Krallen. „Es dauert Jahre, bis man so eine Handstärke aufbaut.“


  Livewire räusperte sich, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. „Ich sage das ja nur ungern, aber es könnte auf die Entscheidung hinauslaufen, wie viele von uns sterben werden, oder zumindest wie. Ich bin ja eigentlich kein Pessimist, aber wir sitzen in der Klemme und alle Auswege haben eine geringe Erfolgschance.“


  „Ist es möglich, dass wir gerettet werden?“, fragte Bunny Reaper.


  Reaper schüttelte den Kopf. „Das ist eine verdeckte Operation und die erste Regel lautet, dass wir auf uns selbst gestellt sind. Die Freien Gemeinschaften können es sich nicht leisten, offen mit einem Angriff auf einen US-Stützpunkt assoziiert zu sein. So etwas könnte einen Krieg zwischen den USA und den FG auslösen. Außerdem wissen wir nicht einmal, wo wir sind. Wie sollen das andere wissen?“


  Die Teammitglieder saßen mehrere Minuten schweigend da und pressten sich gegen die Felswand, die wenigstens etwas Schatten und Kühle bot.


  „Hier gibt es nicht nur Granit“, sagte Shortfuse plötzlich. Er stand auf und sah sich einige der Felsen an, die hier und da verstreut lagen. Er kratzte an ihnen herum, schnüffelte und leckte seine Fingerspitzen. „Seht ihr die gelblichen Streifen im Stein?“


  „Ja“, sagte Tarzan. „Na und?“


  „Das ist Schwefel.“


  „Ich rieche keinen Schwefel“, sagte Bunny.


  „Nur unreiner Schwefel hat einen Geruch. Das ist reines Schwefelkristall. Geruchslos.“


  „Das ist toll“, sagte Flyboy. „Ich bin ja auch an Geologie interessiert, aber können wir wieder über unsere begrenzten Optionen bezüglich unserer Todesart sprechen?“


  Das Gesicht von Shortfuse drückte intensive Konzentration aus. Dann lächelte er. „Wenn ihr mir genug reinen Schwefel und Harnstoffnitrat besorgt, kann ich einen Sprengstoff herstellen.“


  Alle verstummten und sahen ihn an.


  „Ist das dein Ernst?“, fragte Bunny.


  Shortfuse zuckte mit den Schultern. „Klar. Das Problem ist nur, genug Harnstoffnitrat zu kriegen.“


  „Wie machen wir das?“, fragte Flyboy. „Außerdem, was ist eigentlich Harnstoffnitrat?“


  „Es bleibt übrig, nachdem Urin vertrocknet.“


  „Hast du eine Ahnung, wie viel Urin du dafür brauchen würdest?“, fragte Livewire. „Selbst nachdem die Flüssigkeit verdunstet und du das Nitrat hast, kriegst du nur eine winzige Menge.“


  Shortfuse lächelte und deutete auf die Gefangenen. „Zum Glück haben wir hier Hunderte von gelangweilten Leuten, die jeden Tag pissen. Und da alle zu wenig trinken, wären die Verdunstung und die Sammlung der Rückstände leichter.“


  Bunny verzog das Gesicht. „Wir müssen also alle dazu bringen, an der gleichen Stelle zu pissen – etwa auf einen flachen Felsen? Und dann kratzen wir ab, was übrig bleibt, nachdem alles verdunstet ist?“


  „Das wäre es so ziemlich“, sagte Shortfuse.


  Sie blickten einander in peinlichem Schweigen an.


  Hawkeye hob seine Hand. „Wer sonst ist dafür, dass Tarzan versucht, diese Nacht die Felswand hochzuklettern?“


  Drei Hände schossen in die Höhe.


  


  


  
    Kapitel 24

  


  
    Die Hände von Sergeant Major Silas Crouch zitterten, als er den Stapel der Vorschläge für die Ordensverleihung durchsah. Er hatte nicht einmal gewusst, dass die Texas State Guard eine spezielle Eden-Einheit hatte, geschweige denn, dass man sie auf ein Himmelfahrtskommando jenseits der Grenze geschickt hatte.
  


  Er sah sich die Ordner erneut an und war entsetzt über die Anzahl der posthum verliehenen Orden. Nur der Kommandeur der Einheit war über zwanzig Jahre alt. Er starrte auf eine weitere Zeile: Leichen konnten nicht geborgen werden. Das bedeutete, dass von den zwei Dutzend als vermisst gemeldeten Soldaten einige noch am Leben sein könnten. In der Hitze des Gefechts, vor allem bei so einem, in dem man sich hastig zurückziehen musste, nahmen Soldaten oft das an, was sie annehmen mussten. Manche dieser posthum verliehenen Auszeichnungen könnten für Personen sein, die zurückgelassen wurden.


  Das war kein völlig undenkbares Szenario, vor allem, wenn es sich um Edens handelte.


  Silas zwang sich, tief einzuatmen und die Berichte weiterzulesen. Es war nicht nur die Dummheit der Mission und ihr Mangel an Unterstützung, sondern die Tatsache, dass die Texas State Guard so viele junge Soldaten kurz nach der Grundausbildung zu einem Unternehmen eingesetzt hatte, das eigentlich gut trainierte und erfahrene Kommandosoldaten erforderte.


  Der militärische Jargon war voller Klischees, aber wenn man zwischen den Zeilen lesen konnte, wusste man, was passiert war. Schloss die Mission gegen enorme Übermacht ab ... opferte sich für andere ... kämpfte tapfer, bis sie vom feindlichen Feuer überwältigt wurde ... weigerte sich, zu kapitulieren ... zog sich erfolgreich aus Feindgebiet zurück ... kämpfte weiter ... übernahm selbständig das Kommando.


  Silas erstarrte, als er die letzte Ordensempfehlung las. Der Name. Anson. Anson Crouch. Das Alter stimmte.


  Zum Glück saß er bereits, als seine Beine weich wurden.


  Könnte er es sein?, fragte er sich. Nach all der Zeit, in der wir angenommen haben, dass Anson und Kevin tot sind? Hat er sich nach der verlorenen Hoffnung des Arkansas Free State hier einer weiteren verlorenen Hoffnung angeschlossen?


  „Wahrscheinlich ein Zufall“, sagte er plötzlich laut und überraschte sich selbst. Er wollte es so gerne glauben. Welcher Vater, welche Mutter würde das nicht tun? Daran zu glauben, dass dies sein verschollener Sohn war, war selbst eine verlorene Hoffnung.


  Silas schob die Unterlagen in den großen Aktenordner zurück und marschierte durch den Korridor zum Büro von General McAllister. Auf dem Weg dachte er an all die toten Teenager und seine Wut flammte wieder auf.


  Was für ein sinnloser, dummer Verlust.


  Der Adjutant des Generals drehte sich um, als er sah, wohin Silas ging, und rief: „Sergeant Major, der General ruht sich gerade aus. Er kam letzte Nacht erst sehr spät aus Amarillo zurück.“


  „Dann werde ich ihn freundlicherweise wecken. Stellen Sie sicher, dass wir nicht gestört werden.“


  Er öffnete die Tür und sah McAllister auf der Couch schlafen. Er hatte seine Stiefel ausgezogen, trug aber noch seine Uniform, und eine Decke lag über einem Teil seines Körpers. Crouch zögerte kurz, knallte aber dann die Tür zu.


  Der General fiel fast vom Sofa und war verwirrt. „Was? Was ist los?“


  Die Stimme von Crouch drückte bitteren Sarkasmus aus. „Nur eine Kleinigkeit, General. Nur eine Handvoll gefallener Soldaten. Da brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. Ich meine, wen kümmern schon einige Eden-Kinder, die in den Tod geschickt wurden?“


  McAllister stand auf und rieb sich die Augen. „Silas, wovon reden Sie?“


  „Einundzwanzig Tote, General. Nur einer war alt genug, um Whiskey zu trinken, um Gottes willen, und einige waren so jung, dass mir nicht klar ist, warum sie überhaupt Soldaten werden konnten.“


  McAllister zog seine Stiefel an und schnürte sie fest zu. „Wir verlieren jeden Tag Dutzende von Leuten, Sergeant Major, und sobald der Bodenkrieg beginnt, werden es Tausende sein. Warum sind die so besonders?“


  Silas knallte den Ordner auf den Couchtisch. „Dummheit. Arroganz. Verschwendung. Verlust. Alles umsonst. Junge Menschen auf die Schlachtbank zu schicken. Ohne Unterstützung und mit minimaler Ausbildung.“


  Der General setzte seine Lesebrille auf und sah sich die Berichte an. „Ach ja, das habe ich gestern Abend gehört. Es ist schrecklich, Leute zu verlieren, aber das ist ein Teil unseres Berufs. Ich würde nicht sagen, dass alles umsonst war. Sie haben doch das Tanklager vernichtet.“


  Silas ballte die Hände zu Fäusten. „Wie konnten Sie das genehmigen? Wenn es so wichtig war, hätte man Spezialeinheiten schicken können. Oder Jagdbomber. Verdammt, Sie hätten mich schicken können, aber man kann doch nicht die Texas State Guard und vor allem nicht eine minderjährige Eden-Einheit für so ein Himmelfahrtskommando verwenden.“


  „Sie müssen sich beruhigen und das rational betrachten. Erstens besteht die Texas State Guard aus fähigen Soldaten. Zweitens kämpfen wir ums Überleben und müssen schwierige Entscheidungen treffen. Und letztlich reden Sie so, als ob ich mir das persönlich ausgedacht und sie an der Grenze verabschiedet hätte.“


  Silas starrte ihn an. „Wollen Sie sagen, dass Sie nichts darüber wussten?“


  „Natürlich nicht. Derartige Missionen werden von einem Colonel oder sogar einem Captain geplant, nicht von einem General.“


  „Sie wollen also behaupten, dass ein geheimer Angriff jenseits unserer Landesgrenzen, bevor der Krieg überhaupt angefangen hat, etwas ist, über das Sie nichts gewusst haben wollen?“


  „Der Krieg begann, als die USA unsere Ölförderanlagen bombardierte und wir dann zwei Dutzend ihrer Schiffe versenkten.“


  „Ich will, dass jemand dafür verantwortlich gemacht wird.“


  Das Gesicht des Generals wurde strenger. „Ich kümmere mich darum. Das ist alles, was Sie momentan von mir kriegen.“


  „Dann versetzen Sie mich. Schicken Sie mich zu einer Kampfeinheit, wo ich mir die Lüge erzählen kann, dass mein Führungsverhalten noch etwas Integrität besitzt.“


  „Weshalb sind Sie so wütend, Silas? Sie haben schon vorher Tod und Tragik erlebt. Manchmal gehen die Dinge schief. Leute treffen dumme Entscheidungen. Das passiert.“ Er hob den Ordner auf und blätterte ihn durch. Dann erstarrte er und hielt einen Zettel in der Hand. Er blickte das schmerzverzerrte Gesicht von Silas mit großen Augen an. „Anson Crouch? Ihr Sohn?“


  Silas drehte sich langsam weg und sah zum Fenster hinaus. „Das kann er nicht sein. Es gibt wahrscheinlich viele mit dem Namen.“


  „Wenigstens verstehe ich jetzt, warum Sie das so persönlich nehmen.“


  Crouch wandte sich ihm zu. „Ich würde es auch persönlich nehmen, wenn einer von ihnen nicht wie mein verschollener Sohn hieße. Jeder dieser Jungen und Mädchen ist der Sohn oder die Tochter, der Bruder oder die Schwester von jemandem.“


  McAllister schaute den Ordner durch. „Die Leichen wurden nicht geborgen?“


  „Nein.“


  „Dann könnten einige noch leben. Wir sollten warten, bis wir die Familien benachrichtigen.“


  „Wir werden das nicht vertuschen.“


  McAllister zwickte die Augen zusammen. „Natürlich nicht, Sergeant Major. Ich will nur nicht noch mehr Fehler begehen. Wenn die Zeit kommt, spreche ich persönlich mit ihnen. Ich kann diesen Fehler nicht beheben, aber ich werde mein Bestes tun, um allen zu versichern, dass sie nicht vergeblich starben. Und Sie werden mir dabei helfen.“


  Sergeant Major Crouch musste den Gedanken an seinen Sohn unterdrücken, bevor er ihn überwältigte. „Ja, Sir, das werde ich.“


  


  


  
    Kapitel 25

  


  
    „Wie lange wird es dauern, bis wir weitere Gefechtsköpfe einsatzbereit haben?“, fragte Prudence Layfield mit scharfem Tonfall.
  


  Alana Cantrell schien sich von ihrer neuen Chefin nicht einschüchtern zu lassen. Obwohl ihre Expertise in der Ölindustrie lag, erwartete Layfield heutzutage, dass sie über alles Bescheid wusste, einschließlich Atomwaffen. „Solange wir keine ICBMs verwenden – und der Präsident ist absolut dagegen –, wird es mindestens zehn, vielleicht zwölf Wochen dauern, bis wir weitere Gefechtsköpfe zur Anbringung an Präzisionsbomben haben. Und selbst die werden vielleicht nicht funktionieren. Wenn Sie sofort etwas tun wollen, wäre der Einsatz normaler Freifallbomben die beste Option. Aber selbst wenn unsere Bomber ihr Ziel erreichen können, wäre die Sprengkraft zu groß, um sie als taktische Waffen zu bezeichnen.“


  „Das ist inakzeptabel!“ Sie hämmerte auf den Tisch. „Wir sind in einem Kampf um unsere Nation und unsere Lebensweise und jeder tut so, als ob das einer dieser Kleinkriege weit weg wäre, die nach einem Tag aus den Nachrichten verschwinden.“


  „Leider betrachten viele Menschen Texas nicht als den bösen Feind. Die Texaner schaffen es auch, ihre Anliegen in den Weltmedien darzustellen.“


  „Selbst nach dem Angriff auf die Atlantikflotte? Selbst nach den Überfällen in New Mexico und Louisiana?“


  „Die Öffentlichkeit weiß gar nichts über den Überfall auf Holloman. Wir haben das vertuscht, wissen Sie noch?“


  Layfield blickte Cantrell missmutig an. „Wenn nicht wegen Texas, was ist dann mit den Edens? Die Bevölkerung muss doch diese bösartige Seuche als Bedrohung sehen.“


  „Das stimmt, aber leider sind wir zu effizient gewesen.“


  „Was soll das heißen?“


  „Die Edens sind jetzt zumeist aus der Öffentlichkeit verschwunden und befinden sich in Lagern. Vorher fürchteten alle, dass ihre Nachbarn sie infizieren würden, aber das ist vorbei. Wenn sich die Leute keine Sorgen deswegen machen, fühlen sie auch nicht, dass sie dafür Opfer bringen oder dagegen kämpfen müssen.“


  „Dummköpfe. Schafe. Fette, faule Idioten.“


  „Meinen Sie alle Zivilisten oder nur unsere Bürger?“


  „Vorsicht, Miss Cantrell“, sagte Layfield und sah sie misstrauisch an. „Ich mag Sie durchaus, aber niemand ist unersetzlich.“


  „Entschuldigung, Ma’am“, sagte Cantrell, ohne ihren Gesichtsausdruck zu verändern. „Das war nicht so gemeint.“


  „Ich kann es nicht glauben, dass wir keine anderen taktischen Atomwaffen besitzen.“


  „Es sind welche in Europa und im Fernen Osten auf Lager“, sagte Cantrell. „Wir könnten sie hierher transportieren, aber das ließe sich nicht geheim halten, wie wir das bei den Waffen in Holloman getan haben. Oder wie wir es hätten tun sollen.“


  „Ja, jemand wird dafür den Kopf verlieren.“ Layfield verzog das Gesicht und lief einige Sekunden lang auf und ab, bevor sie sich wieder zu ihr wandte. „Da wir gerade von Holloman sprechen, gibt es hierzu neue Erkenntnisse?“


  Cantrell zuckte leicht mit den Achseln. „Nicht viel. Die Aufnahmen der Überwachungskameras haben fünf der Personen identifiziert, alles ehemalige US-Bürger. Edens.“


  „Wir wissen also, wer sie sind?“


  „Nicht direkt, Ma’am. Die Datenbank des Security Service fand ihre Bilder, aber ihre Datensätze waren gelöscht.“


  „Gelöscht?“


  „Jemand innerhalb der Organisation muss das getan haben.“


  „Texanische Spione? Sympathisanten?“


  „Möglicherweise. Aber ich habe mit dem Direktor gesprochen und er glaubt, dass es Agenten der Freien Gemeinschaften waren.“


  Layfield blickte sie überrascht an. „Sie wollen mir sagen, dass Daniel Markis und seine Bande von Missgeburten es gewagt haben, in die USA einzudringen und einen Stützpunkt der U.S. Air Force anzugreifen?“


  „So sieht es aus. Natürlich nahmen wir anfangs an, dass es mit der texanischen Rebellion zu tun hatte, aber unsere Quellen in Texas sagen uns, dass die Texaner nichts davon wussten. Weder das Büro des Gouverneurs noch das Militär. Sie haben erst gestern davon erfahren.“


  Layfield knirschte mit den Zähnen. „Ich will, dass diese Edens festgenommen und in eines unserer Sonderlager gesteckt werden. Ich will, dass wir alles erfahren, was sie wissen. Ich will, dass sie völlig ausgequetscht werden, und dann schicken wir sie in kleinen Kisten nach Hause.“


  „Ich werde Ihre Anweisungen weiterleiten, aber zuerst müssen wir sie finden“, sagte Cantrell und schrieb etwas auf.


  Layfield starrte vor sich hin. Du bist als nächster dran, Daniel Markis. Du glaubst wahrscheinlich, dass wir zu viel zu tun haben, um dich auszuschalten, aber deine Zeit wird kommen.


  Cantrell wartete, bis ihre Chefin wieder ins Hier und Jetzt zurückkehrte. Das dauerte länger als eine Minute. „Was machen wir also jetzt?“


  „Verbinden Sie mich mit Harold Mason.“


  Fünfzehn Minuten später sprach sie über eine sichere Videoverbindung mit dem US-Verteidigungsminister. „Ich habe ziemlich viel zu tun, Prudence. Was ist los?“, sagte er.


  „Wir haben alle viel zu tun, Harold. Aber einige von uns sind leider nicht sehr effektiv.“


  Mason seufzte. „Was kann ich für dich tun?“


  „Alle Bodeneinheiten sind in Stellung, oder?“


  „Das weißt du doch.“


  „Es ist Zeit. Wir schlagen jetzt zu. Es bringt nichts, länger zu warten, da unsere Feinde dann besser vorbereitet wären.“


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. „Sprechen wir über Unternehmen Lincoln?“


  „Wie zum Teufel wir es auch nennen, ja. Massiver Angriff an allen Fronten. Je früher, desto besser. Tue es.“


  „Du hast nicht die Berechtigung dazu.“


  Layfield zeigte ihre Zähne, was allerdings niemand als Lächeln bezeichnen würde. „Natürlich nicht. Der Präsident wird dich innerhalb der kommenden Stunde anrufen. Aber in der Zwischenzeit kannst du schon den Stein ins Rollen bringen. Ich will nicht hören, dass du auf deinem Hintern rumgesessen hast.“


  „Prudence, ich habe das schon mehrmals gesagt: Wir brauchen mehr Zeit. Wir müssen die Vorräte an Treibstoff, Munition und Ersatzteilen aufstocken. Viele der Einheiten führen noch Ausbildung durch oder prüfen die Kampfbereitschaft. Manche unserer Fahrzeuge sind nicht gefechtsfähig. Zahlreiche Einheiten sind aufgrund von Fahnenflucht oder Eden-Verlusten nicht auf Sollstärke. Divisionen von Bodentruppen sind komplexe Angelegenheiten.“


  „Wir haben keine Zeit mehr“, betonte Layfield. „Diese Divisionen müssen schließlich nicht um die halbe Welt transportiert werden. Sie müssen nur in ihre Panzer steigen und zur texanischen Grenze fahren. Denke daran, dass ich dich als Erste als Retter der Nation loben werde, wenn du gesiegt hast. Wenn nicht ...“


  „Was zum Teufel soll das bedeuten?“


   „Es bedeutet, dass es in den Lagern noch Platz gibt und nicht jeder dort ein Eden ist. Enttäusche mich nicht.“ Layfield beendete den Anruf.


  „Das ist ja gut gelaufen“, sagte Cantrell.


  Layfield starrte sie streng an. „Haben wir offiziellen Kontakt mit den Leuten von Markis?“, fragte sie.


  „Die kolumbianische Botschaft übernimmt das, da wir sie nicht als eine Nation anerkennen. Ich kann sie auf diesem Weg kontaktieren.“


  „Machen Sie das. Ich will so bald wie möglich eine Videokonferenz mit diesem krankhaften Typen durchführen.“


  „Ich kümmere mich sofort darum, Ma’am.“ Cantrell verließ den Raum.


  Layfield hob das Telefon ab und wählte das Büro des Präsidenten. „Hier ist Prudence Layfield. Ich möchte mit dem Präsidenten sprechen.“


  „Einen Moment bitte, Miss Layfield.“ Es war viel angenehmer, mit der neuen, von den Unionisten geprüften Sekretärin umzugehen.


  „Prudence, hier ist Paul Milligan“, sagte der Stabschef.


  „Ich muss mit dem Präsidenten sprechen, Paul. Es ist dringend.“


  „Tut mir leid, aber er fliegt gerade nach Camp David.“


  „Ich weiß, dass du mit ihm Kontakt aufnehmen kannst.“


  „Ich kann das“, sagte Milligan.


  „Schluss mit den Spielchen. Wir können einander nicht ausstehen und das geht in Ordnung, aber ich muss doch glauben, dass wir beide das Beste für das Land wünschen und dem Präsidenten helfen wollen. Stimmt’s?“


  Sie hörte, wie Milligan tief einatmete. „Was soll das alles?“


  „Ich verlange, dass der Präsident Unternehmen Lincoln startet.“


  Weiterhin Stille. „Ich bin mir da nicht so sicher, Prudence. Das ist ein großer Schritt und eine Entscheidung, die er nicht überstürzt treffen will.“


  „Das ist keine überstürzte Entscheidung. Er hat sie schon vor Wochen getroffen, als er Einheiten in Aufmarschstellungen geschickt hat. Seitdem geht es nicht mehr darum, ob wir angreifen, sondern wann. Und ich sage, dass der Zeitpunkt jetzt ist.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich dem zustimmen kann“, sagte Milligan.


  „Du musst dem nicht zustimmen. Das ist nicht deine Entscheidung, sondern seine.“


  „Er wird Nein sagen. Das ist nur eine Verschwendung seiner wertvollen Zeit.“


  „Wie gesagt ist das nicht deine Entscheidung.“


  „Das ist sie doch. Es ist die Aufgabe des Stabschefs, das herauszufiltern, was auf einer niedrigeren Ebene gehandhabt werden kann, damit der Präsident nicht total mit Anfragen überwältigt wird.“


  Layfield konnte sich kaum kontrollieren. Momentan musste sie sich mit diesem lächerlichen Türsteher abfinden. „Muss ich auf das Offensichtliche verweisen, Paul? Die Unionisten-Partei kontrolliert den Kongress. Sie hat bereits erklärt, dass Texas rebelliert, und alle notwendigen Maßnahmen autorisiert. Jetzt fehlt nur noch der Angriffsbefehl.“


  „Die Unionisten-Partei“, sagte Milligan verächtlich. „Vor zwei Jahren habt ihr noch nicht einmal existiert und jetzt glaubt ihr, dass ihr den Präsidenten in der Tasche habt?“


  „Eure Partei könnte von uns lernen, wie man den Durchschnittsbürger anspricht und ihn vertritt.“


  „Meinst du nicht eher, wie man Ängste schürt?“


  „Paul, erfülle deine Aufgabe. Willst du, dass später bekannt wird, dass du während der größten Krise dieser Nation dem Präsidenten wichtige Nachrichten seiner nationalen Sicherheitsberaterin vorenthalten hast?“


  „Ich rufe ihn an, verdammt. Aber ich bin mir sicher, dass er ablehnt.“


  „Wenn er das tut, wird er es bereuen. Sage ihm das.“


  „Oh, das werde ich ihm bestimmt ausrichten.“


  „Danke, Paul. Es ist mir immer ein Vergnügen.“ Sie legte auf, bevor er antworten konnte.


  Cantrell stand in der Türöffnung und wartete darauf, dass das Gespräche zu Ende war. „Die gewünschte Videoverbindung ist jederzeit verfügbar.“


  „Gut, legen Sie das hier rein“, sagte sie und drehte sich zu dem großen Bildschirm in der Ecke.


  Nach mehreren Sekunden des Bildrauschens erschien das unverkennbare Gesicht des Antichrists höchstpersönlich.


  „Daniel Markis. Ich hätte nie erwartet, mit Ihnen zu sprechen.“


  „Prudence Layfield, nehme ich an. Das ist eine ziemliche Überraschung. Es ist schön, dass wir einen offiziellen Dialog zwischen unseren beiden Staatswesen etablieren können.“


  „Oh, das ist aber kein offizieller Dialog. Das ist keine Aufnahme von Beziehungen. Die Freien Gemeinschaften sind keine legitime Regierung und werden nie etwas anderes sein als eine Terrororganisation. Und zudem ist diese ganze Unterhaltung inoffiziell.“


  „Weil Sie nie mit einer Terrororganisation sprechen würden.“


  „Nicht offiziell.“


  Markis lächelte. „Dann ist das wohl ein persönlicher Anruf, oder?“


  „Das könnten Sie so sagen. Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass wir herausgefunden haben, wer Holloman Air Force Base angegriffen hat, und dass wir diese Personen verhaftet haben.“


  „Herzlichen Glückwunsch“, sagte Markis. „Ich bin ja für Recht und Ordnung, aber ich weiß nicht ganz, was das mit mir zu tun hat.“


  „Sehr gut. Sie klingen durchaus überzeugend. Man könnte fast meinen, dass Sie nichts davon gewusst haben.“


  „Soll das eine Anklage sein?“


  „Schluss mit den Spielereien. Wir wissen beide, dass die Eden-Kommandosoldaten, die unsere ... Munition ... zerstört haben, ihrer terroristischen Bande angehören.“


  „Ich weiß leider nicht, wovon Sie reden.“


  Sie wedelte abschätzig mit der Hand. „Das ist jetzt egal. Ich habe Sie angerufen, um eine Warnung auszusprechen.“


  „Eine Warnung?“


  „Ja. Jeder weitere terroristische Angriff wird als kriegerische Handlung betrachtet und wir werden mit überwältigender Zerstörungskraft zurückschlagen.“


  „Eine kriegerische Handlung? Ich dachte, Sie betrachten uns nicht als Nation. Soll das einer dieser sinnlosen ‚Kriege gegen‘ werden? Armut, Terrorismus, Drogen, Pornographie, Obdachlosigkeit, Alkoholismus, Korruption ... die Liste ist schon ziemlich lang und Sie haben keinen gewonnen.“


  „Es wird ein Krieg gegen die Länder werden, die Ihnen Unterschlupf gewähren. Wir werfen eine Atombombe auf Bogotá und sehen, wie es dann weitergeht.“


  „Wenn das ein Witz sein soll, ist es ein geschmackloser. Wenn nicht, sind Sie noch schlimmer, als ich erwartet hatte. Guten Tag.“ Markis schien nach dem Schaltknopf zu fassen.


  „Ich würde vorschlagen, dass Sie zuhören. Sie und Leute wie Sie sind ein Schandfleck, der von der Erde verschwinden muss. Was bedeutet der Tod einiger Millionen, wenn wir dadurch unsere Gattung retten?“


  „Sie sind wahnsinnig“, sagte Markis. „Die Edens bedrohen die Menschheit nicht. Die Edens sind die Menschheit, nur besser. Das macht Ihnen Angst. Wenn jeder ein Eden wäre, würden Sie und Ihre faschistische Partei nicht an der Macht sein. Und wenn Sie Atomwaffen gegen unschuldige Zivilisten einsetzen, werde ich sicherstellen, dass Sie wegen Völkermord vor Gericht gestellt und verurteilt werden.“


  „Ihre Meinung über mich ist unwichtig. Ich habe Ihnen meine Warnung gegeben. Das wird die letzte sein.“ Layfield trennte die Verbindung und zitterte vor Hass und Abscheu. Edens konnten so normal erscheinen und das machte sie so gefährlich. Sie stand auf und wusch sich die Hände.


  Sie fühlte sich schmutzig.


  
    ***
  


  Markis blickte von dem leeren Bildschirm zu Spooky und Cassandra, die außer Sicht hinter ihm saßen. „Stimmt das? Haben wir Holloman angegriffen?“


  Spooky nickte. „Ich habe Repeth und ihr Team geschickt.“


  „Warum?“, fragte Markis. „Ich nehme an, dass du einen guten Grund dafür hattest.“


  Cassandra sprach. „Wir hatten herausgefunden, dass sie in Holloman taktische Atomwaffen lagerten. In Verbindung mit der Stationierung von Tarnkappenbombern wie der B-2 und der F-117 machte das klar, dass sie einen atomaren Angriff auf Texas planten. Vielleicht auch auf andere Ziele.“


  „Wie konnten sie erwarten, damit durchzukommen?“


  „Jeder Satellit auf der Welt würde den Start einer Interkontinentalrakete entdecken. Der Einsatz taktischer Atomsprengköpfe an von Stealth-Bombern abgeworfenen Präzisionsbomben ließe sich dagegen abstreiten und man könnte das Terroristen in die Schuhe schieben. Wahrscheinlich wieder uns. Wir mussten sie zerstören. Aber dadurch gewinnen wir nur etwas Zeit. Sie werden irgendwann Bomben umbauen oder neue herstellen.“


  Markis lehnte sich zurück und sah nach oben an die Decke. „Okay. Ich verstehe, aber gibt es einen Grund dafür, dass ich das von dieser ekelhaften Frau erfahren musste?“


  „Wenn du davon gewusst hättest, wärst du weniger überzeugend gewesen“, sagte Spooky.


  „Ich glaube, es hat keinen Unterschied gemacht, dass ich das abgeleugnet habe“, meinte Markis.


  „Vielleicht nicht, aber die Mission war die richtige Entscheidung und du wolltest doch, dass Cassandra und ich zusammenarbeiten. Das war ein Unternehmen, das wir zusammen konzipiert und gemeinsam ausgeführt haben.“


  Cassandra nickte. „Vielleicht hätten wir es dir sagen sollen, aber du hattest eine Menge zu tun. Dafür bezahlst du uns schließlich.“


  Markis starrte sie beide an und lehnte sich dann vor. „Gut, dann gibt es jetzt neue Regeln. Bei der Terrorismusbekämpfung, beim Kampf gegen das Verbrechen und bei der Spionage könnt ihr mir später berichten. Wenn wir etwas angreifen, das einer anderen Nation gehört, sagt ihr es mir vorher. Schluss, aus, keine Ausnahmen. Verstanden?“


  Sowohl Spooky als auch Cassandra nickten.


  „Sie hat also gesagt, dass sie unser Team gefasst haben. Was machen wir da?“


  „Nichts“, antwortete Spooky.


  „Wie bitte?“


  „Es war ein geheimes Team mit einer Geheimmission. Sie kannten die Risiken. Momentan wissen wir nicht, wo sie sind oder ob sie überhaupt gefasst wurden. Wenn das der Fall wäre, befänden sie sich tief in einem sicheren Lager. Vielleicht war es sogar der Zweck ihres Anrufs, uns dazu zu bringen, eine Rettungsmission zu starten.“


  „Aber wir können sie nicht einfach im Stich lassen. Ihr beide wisst, was mit Edens passiert, die sie in ihre Klauen bekommen. Und wenn wir all unsere Leute den Wölfen vorwerfen, haben wir bald keine mehr.“


  Spooky trommelte mit den Fingern auf dem Tisch herum.


  Cassandra sprach. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das Team nicht erwischt haben.“


  „Warum?“, fragte Markis.


  „Weil wir sonst auf irgendeine Weise genaue Informationen über ihren Aufenthaltsort hätten. Entweder hätte Layfield uns das ‚versehentlich‘ gesagt oder die Informationen wären uns über eine Spionagequelle geliefert worden. Es wäre das Ziel gewesen, uns zu einer Dummheit zu provozieren, die Layfield als Rechtfertigung für einen Atomangriff oder eine andere Art der Vergeltung verwenden könnte.“


  „Was wäre, wenn wir eine Aufzeichnung unseres Gesprächs veröffentlichen?“


  Spooky zuckte demonstrativ mit den Schultern. „Dann werden sie behaupten, dass wir das geändert oder gefälscht hätten.“


  „Aber viele Leute würden uns glauben.“


  Cassandra hielt einen Finger hoch. „Diese Idee sollten wir momentan vergessen. So etwas ist viel effektiver, wenn es zum richtigen Zeitpunkt kommt.“


  „Okay“, sagte Markis. „Jetzt aber zurück zu Repeth.“


  „Reaper und ihr Team werden nicht erwarten, dass wir sie retten“, sagte Spooky. „Sie sind dazu ausgebildet, selbst zu fliehen und den Weg zurück zu finden. Lasst ihnen Zeit. Unsere beste Hoffnung ist, dass sie entkommen und mit uns Kontakt aufnehmen.“


  „Und wenn sie nicht dazu in der Lage sind?“


  „Dann sind sie Kriegsopfer“, sagte Spooky. „Traurig, tragisch, aber notwendig. Sie führten ihre Mission aus und retteten Millionen das Leben. Wenn man ihnen das sagen würde, würden sie es als einen fairen Tausch betrachten. Sie würden sich wieder freiwillig melden.“


  „Das ist inakzeptabel. Wir lassen sie nicht zurück.“


  Spooky seufzte. „Tief im Herzen bist du noch ein Rettungsfallschirmspringer, Daniel. Dürfte ich vorschlagen, dass du anfängst, wie ein Präsident zu denken?“


  „Und dürfte ich vorschlagen, dass du anfängst, wie ein menschliches Wesen zu denken?“


  „Ich weiß, dass meine Methoden und meine Denkweise manchmal kalt und berechnend erscheinen, aber das bedeutet nicht, dass mich das weniger belastet. Und es bedeutet nicht, dass ich mich irre.“


  „Trotzdem“, sagte Markis, „wenn wir sie finden können, müssen wir unsere Leute retten. Mir sind die möglichen Folgen egal. Arbeitet zusammen daran. Ich will morgen früh Optionen hören.“


  Spooky und Cassandra blickten einander und dann Markis an, bevor sie nickten.


  „Gut. Gibt es sonst noch etwas, das ihr mir vorenthaltet, das ich wissen muss?“


  Sie schüttelten beide verneinend den Kopf.


  „Dann mal los.“


  


  


  
    Kapitel 26

  


  
    Das Letzte, was Anson oder einer der anderen Überlebenden wollte, war, an einer Zeremonie teilzunehmen. Sie waren immer noch von den Ereignissen in Louisiana geschockt und die Texas State Guard wusste nicht genau, was sie mit den peinlichen Überlebenden anfangen sollte. Das neueste Gerücht lautete, dass sie auf verschiedene Einheiten aufgeteilt werden sollten.
  


  Er blickte Rachel an, die auf der anderen Seite des Durchgangs im Bus saß, und ihm wurde bei diesem Gedanken fast schlecht. Sie kratzte sich unter ihrem Kragen und bemerkte seinen Blick nicht ... oder seine zunehmenden Gefühle. In der Tat kratzten sich alle Überlebenden des Angriffs unter ihrer Kleidung an der Haut.


  Als angekündigt worden war, dass sie in San Antonio von General McAllister selbst geehrt werden sollten, bemerkte die Texas State Guard, dass die Teenager nicht einmal Ausgehuniformen besaßen. So hatte man irgendwo dicke Monstrositäten aus Wolle mit hohem Kragen für sie ausgegraben.


  „Glaubst du, die geben uns Essen?“, fragte Rachel und setzte sich auf den leeren Platz neben Anson.


  „Müssen sie das nicht? Vielleicht ist es sogar etwas Gutes wie ein Barbecue.“


  „Ja, das wäre perfekt“, sagte sie sarkastisch und zog an der Vorderseite ihrer Uniform, um etwas Luft hineinzubekommen. „Ein großes Grillfest mit Musik und Spielen und wir liegen irgendwo mit Hitzschlag bewusstlos herum, weil wir diese Dinger tragen müssen.“


  „Vielleicht können wir nach der Zeremonie was anderes anziehen.“


  „So lange halte ich das vielleicht nicht durch. Glaubst du, es würde Aufsehen erregen, wenn ich mich nackt ausziehe?“


  Anson wurde bei dem Gedanken rot im Gesicht und ganz heiß, und er musste wegblicken.


  Rachel lächelte angesichts seiner Reaktion. „Also ... was ich meine, ist, dass wir immer noch heilen und dass Nicht-Edens manchmal vergessen, dass wir mehr Kalorien benötigen. Jemand muss sicherstellen, dass sie das wissen und uns wenigstens einige Snacks geben.“


  „Ja, stimmt. Ich hoffe, das macht jemand. Es wäre nett, einen Snack zu kriegen.“


  Sie stieß ihn hart mit dem Ellbogen an.


  „Hey, was?“


  „Du bist so schwer von Begriff wie jeder Junge, den ich getroffen habe. Es ist die Aufgabe des Anführers, dafür zu sorgen, dass seine Leute haben, was sie brauchen. Unser Anführer sollte sicherstellen, dass wir etwas Essbares erhalten, damit die Hälfte von uns nicht umkippt.“


  „Anführer?“ Anson sah sich um. „Meinst du mich?“


  „Klar. Wen sonst?“


  „Hör mal, ich habe uns aus Louisiana zurückgebracht, weil es sonst niemanden gab. Toombs war tot und ich war euer Truppführer, aber jetzt sind wir wieder zurück und ich habe mich nicht gemeldet, um der Anführer von irgendetwas zu sein.“


  „Warum hast du dich dann gemeldet?“


  Anson wollte fast etwas Klischeehaftes über den Kampf für Texas oder gegen die Unterdrückung oder die anderen banalen Dinge sagen, die er in den letzten Wochen gehört hatte. Schließlich sagte er: „Hauptsächlich wegen des Essens. Und für einen warmen, sicheren Platz zum Schlafen. Und etwas, zu dem man gehört, nehme ich an. Ich wusste nie, wie wichtig das war, bis ich es verlor.“


  „Hast du keine Familie?“


  „Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher, wo sie sind oder ob sie überhaupt noch leben. Mein Bruder ist tot.“ Das Gefühl der Schuld und Trauer überwältigte ihn erneut.


  „Ja, das ist schlimm. Meine Eltern wurden getötet.“


  „Verdammt. Tut mir leid.“


  „Ja, mir auch. Eines Nachts kam eine Gruppe von Männern zu unserer Farm in Oklahoma. Die meisten waren Nachbarn, die wir seit Jahren kannten, aber das hielt sie nicht davon ab, uns vertreiben zu wollen. Sie nannten uns Teufel und verdammte Missgeburten. Sie sagten, dass wir das Kainszeichen trügen, dass wir verflucht wären und ihre Ernte zerstörten.“ Sie rümpfte ihre Nase. „Kainszeichen. Ist das zu fassen? Im einundzwanzigsten Jahrhundert?“


  „Was ist passiert?“


  „Papa hörte sie kommen und schickte Mama und mich in die Scheune, damit wir uns versteckten. Wir konnten Papa mit einem Gewehr auf der Veranda sehen. Er redete mit ihnen. Mama sagte, dass ich dableiben sollte. Dann ging sie hinaus und sagte ihnen so richtig die Meinung.“


  „Hört sich wie meine Mutter an.“ Anson lächelte.


  „Dann riss sich Snags los, und plötzlich brach die Hölle aus.“


  „Snags?“


  „Mein Hund“, sagte sie und wischte eine einzelne Träne weg. „Große Promenadenmischung. Ich habe den Hund geliebt. Er hat die Fremden laut angebellt. Dann sprang er über den Zaun und ging auf sie los. Sie erschossen Snags, und Papa rannte auf sie zu und feuerte in die Luft, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Die Männer dachten wohl, dass Papa sie angriff, denn plötzlich schossen sie los, etwa zwanzig Mal.“


  „Mein Gott.“


  „Mama schrie und rannte zu Papa, aber er war tot. Sie sagte, dass sie alle ins Gefängnis bringen würde. Dass sie im Gefängnis sterben würden und dass die ganze Welt wissen sollte, was sie getan hatten.“


  Anson schüttelte den Kopf. Er war zwar jung, aber er war gewieft genug, um zu wissen, wie Leute versuchten, ihre Fehler zu verbergen.


  Rachel fuhr fort: „Ja. Sie wussten, dass sie das vertuschen mussten. Sie haben Mama auch erschossen, die Leichen in unser Haus gezerrt und es niedergebrannt. Ich hörte, dass sie darüber redeten, wie sie unser Vieh und unser Land aufteilen würden. Der Sheriff und einige seiner Deputys waren Teil der Gruppe. Ich wusste, dass ich das nicht melden konnte, also rannte ich davon.“


  „Wohin? Verwandte?“


  „Die waren keine Edens. Sie hatten uns bereits ausgestoßen. Ich hatte von Texas gehört und kam hierher.“


  „Aber warum die Texas State Guard?“


  Rachel schwieg fast eine Minute. „Du weißt nicht, wie es war, zuzusehen und nichts zu tun.“


  „Sie hätten dich auch getötet.“


  „Ich weiß. Aber das war nicht der Grund. Ich habe das nicht rational entschieden. Ich hatte ...“ Rachel schwieg gequält.


  Anson sagte nichts. Rachel hatte noch nie so mit ihm gesprochen und er fürchtete, er würde alles verderben. Er merkte, wie sie sich sichtbar bemühte und sich dann zwang, ihm in die Augen zu blicken. Ihr Gesicht spiegelte Zorn und Trotz wider.


  „Ich hatte Angst.“


  „Das hätte doch jeder gehabt.“


  „Du nicht. Nicht der Anson Crouch, der mit sechzehn von zu Hause wegrannte und für den Arkansas Free State kämpfte. Nicht der Anson Crouch, der den Unionisten entkam und allein auf den Straßen von Killeen überlebte, bevor er zu uns kam. Du bist kein Feigling.“


  „Ich habe oft Angst“, sagte er mit sanfter Stimme. „Aber der Tod macht mir nicht am meisten Angst.“


  „Was dann?“


  Er konnte es fast nicht sagen. „Meine Familie zu finden. Ihnen sagen zu müssen, dass ich für den Tod von Kevin verantwortlich bin. Wie er zu ihnen zurück wollte und ich ihn daran gehindert habe. Und jetzt ist er meinetwegen tot.“


  „Dann sind wir wohl beide Feiglinge“, sagte sie, nahm aber ihren Worten die Schärfe, indem sie seine Hand drückte.


  Er war von der Berührung so überwältigt, dass er seine Familie vergaß, oder wie warm die lächerliche Uniform war, oder was die Zukunft bringen würde. Es war genug, diesem hübschen und faszinierenden Mädchen so nahe zu sein.


  Seltsam, ich dachte, dass ich sie nicht ausstehen konnte, bis zur Nacht des Angriffs auf das Tanklager. Dann war sie nur ein Mitglied meines Trupps. Und jetzt ist sie plötztlich ... was?


  „Eigentlich ist das ironisch“, sagte sie und blickte nach vorn zum Bus hinaus, wobei sie immer noch seine Hand hielt.


  „Was denn?“


  „Dass sie uns Orden für Tapferkeit und so geben.“ Sie lachte wehmütig.


  Anson musste auch lachen.


  Eine Stunde später erreichten sie das Hauptquartier der Streitkräfte der Republik Texas. Ein Sergeant mit einem Klemmbrett wartete schon auf sie. „Ihr müsst alle in den Raum dort gehen, wo ihr eine Einweisung erhaltet.“


  Anson trat auf ihn zu. „Wir brauchen eine Toilettenpause und dann Essen.“


  „Das Mittagessen ist nach der Zeremonie. Die Toiletten sind da hinten, aber ihr müsst euch beeilen.“


  Anson zwang sich, dem Mann in die Augen zu blicken. „Sie verstehen das nicht. Einige von uns heilen noch. Wir brauchen die Kalorien.“


  „Nein, Junge, du verstehst das nicht. Ich muss mich an den Zeitplan halten und ein Snack für euch steht nicht darauf.“ Er blickte auf sein Klemmbrett. „Antwortet, wenn ich eure Namen rufe.“


  Anson legte seine Hand auf das Klemmbrett und der Mann schaute ihn zornentbrannt an. Er ignorierte das und zog die schwere Wolluniform hoch, um seine Seite zu zeigen. „Wir sind alle Edens und brauchen Essen. Hier“, sagte er und deutete auf die dunkelrote Narbe an seiner Seite, „hat eine 25-Millimeter-Granate mich durchlöchert. Ich weiß, dass es von außen gar nicht so arg aussieht, aber drinnen ist es noch ziemlich heikel und ich bin nicht einmal in der schlechtesten Verfassung. Wir brauchen Essen und Wasser, sofort.“


  Der Mann zögerte.


  „Sie sagen, dass Sie sich an einen Zeitplan halten müssen“, bemerkte Rachel, die neben Anson trat und auf die anderen deutete, die schwankend hinter ihnen standen. „Ich garantiere Ihnen, dass Sie den Zeitplan nicht einhalten, wenn wir umkippen und von der Bühne getragen werden müssen.“


  Der Sergeant schaute auf seine Uhr und schüttelte dann den Kopf. „Okay, verdammt, folgt mir. Der Speisesaal ist noch offen, aber ihr müsst euch beeilen.“


  Rachel lächelte Anson triumphierend an, als sie dem Sergeant folgten.


  Fünfzehn Minuten später hatten sie Unmengen von Essen in sich hineingeschaufelt und warteten nun in einem kleinen Klassenzimmer. Mehrere der Teenager schliefen sofort ein.


  Einige Minuten danach kam ein Captain in das Zimmer und sah den Sergeant. „Wir müssen etwas Tempo machen. Der General ist schon da und spricht jetzt mit den Familien. Sie wissen doch, dass er gerne früher dran ist. Reihen Sie sie auf.“


  „Also, Leute“, sagte der Sergeant. „Folgt mir in der Reihenfolge, die ich vorgelesen habe.“


  „Familien?“, fragte Rachel.


  „Der Vermissten. Er trifft sich jetzt mit ihnen.“


  „Was soll denn ‚Vermisste‘ bedeuten?“, flüsterte Rachel Anson zu, der den Kopf schüttelte.


  Der Sergeant führte sie auf die Bühne eines vollen Saals. Alle lächelten ihnen zu und einige klatschten sogar, als sie hereinkamen.


  „Meine Damen und Herren“, sagte der Captain vom Podium her, „die Zeremonie beginnt in etwa zwei Minuten. Bitte nehmen Sie Platz und schalten Sie Ihre Handys stumm.“


  Als Truppführer war Anson der Erste in der Reihe. Rachel stellte sich neben ihn, auch wenn das nicht die Reihenfolge war, die der Sergeant angeordnet hatte. „Stehen Sie bitte für unseren Kommandeur auf, General McAllister“, sagte der Captain ins Mikrofon und alle im Raum erhoben sich.


  Ein großer, würdevoll aussehender grauhaariger General begleitete mehrere Familien zur ersten Reihe, wo er jede von ihnen mit einem Wort und einem Lächeln an ihre Sitze brachte. Dann kam er auf die Bühne, gefolgt von einer kleinen Gruppe von Männern und Frauen in Ausgehuniform.


  „Ich bin General Gerald McAllister. Vielen Dank, dass Sie heute gekommen sind. Wie die meisten militärischen Traditionen ist auch diese in Geschichte und Kultur verwurzelt. Und wie viele Traditionen ist sie eine bittersüße Angelegenheit. Wir sind hier, um das Heldentum und die Tapferkeit junger Soldaten zu ehren, sowohl jener, die hier sind, als auch jener, die es nicht sind.“


  Weil wir sie zurückgelassen haben und sie starben, dachte Anson. Plötzlich verstand er Rachels Schuldgefühle besser, weil sie ihre Familie verlassen hatte. Auch bei dieser Mission wäre es reiner Selbstmord gewesen, zurückzubleiben und zu kämpfen. Aber die Erkenntnis brachte ihm keine Erleichterung.


  „Wir alle kämpfen um unser Leben und unsere Lebensart“, fuhr der General fort. „Es wird schwierige Entscheidungen geben, die ...“


  McAllisters Stimme dröhnte im Hintergrund, während Anson sich in der Menge umsah. Die meisten Anwesenden folgten aufmerksam den Worten, aber einige blickten die jungen Soldaten auf der Bühne an.


  Sie fragen sich wahrscheinlich, warum wir hier sind, statt ihrer Söhne oder Töchter, dachte Anson und versuchte, ihren traurigen, suchenden Augen auszuweichen.


  Seine Augen hielten inne, als er einen älteren, muskulösen Sergeant Major sah, der bei den anderen Begleitern des Generals an der Wand stand. Der Mann starrte Anson intensiv an.


  Er kommt mir bekannt vor, dachte Anson.


  Das kantige Gesicht schien sich kaum unter Kontrolle halten zu können. Die Augen des Mannes tränten und er schien leicht zu zittern.


  Nein, dachte Anson und spürte, wie seine Knie weich wurden. Das kann nicht sein. Unmöglich.


  Aber es war möglich. Das Gesicht seines Vaters lächelte und nickte ihm zu und dann wischte er sich eine Träne von der Wange.


  „... wofür die Republik Texas immer stehen wird ...“ fuhr der General monoton fort.


  Anson starrte, als ob er sich am Ende eines langen, engen Tunnels befände. Stimmen und Geräusche klangen weit entfernt, als ob er unter Wasser wäre. Die Welt kippte etwas und Anson spürte, wie er fiel, bevor er auf der Bühne aufprallte.


  „Bleiben Sie bitte ruhig“, sagte die Stimme des Generals über den Lautsprecher. „Wir müssen ihm etwas Platz geben und einen Sanitäter holen.“


  Doch zuerst sah er nicht einen Sanitäter, sondern das Gesicht seines Vaters, der sich über ihn beugte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich je wieder sehen würde“, sagte Silas Crouch und hielt seinen Sohn in den Armen.


  Der Sanitäter prüfte seinen Puls und seinen Blutdruck. „Er scheint in Ordnung zu sein. Wahrscheinlich nur eine Reaktion auf den Stress.“


  „Davon haben sie alle eine Menge erlebt“, antwortete der General.


  „Und das Zeug hilft nicht gerade“, sagte der Sanitäter und öffnete die Jacke von Ansons Wolluniform.


  McAllister ging zum Mikrofon zurück. „Meine Damen und Herren, man hat mir gesagt, dass es dem jungen Mann gut geht. Noch wichtiger als jede Zeremonie oder Auszeichnung ist die Tatsache, dass heute ein verlorener Sohn zu seinem Vater zurückgekehrt ist.“ Jubel und Applaus waren zu hören, als die Menge auf die Freude und Begeisterung in seiner Stimme reagierte.


  Plötzlich öffnete sich eine Tür hinten rechts im Saal und eine uniformierte Frau rannte den Gang entlang. Sie zog den Captain von der Bühne und redete einige Augenblicke lang auf ihn ein.


  Der Captain schien nicht glauben zu wollen, was er hörte, und ging wie benommen zum General.


  McAllisters Lächeln verschwand sofort und er hörte dem Mann aufmerksam zu. Schließlich nickte er und sprach wieder ins Mikrofon. „Meine Damen und Herren, ich benötige Ihre volle Aufmerksamkeit. Ich möchte, dass alle ruhig bleiben, da ich schlechte Nachrichten habe.“


  „Das hört sich nicht gut an“, sagte Rachel, die sich neben Crouch Senior über Anson lehnte.


  „Wie ich eben erfuhr, haben Panzer- und Infanterieeinheiten der Vereinigten Staaten in großer Zahl die Nordgrenze von Texas überschritten. Alle Mitglieder des Militärs müssen sich sofort bei ihren Dienststellen melden und ich bitte Zivilisten, die Zivilschutzmaßnahmen durchzuführen, die Sie in den letzten Wochen geübt haben.“


  Aus der Menge war ein leises Murmeln zu hören und Leute standen auf. Sergeant Major Crouch erhob sich und ging zum Rand der Bühne. Er brüllte „Abtreten!“


  Das brach den Bann im Saal und alle begannen gleichzeitig, sich zu bewegen.


  „Ich muss mit dem General zum Hauptquartier gehen, Sohn“, sagte Crouch. „Komm bitte mit mir.“


  „Was ist mit uns?“, fragte Rachel.


  „Wer ist euer kommandierender Offizier?“


  Sie deutete auf Anson. „Ich glaube, er ist es.“


  Crouch zog Anson hoch. „Ach du lieber Gott. Dann kommt ihr besser alle mit. Beeilung.“


  „Gut, dass du uns Essen besorgt hast“, flüsterte Rachel Anson zu, als sie eilig den Mitarbeitern und Adjutanten des Generals folgten. „Mit dem Grillfest wird es wohl nichts.“


  


  


  
    Kapitel 27

  


  
    General Buck Clemens betrachtete sich nicht als eitel oder egoistisch. Sein überwältigendes Streben nach Erfolg und Bewunderung hatte ihn sein ganzes Leben angetrieben und dazu geführt, dass er befördert worden war. Kurz gesagt war er einer der Offiziere, der von Vorgesetzten geschätzt, von Untergebenen argwöhnisch betrachtet und von Kollegen gehasst wurde.
  


  Ironischerweise erkannte er das nicht und schrieb jegliche Feindseligkeit dem Neid oder der Bosheit anderer zu.


  Clemens würde aber zugeben, dass General McAllister der bessere Stratege war. Deshalb widersetzte er sich dem Rat seines Kommandeurs nicht und half ihm, eine Strategie zur Verteidigung der Südgrenze zu Mexiko zu entwickeln. McAllister hatte Clemens gesagt, dass seine Mission von größter Wichtigkeit sei und dass er ihm vertraute.


  „General, wir haben Berichte von der 71st Battlefield Surveillance Brigade über einen starken feindlichen Vorstoß in der Nähe von Del Rio“, sagte der für den Gefechtsstand zuständige Captain. „Sieht aus, als würde mindestens eine Brigade von Süden her kommen. Weitere Bataillone überqueren den Rio Grande nördlich und südlich des Schwerpunkts. Sie haben auf einer Strecke von hundert Kilometern ein Dutzend Brücken erobert.“


  „Das sind mehr Truppen, als wir erwartet hatten. Sind mexikanische Einheiten dabei?“, fragte Clemens. Er wusste aus Gesprächen mit McAllister, dass das die entscheidende Frage war, die ihre nächste Aktion bestimmen würde.


  „Nein, Sir. Sir, warum haben wir die Brücken nicht gleich gesprengt?“


  „Machen Sie sich darüber keine Sorgen.“


  Der Mann wandte sich ab und war offensichtlich dennoch besorgt.


  „Gut, dass keine Mexikaner dabei sind.“ Clemens starrte die große Karte an und konzentrierte sich auf das Gebiet um die Grenzstadt Del Rio. Nachrichtenspezialisten aktualisierten auf Grundlage der neuesten Meldungen die Positionen eigener und feindlicher Truppen.


  „Befehlen Sie der 36th Infantry Division den Rückzug auf Phasenlinie Gelb“, wies Clemens an. „Alle anderen Einheiten bleiben in Position.“


  Der Captain zögerte einen Moment und nahm dann das Funkgerät, um die Nachricht weiterzuleiten.


  Clemens wusste, was sie alle dachten. McAllister hatte ihn darauf vorbereitet. Sie glaubten, dass er den Mut verloren hatte, aber da es im texanischen Militär angeblich Spitzel und Informanten gab, konnte er es nicht riskieren, seine Untergebenen über den Plan zu informieren. Der Kommandeur der 36th Division wusste, was von ihm erwartet wurde. Das war genug.


  „Sie ziehen sich jetzt zurück, General“, sagte der für den Gefechtsstand zuständige Captain. „Entlang der gesamten Front werden kleinere Gefechte gemeldet.“


  „Sagen Sie der 71st, dass ich wissen will, wo die meisten US-Einheiten nach Texas vorgestoßen sind.“


  Im Laufe der nächsten Stunde beobachtete er mehrere Monitore an den Wänden, die Live-Übertragungen von Drohnen und Aufklärungsfahrzeugen zeigten. Er sah, wie auf jeder Brücke getarnte Fahrzeuge nordwärts über den Fluss fuhren. Entlang Phasenlinie Gelb hatte die 36th vorbereitete Verteidigungsstellungen eingenommen und bekämpfte Vorausabteilungen von Einheiten, bei denen es sich wahrscheinlich um die 3rd Mechanized Infantry Division, die 9th Infantry Division und das 11th Armored Cavalry Regiment handelte.


  Viel mehr, als er erwartet hatte. Es war den USA gelungen, das Ausmaß der Truppenverlegungen um die Südgrenze herum gut zu verbergen.


  „Sir“, sagte der Captain, „es bewegen sich noch Fahrzeuge über die Brücken, aber die 71st schätzt, dass siebzig Prozent der bekannten Kampfeinheiten den Fluss überquert haben. Natürlich wissen wir nicht genau, was nach ihnen kommt. Sir, warum lassen wir sie so leicht über den Fluss? Wir hätten ihren Vormarsch mindestens ein oder zwei Tage verzögern und vielleicht sogar stoppen können.“


  „Vertrauen Sie mir. Ich weiß, was ich tue. Verbinden Sie mich mit Colonel Asher.“ Clemens betrachtete die Karte sorgfältig.


  Nach einigen Sekunden meldete sich der Kommandeur der 176th Combat Engineer Brigade.


  „Ash, hier ist General Clemens. Es ist Zeit. Führen Sie Codewort Amboss bei Del Rio aus. Grenzlinie Nilpferd südlich bis Jaguar. Ich wiederhole, Amboss ausführen.“


  „Mit Vergnügen, Sir“, sagte der Mann und der Anruf war zu Ende.


  Die Soldaten in der Zentrale sahen einander neugierig an und starrten dann zusammen mit Clemens auf die Bildschirme.


  Die meisten keuchten laut, als die riesige, vierspurige Brücke bei Del Rio in einer enormen Explosion in die Luft flog und Beton, Staub und Militärfahrzeuge hochschleuderte. Momente später explodierten ein Dutzend weiterer Brücken entlang der Linie, hundert Kilometer nördlich und südlich von Del Rio.


  Die Pioniere hatten fast eine Woche damit verbracht, alle Brücken über den Fluss auf die Sprengung vorzubereiten. Sie hatten es nachts getan und die Sprengladungen gut versteckt, damit der Feind sie nicht entdeckte.


  „Alle Artillerie- und Raketeneinheiten, Wirkungsfeuer“, sagte General Clemens. „Wiederhole: Wirkungsfeuer.“


  Entlang der Hauptkampflinie zogen Männer und Frauen Tarnnetzte und Planen von sorgfältig getarnten Geschützen und Raketenwerfern. Modelle auf Selbstfahrlafetten fuhren aus Scheunen und Lagerhäusern, um an vorbestimmten Positionen in Stellung zu gehen. Bei den moderneren Waffen richteten computergestützte Feuerleitsysteme die Rohre und Werfer direkt auf den Feind.


  Sobald sich jede Batterie in Stellung befand, begann ein höllischer Sturm aus Stahl und Sprengstoff, der über den Himmel flog und vorbereitete Gebiete traf, wo sich der Feind aufhalten musste – Straßenkreuzungen, kleinere Brücken und Überführungen, Lücken in den niedrigen, aber steilen Hügeln.


  Innerhalb einer Minute regnete die kombinierte Feuerkraft von fünf Artilleriebrigaden auf die US-Einheiten herab. Da sie zwischen den Abwehrstellungen der 36th und dem Rio Grande gefangen waren, hatten sie keinen Raum zum Manövrieren.


  „Geben Sie jetzt der 36th den Angriffsbefehl!“ Clemens sagte das mit Begeisterung. Bald zeigten die Bildschirme, wie seine Panzereinheiten methodisch nach Süden vorstießen und die Vorauseinheiten des jetzt desorganisierten Feindes überwältigten. Es gab vielleicht ein geringes Ausmaß an Eigenbeschuss, als Artilleriegranaten eigene Truppen trafen, aber die texanischen Einheiten hatten in den letzten Wochen geübt, die Feuerwalzen zu koordinieren. Der Angriff funktionierte so gut, wie das auf einem chaotischen Schlachtfeld eben möglich war.


  Die Zentrale verstummte, als alle das Massaker beobachteten.


  „Sir, die 71st hat durchgegeben, dass feindliche Elemente in die Stadt Del Rio vorstoßen“, meldete der Captain. „Die dortigen Truppen der Texas State Guard werden zurückgeworfen.“


  „Wie lautet die Wirkungsaufklärung?“, fragte Clemens. „Wie sehr haben wir ihnen geschadet?“


  „Fast fünfundachtig Prozent der Vorausabteilungen. Eher fünfzig bei denen in der Nähe des Flusses. Einige versuchen, einen amphibischen Rückzug durchzuführen, aber ohne Schwimm-Modifizierungen oder Brückenlegepanzer werden es nur wenige schaffen.“


  „Sollten wir unser Feuer auf den Flussbereich konzentrieren?“, fragte der Captain.


  „Nein, wir haben nicht genug Beobachter. Wir würden viel Munition verschwenden. Befehlen Sie der Artillerie, nun den Einheiten, denen sie zugeordnet ist, Feuerunterstützung zu geben. Feuerpriorität gilt der 36th. Weisen Sie die 36th an, nach Del Rio vorzustoßen und bei der Verteidigung der Stadt zu helfen. Wir wollen nicht, dass sie sich dort verschanzen und wir sie dann ausgraben müssen.“


  General Clemens konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Morgen früh würde jeder seinen Namen kennen. Er hatte die Amerikaner klar geschlagen und ihren Vorausabteilungen vernichtende Verluste zugefügt. Die anderen feindlichen Einheiten steckten jetzt südlich des Rio Grande fest. Wenn sie ihn überqueren wollten, mussten sie Brücken unter feindlichem Beschuss legen, eine der schwierigsten militärischen Operationen, die es gab ... und er würde es ihnen nicht leicht machen.


  Sie würden wahrscheinlich viele Gefangene machen und eine Menge Ausrüstung erbeuten, was ein weiterer Bonus war.


  Es ist ein ruhmreicher, überwältigender Sieg, der Texas vor seinen Feinden schützen wird, und er ist mit meinem Namen verbunden.


  


  


  
    Kapitel 28

  


  
    Lieutenant Colonel Louie Korver fühlte sich, als ob er nach Hause käme, aber nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte. Er hatte einen Großteil seiner Dienstzeit bei der Army in Fort Hood in Texas verbracht und er und seine Frau besaßen noch ein Haus in Killeen. Deshalb kam es ihm surreal vor, als er in der offenen Luke seines Panzerfahrzeugs stand und auf die flache, staubige Landschaft hinausblickte.
  


  Als Bataillonskommandeur der Vorausabteilung von Unternehmen Lincoln wusste er, dass das Tempo entscheidend war. Seine drei Bradley-Kompanien fuhren vor ihm, in einem mächtigen, fast drei Kilometer breiten Keil aus Mobilität, Feuerkraft und Stahl, der aus 50 Bradley-Schützenpanzern bestand. Seine Panzerkompanie aus sechzehn Abrams-Panzern war direkt hinter ihm und diente als Reserve, falls er auf Widerstand treffen sollte.


  „Dort entlang“, befahl Korver seinem Fahrer, der sofort durch die schmale Öffnung auf dem Highway fuhr, die sie überquerten. Hunderte von schockierten Zivilisten starrten sie aus dem langen Verkehrsstau an. In der Massenpanik der Flucht waren sie nicht weiter gekommen.


  Warum fliehen sie? Die Kämpfe werden viel weiter südlich stattfinden. Wenn sie schlau wären, würden sie an Ort und Stelle bleiben. Schließlich sind wir nicht die rachsüchtigen Russen 1945 in Deutschland.


  Die Ströme von Zivilisten hatten den Vormarsch der Panzer verlangsamt und Korver knirschte vor Frust mit den Zähnen. Er wusste, dass eine hohe Geschwindigkeit die Möglichkeit bot, die Texaner zu überraschen, und er wollte vor allem die Vorhut seiner früheren Einheit, der 1st Armored Division aus Fort Hood, überrumpeln.


  Korver wusste, dass er auf ehemalige Freunde und Kameraden treffen würde, und er war mehr als bereit dafür. Sie waren Rebellen und Verräter. Wenn sie gegen ihn und seine Männer kämpften, würde er dafür sorgen, dass sie das bereuten.


  Aber zuerst musste er sein Primärziel erreichen. Das ganze Unternehmen hing von ihm und seinen Männern ab.


  „Hellfire im Anflug! Helikopter auf zwei Uhr“, meldete eine Stimme über das sichere Funknetz des Bataillons.


  „Greife jetzt an“, sagte eine weitere Stimme und Korver hob sein Fernglas gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie eine Rauchwolke den Turm eines Bradleys verließ. Die Stinger-Rakete raste in den Himmel und verschwand dann in einer Linkskurve. Einen Sekundenbruchteil später hörten sie eine Explosion am Himmel und dann eine andere am Boden.


  „Ziel zerstört“, sagte eine zufriedene Stimme.


  „Charlie-Kompanie, ein Bradley fahrunfähig“, sagte eine andere Stimme. „Benötige Bergungsfahrzeug bei ...“ Der ungenannte Sprecher gab die Details an, damit ein Bergungsfahrzeug den beschädigten Bradley reparieren oder bergen konnte.


  Das war der dritte Hubschrauber, den sie abgeschossen hatten, und der zweite verlorene Bradley. Korver hatte im Divisionsfunknetz gehört, dass die Haupteinheiten hinter ihnen von A-10-Erdkampfflugzeugen angegriffen wurden, und er war froh, dass sie es nur mit Hubschraubern zu tun hatten. Auf dem flachen, offenen Gelände hatten die Hubschrauber es tagsüber schwer, Gott sei Dank. Sobald sie bebaute Gebiete erreichten, würde das aber anders sein.


  Ich will nicht lange hier bleiben, dachte Korver und sah auf seine Uhr. Sie hatten noch eine Stunde, bis sie ihre erste Phasenlinie erreichten. Dort würden sie entweder auf Nachschubeinheiten mit Treibstoff stoßen oder sich bei Tankstellen bedienen.


  Örtliche Treibstoffvorräte würden vielleicht für die Bradleys reichen, aber möglicherweise musste er die spritfressenden Abrams-Panzer aufgeben.


  Wenn ich sie für die unterstützenden Einheiten zurücklassen muss, dann tue ich das. Es kommt ganz aufs Tempo an und ich kann nicht lange herumsitzen.


  „Vorsicht!“, schrie Korver in sein Headset. Er wurde heftig zur Seite geworfen, als sein Fahrer nach links kurvte, um einer Rinderherde auszuweichen, die plötzlich aus dem Boden zu wachsen schien und wohl genauso überrascht war.


  Er erinnerte sich an den rasanten Vorstoß der Panzereinheiten in den Irak und diese Mission kam ihm sehr ähnlich vor. Flaches, offenes, staubiges Gelände. Autoschlangen und Unmengen verwirrter Zivilisten. Schwacher oder gar kein Widerstand. Schäfer und ihre Herden, die durch das dürre Land wanderten. Er erschauerte angesichts dieser Erinnerung, da am Ende überdehnte Nachschublinien und brutaler Straßenkampf in den Städten warteten.


  Deshalb müssen wir schnell vorstoßen. Wir erledigen sie, bevor sie merken, dass der Kampf begonnen hat. Aber alles hängt davon ab, das Ziel zu erreichen. Mein Ziel.


  Ziel Purpur hieß es. Eine automatisierte Kommunikationszentrale westlich von Fort Worth, welche die Datenströme der Radarsysteme und Raketenstellungen der texanischen Luftabwehr regelte und koordinierte. Sobald sie diese Zentrale zerstörten, hatte man ihnen gesagt, war der Krieg so gut wie vorbei. US-Kampfflugzeuge könnten dann ungehindert einfliegen und jedes militärische Ziel bombardieren, das sie fanden. Die 101st und 82nd könnten Luftlandeunternehmungen durchführen, um Stellungen einzunehmen. Und vielleicht noch wichtiger war, dass US-Einheiten keine Angriffe der texanischen Luftwaffe fürchten müssten und sich darauf konzentrieren könnten, den Bodenkrieg zu gewinnen.


  Sie kamen an einen langen Stacheldrahtzaun, hinter dem sich Tausende von Schafen befanden. „Durchfahren“, brüllte Korver. Der Bradley durchbrach die dünne Barriere und musste dann langsamer fahren, damit die verängstigte Herde fliehen konnte.


  Er befahl fast seinem Fahrer, sie zu überfahren, erinnerte sich aber dann an den Befehl, Schäden an Zivileigentum möglichst gering zu halten. Das Letzte, was sie brauchten, war ein Reporter, der filmte, wie sein Bradley durch die Schafherde fuhr und eine Blutspur hinterließ. Damit wollte er in den Nachrichten nicht assoziiert werden.


  Außerdem mochte seine Tochter Schafe. Sie würde sich von so einer Szene wohl nie erholen.


  Es geht nur um die öffentliche Meinung, dachte er wütend und erinnerte sich erneut daran, wie sehr dieser Krieg dem im Irak ähnelte. Ich hasse die öffentliche Meinung. Verdammt, ich hasse die Öffentlichkeit.


  „Doofe Zivilisten“, sagte er, ohne zu bemerken, dass sein Mikrofon eingeschaltet war.


  „Was, Sir?“, fragte der Richtschütze.


  „Nichts.“ Korver schaute erneut auf seine Uhr. Wenn sie ihr Ziel vor Einbruch der Nacht erreichen konnten, wäre die texanische Rebellion gescheitert und er würde innerhalb von sechs Monaten zum Colonel befördert.


  


  


  
    Kapitel 29

  


  
    Reapers Team saß im Schatten einer der steilen Felswände. Sie hatten sich um Shortfuse versammelt, der Pulver und Kristalle mischte.
  


  „Wie läuft es?“, fragte sie.


  „Schwer zu sagen“, meinte Shortfuse. „Ich würde es gerne testen, aber das ist wahrscheinlich keine gute Idee.“


  „Wie viel brauchst du noch?“, fragte Bunny.


  Er begutachtete die Mischung in der schüsselförmigen Vertiefung im Fels und blickte dann den kleinen Netzbeutel zu seinen Füßen skeptisch an. „Ich hätte gern zehn Pfund Harnstoffnitrat für eine fünfzigprozentige Mischung.“


  „Wie viel haben wir bisher gesammelt?“, fragte Hawkeye.


  „Ich würde sagen, ein Pfund. Vielleicht etwas weniger.“


  „Was?“, fragte Bunny. „Du meinst, dass wir drei Tage lang die stinkige Pisse das Lagers gesammelt, die verdunsteten Kristalle abgekratzt und zu dir gebracht haben, und das ist nur ein Pfund?“


  Shortfuse zuckte mit den Schultern. „So ist das eben. Leider trinken alle zu wenig, sonst ginge das schneller.“


  „Bei dem Tempo brauchen wir noch einen Monat, nur um zu sehen, ob es klappt?“


  Das ganze Team stöhnte, sogar Hulk, der endlich aus seinem Koma erwacht war, sich aber immer noch extrem schwach fühlte.


  „Was haben wir sonst zu tun? Ich habe nie gesagt, dass es schnell gehen würde.“


  „Anscheinend kommen weitere Gefangene“, sagte Hawkeye und deutete auf die Aktivität beim Haupttor. Mehrere Wachen öffneten die Barrieren und ließen jemanden herein.


  Tarzan grunzte. „Nur eine Person. Da muss nicht viel los gewesen sein.“


  Reaper ignorierte sie und ihr Gemecker. Die Gangart des Mannes kam ihr irgendwie bekannt vor. Sie stand auf, als sie die blauen Gefängnistätowierungen an seinen bloßen Armen sah, und dann sein Gesicht.


  „Tarzan, Hawkeye, kommt mit.“ Reaper ging durch die herumstehende Menge und traf ihn am Fuß des langen, gewundenen Felspfads. Sie lehnte sich nah zu ihm hin, damit andere nichts hören konnten, und sagte: „Was zum Teufel machst du hier?“


  Python blickte sie verstört an. „Verdammt, Reap. Du hast mindestens zwanzig Pfund abgenommen und du warst vorher schon klapperdürr.“


  „Wir sind erst ein paar Tage hier. Du solltest einige der Leute sehen, die schon lange hier sind. Aber nochmal, was zum Teufel machst du hier?“


  „Spooky hat mich geschickt.“


  „Eine Rettungsaktion?“


  „Ja, wirklich.“


  „Ich will dich ja nicht kritisieren, aber sich erwischen zu lassen war vielleicht nicht der ideale erste Schritt.“


  „Vertraue mir. Ich habe einen Plan. Hier oben.“ Er tippte an seinen Kopf und wackelte mit den Augenbrauen.


  „Ich bin für solche Spielchen zu müde und zu schwach“, sagte Reaper. „Sage es mir einfach. Ich möchte zuerst selbst von dir enttäuscht sein, bevor wir meinem Team von deiner bereits gescheiterten Rettungsaktion erzählen.“


  „Reap, du hast dich nicht verändert. Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du eine Pessimistin bist?“


  „Sehr oft.“


  Python deutete auf die geschlossenen Tore oben am Pfad. „Wir nehmen dein Team mit und gehen da durch in die Freiheit. Meine Männer warten dort mit Fahrzeugen und wir bringen euch nach Süden und über die Grenze.“


  „Und warum würden die Wachen uns einfach gehen lassen?“


  „Weil ich ihnen einen offiziellen militärischen Befehl gegeben habe, der euch befreit.“


  „Die sind doch sicher nicht dumm genug, um das zu glauben“, sagte sie.


  „Natürlich nicht. Der Befehl ist nur eine Rechtfertigung, falls herauskommt, dass sie uns freigelassen haben, obwohl ich bezweifle, dass jemand es bemerken wird. Es gibt im Land so viele gefangene Edens, dass die Regierung kaum noch den Überblick hat.“


  „Warum würden sie uns dann einfach gehen lassen?“


  Python rieb Daumen und Zeigefinger zusammen. „Weil ich dafür gesorgt habe, dass es sich für sie lohnt. Wenn sie eine Wahl zwischen Geld und der Pflicht haben, ihr Leben für eine fragwürdige Sache zu riskieren, entscheiden sich überraschend viele Leute für den Zaster.“


  Reaper blickte sich in der enormen Grube voller elender, verhungernder Gestalten um. „Was ist mit ihnen?“


  „Wir haben nur drei Fahrzeuge. Sie passen nicht rein.“


  „Du weißt, was ich meine.“


  Python seufzte. „Wir können sie nicht alle befreien. Die Wachen müssen schließlich jemanden bewachen. Sie können unmöglich behaupten, dass es einen Befehl zur Auflösung des Lagers gab, oder so etwas.“


  Reaper schüttelte den Kopf. „Wir können sie nicht einfach im Stich lassen.“


  Python blickte grimmig drein. „Ich liebe dich, Mädchen, aber du verstehst leider nicht, wovon wir hier reden.“


  „Dann erkläre es doch“, sagte sie, trat näher an ihn heran und starrte ihm ins Gesicht. „Beschreibe es ganz einfach und langsam, damit ich es verstehen kann.“


  Er machte mit den Händen eine Geste,, die das enorme Loch umfasste. „Glaubst du, dass wir in dem einzigen derartigen Lager sind? Letzte Woche prahlten die Unionisten damit, dass sie die Eden-Infektionsrate auf unter fünf Prozent gesenkt haben. Weißt du, was das für eine Bevölkerung von über dreihundert Millionen bedeutet?“


  Reaper ließ sich langsam auf einem Felsen nieder.


  „Wohin steckt man fünfzehn Millionen Infizierte?“, fuhr er fort. „Viele konnten entkommen und Texas ist jetzt voll von ihnen, aber ich würde vermuten, dass die große Mehrzahl so dran sind wie diese armen Seelen ... falls sie noch leben. Wie du siehst, tut man jetzt nicht einmal mehr so, als wolle man die Edens isolieren, nachdem die Unionisten den Kongress und viele Landesregierungen kontrollieren. Das ist ein Todeslager. Effizient, brutal und verborgen. Bald werden sie mehr derartige Orte mit Edens füllen. Sie werden ihnen sagen, dass sie umgesiedelt werden, sie in Güterwagen laden und hierher bringen.“


  „Wir können sie also nicht hinausschmuggeln. Es sind zu viele.“


  „Das habe ich doch gesagt.“


  Reaper kaute nachdenklich an ihrer Lippe. „Wir müssen mehr tun.“


  Python schlug die Hände über dem Kopf zusammen und zog sie dann langsam durch seine Haare. „Hast du mich nicht gehört? Fünfzehn Millionen Edens. Manche an Orten wie diesem hier. Andere werden in den Norden Kanadas transportiert, damit sie langsam in der Tundra erfrieren. Es macht keinen Unterschied, einige Tausend zu retten.“


  Reaper sah ihn kühl an. „Es hat einen Unterschied gemacht, uns beide zu retten. Jetzt versuchen wir, allen Edens zu helfen. Jeder von ihnen kann einen Unterschied machen. Nur weil wir nicht alle retten können, heißt das nicht, dass wir aufgeben und keinen retten sollten.“


  „Okay“, sagte Python. „Du hast moralisch gesehen recht, aber es ist egal. Ich habe nur Schmiergeld für dich und dein Team bezahlt, und wir müssen schnell raus, bevor die bestochenen Leute oder meine Jungs da oben nervös werden.“


  „Na gut. Gehen wir. Aber wenn der Zeitpunkt kommt, folgst du meinem Beispiel, klar?“


  Python nickte langsam. „Natürlich, Jill.“


  Reaper starrte ihn an, aber er lächelte nur. „Dann holen wir mal die anderen.“


  Als sie ihr Team informierte, sprangen sie alle auf die Füße.


  „Wartet“, sagte sie. „Spaziert langsam durch die Menge, bis wir ein gutes Stück den Weg hochgegangen sind. Ansonsten könnten sie sich in einen Mob verwandeln und uns aufhalten.“


  „Warum würden sie uns aufhalten?“, fragte Hawkeye.


  Python sah den kurzgewachsenen Latino abschätzig an. „Du kennst dich nicht gut mit Menschen aus, oder?“


  „Hör mal, Sträfling –“


  Reaper fauchte sie an: „Haltet beide die Klappe und macht, was ich sage. Geht langsam und seid auf alles vorbereitet.“


  Sie gehorchten ihr und folgten bald dem spiralförmigen Weg nach oben. Als sie etwa auf halber Strecke waren, deuteten und schrien einige der Zombies unter ihnen, aber da war es bereits zu spät.


  Als sie oben ankamen, öffneten die Wachen das Tor und ließen sie durch. Ein wütendes Schreien brandete hinter ihnen auf, als ob das Glück einiger bedeutete, dass es den anderen nun schlechter ging.


  Draußen standen drei Trucks und ein Dutzend knallharter Typen mit Sturmgewehren. Einer von ihnen gab dem Anführer der Wachen einen dicken Umschlag und der Mann nickte. „Ihr könnt gehen.“


  Python grinste und klopfte dem Mann auf den Rücken. „Bist du sicher, dass du nicht an einem hochwertigen Pulver interessiert wärst? Gratis. Hier draußen in New Mexico, mitten in der Pampa, muss es doch ganz schön langweilig werden.“


  Der Lagerboss sah seine Männer an und leckte seine Lippen. „Ach, vielleicht. Wenn es kostenlos ist.“


  „Das erste Mal ist es immer kostenlos. Wir sind in ein oder zwei Wochen wieder da und bringen mehr Geld und den besten Koks, den eure Nasen je erlebt haben.“ Python klatschte ihm ein Päcken in die Hand und rief dann über seine Schulter: „Enrique, gib ihnen auch den Karton mit Tequila.“


  Der Mann lachte, spielte mit dem Päckchen und sah zu, wie der Schnaps geliefert wurde. „Mein neuer Freund, zu solchen Preisen kannst du so viele Edens kaufen, wie du willst.“


  „Gut. Es war angenehm, mit dir ins Geschäft zu kommen.“ Python winkte den anderen zu, in die Trucks einzusteigen.


  Nachdem sie unterwegs mehrere Militärrationen verschlungen und warmes Bier getrunken hatte, sagte Reaper zu Python: „Wir gehen in der Nacht zurück.“


  „Das hatte ich mir gedacht.“


  „Hast du mehr Gewehre?“


  „Aber ja. Und RPGs.“


  Reaper verzog das Gesicht. „Das würde bedeuten, jemanden zu töten.“


  „Wie ein SWAT-TEAM reinzugehen würde unser Leben riskieren. Außerdem waren das Kokain und der Tequila, die ich ihnen gegeben habe, mit einer maximalen Eden-Dosis infiziert. Das gibt ihnen eine Chance, das zu überleben.“


  Reaper kaute einen Moment lang auf ihrer Lippe und nickte dann. „Ich habe schon Crash verloren. Besser sie als wir.“


  „Gut, dass wir einer Meinung sind.“


  „Wir schlagen um drei Uhr früh zu.“


   


  Von ihrer Position hundert Meter von der Grube entfernt bot der Mond Reaper genug Licht, um das Gebäude und die Wachtürme am Rand zu sehen. Nach einer Stunde vorsichtiger Aufklärung hatten sie festgestellt, dass nur einige von ihnen tatsächlich besetzt waren. Zwei Zweimann-Teams gingen von Ort zu Ort und stellten sicher, dass niemand die steilen Felswände hochkletterte. Zwei weitere Männer liefen am Tor auf und ab.


  „Das sind die Kerle, die bei der Auslosung verloren haben“, sagte Reaper zu Python. „Die anderen schnarchen oder wichsen einander einen ab.“


  „Ja.“ Er sprach in sein Funkgerät. „Sind alle vorbereitet?“


  Als Antwort hörte er Doppelklicks.


  „Die Chefin sagt los.“


  Panzerabwehrraketen flogen durch die Nacht auf die beiden Türen der Wachbaracke zu. Bevor die Trümmer den Boden erreicht hatten, stürmte Reapers Team durch die Öffnungen und feuerte seine Sturmgewehre.


  Gleichzeitig wurden die Wachen auf Patrouille und die am Tor von Pythons Männern niedergemacht.


  In dreißig Sekunden war alles vorbei. Fünf Minuten später zählte Reaper zwei tote und zwanzig verwundete Wachen. Sie konnte das akzeptieren.


  „Sorgt dafür, dass sie alle betäubt und infiziert werden“, sagte sie zu Bunny und Livewire. „Hulk, öffne das Tor. Tarzan, laufe hinunter und sage einigen Leuten, dass sie frei sind, und dann sprinte mit vollem Tempo wieder hoch, bevor sie alle losrennen. Abfahrt in fünf Minuten.“


  Ihr Timing war perfekt. Die ersten stolpernden, skelettartigen Edens kamen gerade aus der Grube, als ihr Team und das von Python auf der Straße wegfuhren. Sie würden die ganze Nahrung der Wachen essen, viel Wasser trinken und dann ... nun, das war nicht mehr ihr Problem. Sie hatte getan, was sie konnte.


  


  


  
    Kapitel 30

  


  
    „Wohin wollen die denn?“, fragte General McAllister, als er die Live-Aufklärungsaufnahmen betrachtete. Sie hatten beobachtet, wie die Vorauseinheiten der US-Panzertruppen von ihren Stellungen an der Grenze zu Oklahoma erbarmungslos nach Süden vorstießen. McAllister hatte erwartet, dass die Invasoren Widerstandsnester umgehen würden, um wichtige Gebiete zu erreichen, aber der Sinn des jetzigen Manövers war ihm nicht klar.
  


  „Sie stoßen auf einen Punkt direkt zwischen Fort Worth und Abilene vor“, sagte Colonel Sherrie Gervais. „Sieht fast aus, als ob sie direkt nach Austin wollen.“


  McAllister schüttelte den Kopf. Dieses eine Panzergrenadierbataillon ließ alle Feindeinheiten hinter sich, welche die Grenze überschritten hatten. Entweder war sein Kommandeur kriminell übereifrig oder er hatte ein spezifisches Ziel, für das es sich lohnte, seine Einheit zu opfern. Sie konnten vielleicht vorwärts kommen, aber nicht mehr zurück. Sie hatten einfach nicht genug Treibstoff.


  „III Corps sagt, dass es jederzeit bereitsteht“, meldete ein Unteroffizier der Fernmeldetruppe mit einem Headset. „1st Cav Division hat die Highways im Norden geräumt, um den Gegenangriff zu beschleunigen.“


  „Noch nicht. Wir wollen den Großteil der angreifenden Einheiten in die Todeszone locken, bevor wir die Falle schließen.“


  Aber McAllister merkte, dass etwas nicht stimmte. Er sah sich den Lagebildschirm an. Das angreifende rote Panzergrenadierbattailon näherte sich einem winzigen blauen Punkt. „Was ist das?“, fragte er.


  Der Analyst lehnte sich näher, klickte auf das Symbol und sah dann in einer Tabelle nach. „Hier steht, dass es eine Kommunikationszentrale ist, Sir.“


  „Was für eine Kommunikationszentrale?“


  „Ich habe keine genaueren Daten im System.“ Der Analyst blickte sich hilfesuchend im Raum um, sah aber, dass er auf sich allein gestellt war. „Ich werde es herausfinden, Sir.“ Er eilte in Richtung des Nachrichtendienstes davon.


  „Sir“, sagte ein Offizier. „Wir haben Berichte, wonach Flugzeuge von jedem feindlichen Fliegerhorst innerhalb von fünfhundert Kilometern Entfernung von Texas aus starten. Sieht wie ein Großangriff aus.“


  „Keine gute Idee“, sagte Gervais. „Unsere Luftabwehr wird sie zerfetzen. Sie müssen verzweifelt versuchen, die Bodenoffensive zu unterstützen.“


  McAllister verzog das Gesicht. „Man soll nie annehmen, dass sein Feind dumm ist. Die haben noch etwas in der Hinterhand. Wir müssen herausfinden, was das ist.“


  „Wir haben auch Meldungen, wonach die feindlichen Brigaden in Richtung Austin vorstoßen. Sieht wie eine koordinierte Offensive aus, die den Großraum Dallas/Fort Worth westlich umgeht. Wie erwartet wollen sie Abilene und San Angelo abschirmen, den Staat spalten und Austin angreifen.“


  „Die Hauptstadt ist nicht so wichtig“, überlegte McAllister. „Glauben Sie, dass ein symbolischer Sieg zum Zusammenbruch von Texas führen würde? Das Wichtige ist das Dreieck aus Dallas/Fort Worth, San Antonio und Houston. Wenn wir dieses Gebiet verteidigen, halten wir Texas.“


  „Sir“, sagte der Analyst, der hereinrannte. „Der blaue Punkt ist eine automatisierte Kommunikationszentrale.“


  „Für was?“, fragte er, obwohl er nur halb hinhörte.


  „Luftverteidigung, Sir. Das gesamte Netzwerk läuft darüber.“


  McAllister erstarrte und blickte dann den Kartenbildschirm konzentriert an. Er wusste, dass sie ausmanövriert worden waren. Ein Überraschungsangriff. Der Feind hatte den einen Netzwerkknoten identifiziert, dessen Ausfall das gesamte System lahmlegen würde und von dem McAllister bis eben nichts gewusst hatte. Als kommandierender General konnte er nicht alles im Auge behalten. Er musste seinen Untergebenen vertrauen, aber jemand hatte einen Fehler gemacht. Man hätte den Netzwerkverkehr besser verteilen oder wenigstens die Bedeutung dieser Stelle hervorheben sollen, damit sie geschützt werden konnte.


  „Greifen Sie sofort das Bataillon mit allem an, was wir haben“, befahl McAllister und deutete auf den Bildschirm. „Die gesamte Priorität auf dieses Ziel. Leiten Sie Flugzeuge um, weisen Sie der Artillerie neue Ziele zu – alles, was wir haben!“


  Die Luftwaffen- und Artillerieverbindungsoffiziere schrien in ihre Headsets, während ihre Assistenten hektisch Befehle in Computer tippten. Gervais sagte: „Wir haben keine Bodentruppen in diesem Gebiet, die den feindlichen Vorstoß auch nur verzögern könnten. Nur einige statische Kompanien der Guard, die als Garnisonen kleinerer Städte dienen, und der Feind umgeht diese. Die Luftwaffe und vielleicht einige leichte Artilleriebatterien sind alles, was wir haben.“


  „Es ist egal, wie viele Hubschrauber oder Flugzeuge wir verlieren. Wir können nicht zulassen, dass sie diese Kommunikationszentrale vernichten. Wenn sie das tun, ist es für uns aus. Unsere Luftabwehr würde einen Großteil ihrer Wirkung verlieren.“


  „Wer verteidigt diese Position?“, fragte McAllister.


  „Eine leichte Infanteriekompanie der Texas State Guard“, antwortete der Analyst. „Leider gibt es weder Deckung noch Verteidigungsstellungen. Es ist nur ein kleines verlassenes Industriegebiet an einer Kreuzung.“


  Gervais schüttelte den Kopf. „Die können es unmöglich mit einem schweren Bataillon aufnehmen.“


  „Verbinden Sie mich mit ihnen“, sagte McAllister. „Wir können nur hoffen, dass sie den Feind hinhalten, bis wir Hilfe senden können, sonst haben wir Feindflugzeuge über ganz Texas.“


  „Was ist mit dem Rest unseres Gegenangriffs?“, fragte Gervais.


  „Lösen Sie ihn aus. Das wird aber vielleicht nicht reichen, wenn es uns nicht gelingt, das eine Bataillon aufzuhalten.“


  Ich wollte zu schlau sein, dachte McAllister. Ich wollte den Feind tief vorstoßen lassen und dann umzingeln. Das Problem ist, dass ich einen wichtigen Punkt übersehen habe. Lieber Gott, hoffentlich hat meine Nachlässigkeit nicht den Krieg verloren.


  „Sir“, sagte ein Adjutant. „Ich habe Captain Scaggs am Telefon. Er ist der Kommandeur der Kompanie, die die Kommunikationszentrale bewacht.“


  
    ***
  


  „Ja, General“, sagte Captain Jimmy Scaggs. „Wir halten sie irgendwie zurück.“ Er beendete den Anruf.


  „General McAllister höchstpersönlich?“, fragte sein Stellvertreter, Lieutenant Allen. „Ihrem Gesicht nach hat der Ihnen den Arsch aufgerissen. Wie konnten wir hier draußen, mitten in der Pampa, einen Fehler machen?“


  Captain Scaggs hatte einen kalten, toten Gesichtsausdruck. „Rufen Sie die wichtigsten Leute zusammen. Alle bis zum Truppführer hinunter. Schnell. Ich muss mit ihnen sprechen.“


  Innerhalb von zwei Minuten blickten ihn fünfundzwanzig Augenpaare an.


  „Ich habe gerade einen Anruf von General McAllister erhalten“, sagte Scaggs. „Die Vorausabteilung des US-Angriffs, ein Panzergrenadierbataillon, ist hierher unterwegs. Es ist noch fünfzehn Kilometer entfernt. Zwanzig Minuten, vielleicht weniger.“


  „Warum hier?“, fragte einer der Zugführer.


  Scaggs deutete auf das Lagerhaus hinter ihnen, das größte Gebäude in dem kleinen Industriegebiet an der Kreuzung einer Bahnstrecke und eines Highways. Ein Mikrowellenturm mit zahlreichen Antennenschüsseln stand daneben und ein großer Dieselgenerator lief rund um die Uhr, um die Server und Klimaanlagen mit Strom zu versorgen. „Der General hat mir gesagt, dass das hier vielleicht den Krieg entscheidet. Die primären Luftabwehrdaten für Texas laufen hier durch. Wenn das Gebäude zerstört wird, verlieren wir wahrscheinlich innerhalb von vierundzwanzig Stunden den Luftkrieg, und dann fällt Texas. Sie schicken uns Hilfe, aber wir müssen den Feind bis dahin aufhalten.“


  „Äh, Sir“, sagte einer seiner Zugführer. „Haben Sie nicht gesagt, dass es ein Panzergrenadierbataillon ist? Wir sind leichte Infanterie. Man hat uns sogar die Panzerabwehrwaffen weggenommen, um andere Einheiten zu verstärken, die größere Städte verteidigen. Alles, was wir tun sollten, war, Kommandoangriffe abzuwehren. Wir haben nichts außer Gewehren und leichten MGs.“


  Scaggs nickte und blickte in der Ferne die Schlange der stehenden Flüchtlingsfahrzeuge an, die sich auf dem Highway bis zum Horizont erstreckten. Dann wandte er sich der topographischen Karte an der Wand zu.


  „Was meinen Sie, Boss?“, fragte Allen.


  „Wir müssen sie aufhalten, bevor sie in effektive Geschützreichweite kommen, also um sicherzugehen mindestens drei Kilometer nördlich von hier. Wir müssen sie nicht zerstören, sondern nur ihre Fahrzeuge bewegungsunfähig machen. Sie verlangsamen. Der General sagte, dass in zwei bis drei Stunden Hilfe kommt.“ Scaggs fuhr mit dem Finger auf der Karte eine Straße entlang, die einen tiefen Betonkanal überquerte.


  „Ich wünschte, wir hätten Panzerabwehrminen oder vorher einige Gräben ausgehoben.“


  Scaggs schüttelte den Kopf. „Das wäre egal gewesen. Wir hätten nichts in drei Kilometern Entfernung vorbereiten können, nicht wenn überall Zivilisten herumfahren. Wir hätten nur einige von denen getötet. Nein, wir müssen da raus und schnell einen Hinterhalt legen. Ich will nur Freiwillige haben. Die Chance, zurückzukommen, ist äußerst gering.“


  „Ein Hinterhalt mit was?“


  Er deutete auf die PKWs und LKWs der Flüchtlinge. „Wenn wir mit einigen Lastern die Bradleys seitlich rammen, könnten wir ihre Panzerketten beschädigen und sie so bewegungsunfähig machen. Wenn wir das an der richtigen Stelle tun, können wir das gesamte Bataillon einige Stunden aufhalten. Bis sie wieder in Fahrt kommen, ist die Kavallerie schon da und rettet uns.“


  Fünfundzwanzig Mann blickten ihn mit gerunzelter Stirn an.


  „Ich höre mir gern andere Vorschläge an“, sagte Scaggs, „aber das muss schnell gehen. Die einzige Alternative wäre, hier zu sitzen und von ihren 25-Millimeter-Geschützen und MGs zu Hackfleisch gemacht zu werden. Entweder das oder fliehen. Und ich werde nicht fliehen.“


  „Sie werden einfach auf die Fahrzeuge schießen, bevor wir nahe genug sind, um sie zu rammen“, sagte Allen.


  Scaggs nickte. „Das könnte sein, aber ich hoffe, dass sie zögern werden, auf Zivilfahrzeuge zu feuern, bis sie sich sicher sind, dass sie eine Bedrohung darstellen. Vielleicht können wir sie so überraschen.“


  „Das ... ist das nicht gegen das Kriegsrecht? Die Fahrzeuge von Zivilisten zu verwenden?“


  Scaggs lachte. „Nein. Das nennt man ruse de guerre, eine Kriegslist. So lange wir keine weißen Fahnen zeigen, ist alles in Ordnung. Wir sind Partisanen und verteidigen unser Land.“


  „Na ja“, sagte eine Stimme hinter ihnen, „seien wir mal ehrlich. Wer wollte nicht schon mal in einem Demolition Derby fahren? Wollen wir uns das wirklich entgehen lassen?“


  Ein nervöses Lachen ertönte in der Gruppe.


  „Bittet um Freiwillige. Ich will nicht, dass jemand geht, der nicht voll dahintersteht“, knurrte Scaggs. „Wir laden unsere Fahrzeuge in drei Minuten. Bringt den Mörser und alle Munition dafür. Ich weise euch unterwegs über Funk ein. Abtreten.“


  Drei Minuten später hatten sich alle sechsundachtzig Mann der Kompanie in Humvees und Lastwagen gezwängt. Scaggs führte sie an den steckengebliebenen Zivilisten auf dem Highway entlang neben der Bahnstrecke nach Norden. Gelegentlich hielt einer seiner Trupps an und requirierte mehrere LKWs, nichts Kleineres als einen schweren Lieferwagen. Bald rasten sechsundachtzig Zivilfahrzeuge, von Pickups mit vier Hinterrädern bis zu Milchwagen, über die trockenen, harten Felder einem fast sicheren Tod entgegen.


  Scaggs führte sie eine Landstraße entlang, die schräg zum Vormarschweg des Feindes verlief. Rechtwinklig zur Straße bildete ein Entwässerungsgraben die andere Hälfte eines V. Das vorrückende Bataillon würde Kurs wechseln und hintereinander die einzige Brücke überqueren müssen, die tragfähig genug für Panzerfahrzeuge war.


  In der Ferne sah er die riesige Wolke aus rötlichem Staub, welche die ersten Einheiten des Panzergrenadierbataillons markierte. Fünfzig hochmoderne, schwer bewaffnete Schützenpanzer gegen eine Gruppe LKWs, einen Mörser und die Gewehre der Männer.


  Das würde ein Massaker werden, selbst wenn alles perfekt ablief.


  Er schrie Befehle ins Funkgerät und ließ die vier schwersten LKWs auf der Brücke parken. Sie standen unordentlich, so als ob sie versucht hätten, den Verkehr zu umgehen, und dabei steckengeblieben wären. Einer war ein voller Tanklaster. Er ließ sein aus zwei Mann bestehendes Mörserteam in fünfhundert Metern Entfernung Stellung beziehen. Sie waren im Bett des Entwässerungsgrabens, wo sie nicht gesehen werden konnten, und hatten Befehl, auf die Brücke zu zielen.


  Dem Rest der Fahrzeuge befahl er, sich so zu platzieren, als ob sie angehalten hätten, weil zwei Laster vorne zusammengestoßen waren. Die Fahrzeuge sollten verlassen aussehen.


  „Legt euch auf die Sitze, Jungs“, ordnete Scaggs über Funk an. Er sah, wie sich das Panzergrenadierbataillon näherte und Tempo wegnahm, als es den Graben sah. Einige Augenblicke lang schien es anzuhalten, aber dann rollten vier Bradleys vor, um die Brücke zu untersuchen.


  Die anderen bildeten eine lockere Kolonne in der Mitte des Feldes, um über die Brücke rasen zu können, sobald diese geräumt war. Luken wurden geöffnet. Männer sprangen heraus, um den Zustand ihrer Fahrzeuge zu prüfen, Wasser zu trinken und zu rauchen. Türme wurden gedreht und in Luftabwehrstellung gebracht. Offensichtlich fürchtete sich der Feind mehr vor Hubschraubern und Flugzeugen als vor nicht existierenden Panzern.


  „Was für ein Glücksfall“, sagte Scaggs erleichtert und gab dann den Befehl. „Gott segne Texas, Jungs. Ich sehe euch alle im Himmel. Wenn ihr nicht dort seid, holen wir euch aus der Hölle. Angriff.“


  Motoren dröhnten und die zivilen LKWs wendeten alle gleichzeitig und rasten über die staubige Ebene auf die Seiten der Bradleys zu. Die Besatzung stand schockiert da oder rannte zu ihren Schützenpanzern.


  Mörsergranaten fielen auf die führenden Einheiten, die immer noch herauszufinden versuchten, wie man die Brücke von den vierzig Tonnen schweren Hindernissen räumen konnte. Die kleinen Granaten hatten keine große Auswirkung, aber sie schleuderten Staub auf und zwangen die Kommandeure der Panzerfahrzeuge, ihre Luken zu schließen, was die Verwirrung steigerte. Als eine Granate die zwanzigtausend Liter Benzin im Tanklaster in Brand steckte, zogen die Bradleys sich zurück. Sie ahnten nicht, was sich hinter ihnen ereignete.


  Fünf der vierzig geparkten Bradleys schwenkten ihre Türme und eröffneten das Feuer, so dass eine gleiche Zahl an LKWs zerfetzt wurde. Aber das waren viel weniger, als Scaggs befürchtet hatte. Ohne eine Bedrohung auf dem Boden vor ihnen und mit der Abrams-Kompanie als Rückendeckung waren die Feinde nachlässig geworden. Jetzt würden sie dafür zahlen.


  Scaggs konnte gar nicht zählen, wie viele seiner LKWs in die Bradleys knallten. Er hatte die Spitze der Fahrzeugkolonne eingenommen, also musste er am weitesten fahren. Er wollte die Ergebnisse seiner List sehen und den anderen auch die beste Chance geben, ihre Ziele zu treffen. Je mehr offenes Feld er überqueren musste, desto wahrscheinlicher war es, dass er getroffen würde.


  Ganz gleich, ob es auf Glück, Können oder die göttliche Vorsehung zurückzuführen war, gelang es Captain Jimmy Scaggs, seinen Fünftonner voller Bier in die Panzerkette eines Bradley zu rammen. Dadurch wurden er und seine Kompanie der State Guard unsterblich und die größten Helden der texanischen Militärgeschichte, seit William B. Travis, Jim Bowie und Davy Crockett bei der Verteidigung des Alamo gefallen waren.


  Zehn Minuten später griffen F-16s und A-10s der texanischen Luftwaffe das Bataillon an, bis dann eine eilig herangeführte Kompanie von M1 Abrams-Panzern der Texas National Guard erschien. Zusammen zerstörten sie alle Bradleys und zwangen die zehn überlebenden Abrams, sich in ein Wäldchen in der Nähe zurückzuziehen. Dort gruben sie sich vernünftigerweise ein, waren aber abgeschnitten und hatten fast keinen Treibstoff mehr.


  Als die Sonne unterging, waren die zwei Mörsersoldaten die einzigen Überlebenden der Bravo Company, 39th Regiment (Roughnecks), Texas State Guard. Kein anderes Gefecht in Texas seit dem Alamo hatte zu einer so hohen Verlustrate geführt. Keine andere Schlacht war zwischen so ungleichen Gruppen geführt worden und hatte ein so entscheidendes Ergebnis erzielt. Manche Historiker verglichen später die Bravo Company mit den 300 Spartanern (und über 1000 anderen Griechen), die bei der Verteidigung der Thermopylen gefallen waren.


  Das Kommunikationszentrum für die Luftverteidigung war zwar nun unbewacht, hatte aber keinen Schaden erlitten.


  
    ***
  


  McAllister setzte den ganzen Tag ein neutrales Gesicht auf, aber die zunehmende Anzahl der Gefallenen traf ihn wie ein Schlag. Sie hatten das Panzergrenadierbataillon aufgehalten, aber zu einem schrecklichen Preis. Der Blutzoll war anderswo viel größer gewesen, aber keine andere Einheit hatte so hohe Verluste erlitten. Die Jungs von der State Guard ...


  Er sah zu, als die größte Panzerschlacht der westlichen Hemisphäre in der Nähe von Abilene ausgetragen wurde. Bataillone und Brigaden stürmten direkt aufeinander zu, unterstützt von Hunderten von Artilleriegeschützen. Flugzeuge kämpften und starben in der Luftschlacht, während Raketen in beide Richtungen über den Himmel rasten. Die Hubschrauber starben am schnellsten, solange sie sich nicht am Rande des Schlachtfelds hielten.


  Im Gegensatz zu den sauberen, präzisen Übungen am War College oder der akribischen konventionellen Kampagne gegen die irakischen Streitkräfte, in denen es wenige Verluste durch Eigenbeschuss gegeben hatte, war dies eine chaotische Schlacht, in der Männer und Frauen gegeneinander kämpften, die die gleiche Sprache sprachen, die gleiche Ausbildung hatten und die gleichen Waffen verwendeten. Es war vielleicht das deutlichste Beispiel für einen reinen Bürgerkrieg, seit die Roten und die Weißen vor hundert Jahren um die Herrschaft über Russland kämpften.


  Ein Amateurhistoriker behauptete sofort, dass die Schlacht von der reinen Größe her zu den zehn wichtigsten gehörte. McAllister war das egal. Er wollte nur, dass es vorbei war.


  Tausende von Infanteristen waren aus Schützenpanzern gesprungen und hatten einander aus geringer Entfernung, oft sogar im Nahkampf, angegriffen, während um sie herum Panzerfahrzeuge kämpften. Abgesessene Pioniere brachten Haftminen an der Seite von Panzern an, während stählerne Panzerketten über Reihen liegender Schützen rollten. Feuer und Rauch bedeckten ein Gebiet von fast 1300 Quadratkilometern.


  Während der langen Nacht kämpften die beiden riesigen Kontrahenten mit jeder verfügbaren Waffe. Massen von Angreifern wurden von hartnäckigen, zahlenmäßig unterlegenen Verteidigern niedergemäht, die sich verschanzt hatten und nicht nachgaben. Das Abschussverhältnis war drei zu eins in der Luft und zwei zu eins am Boden zugunsten von Texas. Am Morgen hatte jede Kampfeinheit auf beiden Seiten mindestens dreißig Prozent Verluste. Manche sogar doppelt so viel. Viele Einheiten hatten keine Munition und keinen Treibstoff mehr und wurden kampfunfähig.


  Der Unterschied lag darin, dass die Texaner in ihrer Heimat waren. Munition und Treibstoff wurde aus Arsenalen zusammengekratzt und an Einheiten verteilt. Besatzungen, die aus ihren Panzerfahrzeugen entkamen, wurden von den örtlichen Bürgern verpflegt und medizinisch versorgt und stürzten sich dann wieder ins Gefecht. Piloten sprangen über eigenem Gebiet ab und wurden zu Flugplätzen gebracht, wo sie nach neuen Maschinen suchten.


  Die Invasoren hingegen hatten keinen Ausweg, nachdem sie umzingelt und vom Nachschub abgeschnitten waren.


  Um genau 12:47 Uhr am folgenden Tag kapitulierte die erste Einheit vor den Texanern. McAllister merkte sich den Zeitpunkt, da er dachte, dass dieser in den kommenden Jahren als bedeutsam betrachtet werden würde. Innerhalb weniger Stunden waren die meisten Kämpfe abgeklungen und über zehntausend amerikanische Soldaten befanden sich in Kriegsgefangschaft.


  Das Hauptquartier der texanischen Streitkräfte brach in Jubel aus, als das bekannt wurde. Um etwa 17 Uhr erhielt McAllister einen Anruf des texanischen Präsidenten Bret Tucker.


  „Herzlichen Glückwunsch, General“, sagte er. „Sie und Ihre Leute haben Texas einen großen Dienst erwiesen.“


  „Danke, Sir“, antwortete McAllister. „Aber das ist nur ein notwendiger Sieg. Ich fürchte, dass das noch nicht das Ende der Kämpfe bedeutet, wie manche erwarten.“


  „Zumindest ist es wohl der Anfang vom Ende. Das US-Außenministerium hat inoffiziell einen Waffenstillstand vorgeschlagen. Ich habe offiziell den gleichen Vorschlag gemacht, damit sie ihr Gesicht wahren können. Es ist egal, wie das ausgelegt wird. Jeder wird wissen, dass Texas gewonnen hat.“


  „Nur weil die Feinde überhastet angegriffen haben. Das nächste Mal werden sie das nicht tun.“


  „Vielleicht wird es kein nächstes Mal geben. Mexiko hat auch angedeutet, dass es seine inoffizielle Allianz mit den USA aufgeben und die Blockade aufheben möchte. Sie wollen, dass wir wieder Handelsbeziehungen aufnehmen. Ich habe ihnen gesagt, dass wir das auch wünschen.“


  McAllister fragte: „Wie lange würde es dauern, bis ein Waffenstillstand offiziell wird?“


  „Keine Ahnung, bleiben Sie also wachsam. Es könnte ein Trick sein, um uns einzulullen, aber ich glaube es nicht.“


  McAllister blickte auf den Fernsehbildschirm, der Feiernde vor dem Kapitol in Austin zeigte. „Jemand hat erwähnt, dass Sie eine Pressekonferenz geben werden.“


  „Das stimmt“, sagte Tucker. „Ich muss noch viel vorbereiten, aber ich wollte Ihnen persönlich gratulieren. Ich möchte Ihnen aus tiefstem Herzen danken.“


  „Ich kann das nicht für mich in Anspruch nehmen, Sir. Das wurde von den Leuten an der Front erreicht.“


  „Sie können und wir werden –“


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  McAllister sah seinen Funkoffizier an, der seinen Technikern befahl, alle Geräte auszuprobieren. „Wir haben überhaupt keine Verbindung, Sir. Austin ist weg, alles schwarz.“


  Wie der Fernsehbildschirm.


  


  


  
    Kapitel 31

  


  
    Layfield marschierte ins Weiße Haus. Die Unionisten-Partei hatte ihre ganze Macht einsetzen müssen, um Layfields Forderung durchzudrücken, aber letztlich hatte sie Erfolg gehabt.
  


  Wozu war Macht gut, wenn man sie in derartigen Zeiten nicht einsetzte?


  Ein sehr unglücklich aussehender Adjutant mit einem dicken und schweren Aktenkoffer folgte ihr. Vier Leibwächter gingen mit ihnen.


  Die Tür zum Oval Office stand bereits offen. Drinnen befanden sich der Präsident, sein Stabschef, der Außenminister und der Verteidigungsminister.


  Layfield hörte gerade noch, wie jemand sagte: „... es noch einen Weg gibt, die Lage zu retten.“


  „Nein, den gibt es nicht mehr“, sagte Layfield, als sie hereinkam.


  „Ich glaube kaum, dass wir deine Hilfe benötigen“, sagte Milligan zornig. „Nicht nach dem Debakel, das du verursacht hast.“


  Layfield wandte sich den Agenten des Secret Service zu. „Ich muss allein mit dem Präsidenten sprechen, bitte.“


  „Das ist ausgeschlossen ...“, sagte Milligan, aber dann verstummte er, als ein Agent ihn hinauswinkte. Er blickte den Präsidenten hilfesuchend an, aber der erschöpfte Mann saß nur hinter seinem antiken Schreibtisch und rieb sich das Gesicht.


  „Es wird nicht lange dauern, meine Herren“, sagte Layfield ihnen, als sie den Raum verließen. „Das verspreche ich.“


  Der Mann mit dem Aktenkoffer wollte mit dem restlichen Personal gehen. „Nicht Sie, mein guter Mann“, sagte Layfield. „Wir brauchen Sie in den nächsten Minuten hier.“


  Der Präsident zwickte die Augen zusammen, als er den Adjutanten erkannte, der nur eine Aufgabe hatte. Der dicke Aktenkoffer in seiner Hand bestätigte den Grund für seine Anwesenheit.


  Der sogenannte Anführer der Freien Welt schüttelte seinen Kopf langsam hin und her.


  „Stellen Sie das einfach hierhin“, sagte Layfield und deutete auf den Schreibtisch vor dem Präsidenten.


  „Ich werde das nicht tun. Ich habe das schon einmal – eigentlich zweimal – getan, weil meine Berater mich dazu gedrängt haben, da sie glaubten, dass man so die Seuche frühzeitig eindämmen könnte. Dazu ist es zu spät.“


  „Es ist zu spät, es nicht zu tun. Sehen Sie nicht, dass nach den Ereignissen der letzten vierundzwanzig Stunden die Lage außer Kontrolle gerät? Indien, Brasilien und Saudi-Arabien haben alle Texas als unabhängige Nation anerkannt. Ich bestehe darauf, dass Sie etwas tun, zu dem Sie selbst nicht mehr die Willensstärke haben. Sie zitieren gerne Lincoln. Jetzt haben Sie die Gelegenheit, seinem Erbe würdig zu sein und die Union zu retten, bevor sie auf immer zerbricht.“


  „Wir befinden uns in dieser Lage, weil ich auf Sie gehört habe und wir überhastet angegriffen haben. Jetzt wollen Sie wieder überstürzt handeln. Außerdem haben wir keine taktischen Atomwaffen bereit – zumindest keine, mit denen wir durch ihre Luftabwehr kämen. Wir müssten eine Interkontinentalrakete verwenden. Wollen Sie also einen vollen Atomkrieg mit Russland oder China beginnen?“


  „Sobald wir den Start autorisieren, werden unsere Botschafter die relevanten Länder darüber informieren und ihnen versichern, dass dies eine interne Angelegenheit ist, die sie nicht bedroht.“


  Der Militäradjudant, der laut Layfields Informationen ein fanatischer Unionist war, öffnete die Aktentasche und reichte sie ihr. Sie hatte sichergestellt, dass sie die entsprechende Zweitautorität besaß, wenn der Präsident den Start authentifizierte. Jetzt mussten nur sie beide entscheiden, was zu tun war.


  „Ist die spezifische Mission im System?“, fragte sie.


  Der Adjutant nickte und auf seinem Gesicht machte sich ein begeisterter Ausdruck breit.


  „Gut“, sagte sie und tippte ihren achtstelligen Code ein. Sie drehte den Aktenkoffer zum Präsidenten hin.


  „Ich habe doch gesagt, dass ich das nicht wieder tun werde. Eine halbe Million Leute zu töten, um den Rest der Bevölkerung zu retten, war eine Sache. Aber Millionen zu töten, um Texas durch Gewalt wieder in die Union zu zwingen? Vergessen Sie es.“


  Layfield ging um die Seite des Präsidentenschreibtischs herum und langte unter dessen Kante, um das dort befindliche Aufzeichnungsgerät auszuschalten. „Oben ist jetzt Ihre Familie genauso verwirrt und verängstigt wie der Rest des Landes. Jemand muss die Lage kontrollieren und seine Autorität wiederherstellen. Ich weiß, dass es harsch klingt, aber langfristig wird das ein Segen sein.“


  Der Präsident stand auf und sein Gesicht wurde rot. „Was hat meine Familie damit zu tun?“


  „Sie wissen, dass sie jetzt von Leuten bewacht wird, die der Unionisten-Partei treu dienen. Leute, die jedem meiner Befehle folgen würden.“


  Er setzte sich wieder hin. „Das würden Sie nicht wagen.“


  Sie hob die Augenbrauen an. „Ich würde es nicht wagen, sie mit dem Eden-Virus infizieren zu lassen? Ich würde es nicht wagen, sie in ein Lager werfen zu lassen? Glauben Sie wirklich, dass ich das nicht wagen würde?“


  Der Präsident starrte den Aktenkoffer entsetzt an und berührte ihn mit einem Finger, als ob er sich vor dem Kontakt fürchtete.


  Layfield seufzte laut. „Wenn Sie es nicht für Ihr Land tun können, dann denken Sie an Ihre Frau und Ihre Kinder im ersten Stock. Wollen Sie wirklich, dass sie leiden müssen, weil Sie sich nicht entscheiden können?“


  „Sie werden dafür zahlen, das schwöre ich.“ Mit einem wütenden Gesichtsausdruck tippte er den Code ein, blickte sie nochmals an und drückte dann die Eingabetaste.


  
    ***
  


  Lieutenant James Lutton saß tief unter der Prärie von North Dakota. Ein Alarm an der Feuerleitkonsole schreckte ihn aus der Lektüre seines Taschenbuchs. Er sah Captain Francis Ness an, die neben ihm saß. „Mein Gott, nicht schon wieder.“


  Sie rollte den Kopf und dann ihre Augen, als sie die auf dem Bildschirm erscheinende Nachricht las. „Zum dritten Mal heute. Das geht mir langsam auf die Nerven. Beginne die Sequenz. Packung Elf.“


  Lutton ging zu dem kleinen Safe hinter ihnen, gab die Kombination ein und öffnete die schwere Tür. Er zog einen dicken Plastikbehälter heraus, Paket Elf, und brach ihn auf. Captain Ness hatte das ebenfalls getan und jetzt hielt sie einen frisch ausgedruckten Zettel.


  Mit gelangweilter Stimme sagte er: „Ich authentifiziere Alpha Eins November Zulu Fünf India.“


  „Authentifizierung bestätigt.“ Sie tippte den Code an ihrer Seite der Konsole ein und gab ihm dann den Zettel, während sie ihren eigenen Plastikbehälter aufbrach. „Ich authentifiziere Sierra Neun Tango Sierra Vier Juliet.“


  Lutton blickte am ersten Authentifizierungscode, den er gerade gelesen hatte, vorbei zum nächsten in der Zeile darunter. „Authentifizierung bestätigt“, sagte er und gab ihren Code in seine Konsole ein.


  Beide zogen die Schlüssel heraus, die sie an Ketten um ihren Hals trugen. „Schlüssel einstecken“, sagte Ness und sah Lutton an, um sicherzustellen, dass er bereit war. „Nach rechts: drei, zwei, eins, drehen.“


  Sie drehten beide die Schlüssel nach rechts.


  „Zum Start nach links“, fuhr sie fort. „Drei, zwei, eins, drehen.“


  Beide drehten ihre Schlüssel nach links.


  Ein tiefes Grollen erschütterte das Raketensilo.


  Lutton sah Ness schockiert an. „Was zum Teufel?“ Er hatte nie einen Raketenabschuss gehört und hatte das auch nie erwartet.


  „Das ist echt“, sagte seine Partnerin. „Es ist ein echter Abschuss! Ach du Scheiße!“


  Das Grollen erschütterte die gesamte Struktur, bevor es wieder verklang.


  Ness sprach wie ein Zombie und folgte dem Protokoll, das ihr in so vielen öden Routineübungen eingetrichtert worden war. „Abschuss erfolgreich. Eine Rakete unterwegs. Bestätigen.“


  „Bestätigt“, antwortete Lutton und starrte den Computerbildschirm an. „Eine Rakete unterwegs.“


  Wohin?, fragte er sich. Aus Prinzip kannten die Crews die Ziele nicht, damit das Verfahren unpersönlicher wurde. Werden sie auf Russland fallen? China? Iran? Vielleicht Nordkorea? Das ist es. Es muss Nordkorea sein. Die haben immer gedroht, einen Krieg anzufangen. Vielleicht sind sie diesmal zu weit gegangen.


  „Es muss Nordkorea sein“, sagte er laut.


  „Ja. Sicher.“ Ness vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. „Mir wird schlecht.“


  „Schon gut“, sagte er, immer noch ganz benommen. „Die haben es verdient.“


  


  


  
    Kapitel 32

  


  
    Hank Burrell blickte aus dem Vorführraum des Cross Town Kinos in Manhattan heraus. Unter ihm herrschte reges Treiben: Männer, Frauen, Jungen und Mädchen jeden Alters. Manche waren in Kostüm, andere in Freizeitkleidung, wieder andere elegant gekleidet. Sie mussten alle begeisterte Tolkien-Fans sein, da sie gekommen waren, um alle drei Herr-der-Ringe-Filme nacheinander zu sehen ... natürlich in den erweiterten Versionen.
  


  Das Kino hatte früher aktuelle Filme gezeigt, aber es erwies sich, dass mit Klassikern und Sonderaktionen wie heute Abend mehr Geld zu verdienen war.


  Der erste Film hatte gerade die Stelle erreicht, die Hank als den Höhepunkt betrachtete, als Frodo allein weitergehen wollte und der treue und tapfere Sam das nicht zuließ. Die meisten Leute betrachteten Frodo als den Helden, aber Hank hatte Sam immer als tapferer gesehen. Schließlich hätte er ein Dutzend Mal auf der Reise zum Schicksalsberg aufhören oder umkehren können, ohne dass ihm jemand etwas vorgehalten hätte.


  Hank fluchte leise, als sein Handy piepte. Er wollte das Ende dieses Films sehen und außerdem musste er den nächsten vorbereiten. Er hatte nicht die neumodischen Digitalprojektoren der großen Kinos. Er musste selbst noch Filmspulen wechseln. Es würde auch eine zehnminütige Pause geben, in der die Tolkien-Fans über den Snackstand herfallen würden, und er musste dort aushelfen.


  Aber als er die Nachricht sah, verschlug es ihm den Atem. Leider muss ich dir mitteilen, dass Onkel Bob gestorben ist. Komm bitte heim.


  Er hatte keinen Onkel Bob. Sein Herz klopfte hektisch, als er das Handy wieder in die Tasche steckte. Er hatte den nächsten Film vergessen, oder den Verkauf von überteuertem Popcorn und Cola an Zwerge mittleren Alters.


  Normalerweise kümmerte sich Hank nur selten um das Weltgeschehen. Er fand das alles überwältigend und bedrückend. Wenn er etwas wissen musste, würde es ihm schon jemand sagen. Fantasy war viel angenehmer.


  Aber heute drang die Realität in seine Welt ein.


  Als er Leute japsen und schreien hörte, blickte er nach unten und sah, dass die meisten Fans von Mittelerde den Film nicht mehr beachteten. Sie hielten ihre Smartphones in der Hand und redeten laut miteinander, ein großes Fauxpas in einem Kino, vor allem unter diesen introvertierten Typen.


  Es muss etwas sehr Schlimmes passiert sein, dachte er. Ich frage mich, was. Vielleicht will ich das nicht wissen. Es ist egal. Folge nur deinen Anordnungen. Das ist alles, an das du denken musst. Erfülle die Mission.


  Ganz allein, selbst ohne einen loyalen Sam. Auf dem Weg zum Schicksalsberg, um den Ring der Macht zu zerstören.


  Hank ging die Treppe hinunter in die Lobby, wo er sich an einem riesigen kahlköpfigen Ork, zwei Goblins, drei Hobbitkindern, denen eine erschöpft aussehende Mutter folgte, einer Gruppe aggressiver betrunkener Zwerge, einer Menge halbwegs attraktiver Frauen, die als Elben verkleidet waren, einem älteren Gandalf und einer Hochzeitsgesellschaft vorbeischlängelte.


  Niemand von ihnen schien sich noch zu amüsieren.


  Hank betrat langsam den nun fast leeren Kinosaal. Er kletterte auf die alte Bühne, wobei sein Schatten auf den Bildschirm fiel, der die letzten Szenen des Films zeigte. Er öffnete eine Tür in einen Raum dahinter und ging an alten Requisiten und Szenenbildern vorbei, die für die gelegentliche Theateraufführung oder eine Vorführung von Rocky Horror um Mitternacht dienten. Ganz hinten, hinter dicken Vorhängen, befanden sich die Schaltschränke. Sie deckten fast die ganze Wand ab. Sie verbrauchten eine besorgniserregende Menge an Strom.


  Auf dem Boden, in einer alten Holzkiste, befand sich das Gerät. Das Ding, das der betrunkene Texaner vor einigen Tagen gebaut hatte, während er von dem Mann begleitet wurde, den Hank als den Nazgûl bezeichnete. Selbst wenn er nur im gleichen Raum wie der hagere Mann mit den mörderischen Augen war, geriet Hank ins Schwitzen.


  Hank war froh gewesen, als er abreiste.


  Aber jetzt musste Hank es tun. Etwas, das viel Schaden verursachen würde. Wenigstens würde es jeden Handybenutzer, den er kannte, total wütend machen. Sie würden jemandem die Schuld zuschieben wollen. Wem schon, außer ihm?


  „Warum sind meine Eltern nach Texas gezogen, als sie in den Ruhestand gingen, statt nach Florida, wie jeder sonst?“, sagte er.


  Er nahm einen Schraubenzieher, den er unter der Kiste gelassen hatte, und stemmte den Deckel auf. Dann hob er die Stirnlampe hoch, die der nette alte Texaner ihm zurückgelassen hatte.


  „Das wirst du brauchen, wenn die Zeit kommt“, hatte Herschel gesagt. „Ich will nicht, dass du im Dunkeln herumtastest und einen elektrischen Schlag bekommst.“


  Hank setzte die Stirnlampe auf, schaltete sie ein und passte sie an. Dann öffnete er alle Schaltschränke, ging an ihnen entlang und legte die schweren Hauptschalter nacheinander um, ganz nach Anweisung. Beim Umlegen der Schalter hörte er laute Klick- und Summgeräusche. Nach dem vorletzten Schalter war das Kino stockdunkel. Er legte den letzten im Licht der Stirnlampe um.


  Dann ging Hank zur Holzkiste zurück und zog sieben speziell modifizierte Kabel heraus. Der alte Texaner hatte freundlicherweise Etiketten aufgeklebt, so dass er wusste, wo jedes anzubringen war. Das andere Ende jedes Kabels wurde in einen kleinen, dicken Kasten gesteckt, der wie eine riesige Mehrfachsteckdose aussah.


  Er steckte sie alle ein.


  Ein grünes Licht am Gerät zeigte an, dass es den notwendigen Strom erkannt hatte. Er musste nur noch einen kleinen Schalter umlegen. Ein leichter Druck würde das Gerät aktivieren. Hank wusste ungefähr, wozu es diente, aber er hatte keine Ahnung, ob jemand die vollen Auswirkungen abschätzen konnte.


  „Ich wünschte, die Aufgabe wäre jemand anderem zugefallen“, sagte er und erstarrte. Das hatte auch Frodo gewünscht, und natürlich gab es niemanden sonst. Wie Gandalf Frodo gesagt hatte, war ihm diese Last auferlegt, und damit das Schicksal der Welt.


  Er zögerte mehrere Minuten lang. Am Ende konnte er es nicht tun. Er war kein Freiheitskämpfer. Er war nur ein Filmfreak, ein Fanboy. Er war irgendwie in den Traum eines unabhängigen Texas verwickelt worden und wollte seine Eden-Eltern schützen. Deshalb hatte er bei diesem verrückten Projekt mitgemacht. Aber jetzt, am Ende des Weges, konnte er es nicht tun. Was würde es bringen, New York in die Steinzeit zurückzuversetzen?


  Ein lautes Summen weckte ihn aus seiner Trance. „Was? Oh, verdammt.“ Er zog sein Smartphone heraus und erstarrte, als er den Titel einer E-Mail sah, die seine Eltern gesendet hatten. Er las sie zwei Mal und schwankte danach, so dass er sich mit der Hand an der Wand abstützen musste, um nicht zu fallen. „Sie haben Austin mit Atomwaffen angegriffen“, keuchte er.


  Zum Glück waren Papa und Mama auf Padre Island, weit weg.


  Plötzlich veränderte sich seine ganze Welt. Was vor zwei Minuten noch wie ein wahnsinniger terroristischer Akt erschienen war, wurde nun völlig sinnvoll, als Strafe für den Mord an so vielen Texanern. Texaner, die aßen und tranken, liebten und miteinander schliefen, Musik machten und Football spielten, die von Herr der Ringe und Krieg der Sterne und den Marvel-Superhelden genauso fasziniert waren wie er.


  Leute, deren Tod gerächt werden musste.


  Hank legte seinen Daumen auf die Kante des Schalters, schloss seine Augen und drückte.


   


  Vom Cross Town Kino aus verbreitete sich ein elektromagnetischer Impuls mit Lichtgeschwindigkeit in alle Richtungen, viel schneller als die Sicherungsautomaten reagieren konnten. Dieser Impuls in der Luft erzeugte einen Stromstoß in Strom- und Telefonleitungen, die nun wie eine riesige Antenne wirkten und jedes Volt und jedes Ampere aufsaugten.


  Alle ans Netz angeschlossenen elektrischen Systeme in einem Umkreis von achtzig Kilometern brannten sofort durch. Generatoren in den fünf großen E-Werken, die New York versorgten, wurden durch den Rückfluss überlastet. Teile schmolzen und rotierende Turbinen brachen, wodurch die Anlagen ruiniert, mehrere Menschen getötet und Dutzende verletzt wurden.


  Gleichzeitig legte der Impuls alles lahm, was einen Mikrochip enthielt – alle Telefone, Laptops, modernen Autos, die meisten Züge und Busse und vieles mehr.


   


  Im New York City Hospital führte Doktor Christopher Nurton eine Gehirnoperation an einem neunjährigen Jungen durch. Er hatte gerade einen Tumor am Stirnlappen entfernt und kauterisierte eine gerissene Arterie mit einem medizinischen Laser, als alles schwarz wurde.


  Nurton war ohne die lebensunterstützenden Geräte und selbst ohne Licht völlig hilflos und spürte, wie das Kind unter seinen Händen starb.


   


  Der leitende Fluglotse Matthew Ulm hatte neun Jumbo-Jets, die sich im Anflug auf JFK International Airport befanden. Flug 386 aus Brüssel sollte gerade auf Landebahn 2 aufsetzen, als das Innere des Kontrollturms plötzlich völlig dunkel wurde.


  Draußen erloschen alle Landebahnlichter und der Flughafen wurde zu einem Meer der Finsternis, während er blinzelte, um seine Augen anzupassen. Im Mondlicht sah Matthew, wie der riesige, unbeleuchtete Jumbo-Jet eine perfekte Landung hinlegte, aber dann mit schrecklichem Tempo die Landebahn entlangraste. Ohne Schubumkehrung oder hydraulische Bremsen erreichte er das Ende der Landebahn und rutschte aufs Gras hinaus. Das vordere Fahrwerk brach und der Bug der Maschine knallte gegen den Boden und pflügte zweihundert Meter die Erde auf, bevor das Flugzeug mit dem Heck in der Luft zum Stillstand kam.


  Matthew drehte sich um und sah, wie Flug 229 aus Atlanta zur Landung ansetzte. Da er aber weder Licht noch Navigationshilfe oder einen funktionierenden Bordcomputer besaß, wich er vom Kurs ab und landete auf dem grasbewachsenen Mittelstreifen, geriet ins Schleudern, überschlug sich und verlor Tragflächen und Heck. Er konnte die verbleibenden sieben Maschinen seiner Landegruppe nicht sehen, bis sie in größerer Entfernung abstürzten und helle, extrem heiße Feuerwolken den Nachthimmel beleuchteten.


   


  Vom Weltraum aus konnten Satelliten die Szene perfekt sehen. An der gesamten Ostküste der Vereinigten Staaten brannte ein Netz aus hellen Lichtern, wie das seit der Einführung der Elektrizität vor über einem Jahrhundert gewesen war.


  Aber es gab ein klaffendes Loch in dem Gebiet, wo zwanzig Millionen Menschen im Großraum New York lebten.


  


  


  
    Kapitel 33

  


  
    Skull saß in seinem Auto, das in einer Straße in Boston geparkt war. Er baute das Handy zusammen, das Miles Vergone ihm gegeben hatte, und sah, wie es sich mit dem Netzwerk verband und verpasste Anrufe auf dem Display erschienen.
  


  Der Mann muss angesichts all der Ereignisse wohl am Durchdrehen sein.


  Er zögerte, drückte dann aber die Rückruftaste. Alles in ihm drängte zur Flucht, aber er konnte das nicht tun. Nicht, wenn es um so viel ging.


  „Ich bin’s“, sagte Skull, als jemand abnahm.


  „Warum gehen Sie nicht ans Telefon?“, fragte Vergone fast schreiend.


  „Schwaches Signal. Wir sind nicht gerade in den besten Gebieten der Stadt.“


  „Das ist egal. Jetzt völlig egal. Ich sende Ihren Standort an unser Büro in Boston. Versuchen Sie nicht, zu fliehen. Sie wissen, was dann passieren würde. Ich fliege jetzt nach Boston.“


  „Oh, ich kann es kaum erwarten“, sagte Skull, aber die Verbindung war bereits unterbrochen.


  Er hat mich verfolgt. Er wusste, dass ich in Boston war, und musste nicht einmal fragen, wo ich bin, um seine Schlägertypen zu schicken.


  Innerhalb von fünf Minuten fuhr eine Gruppe schwarzer SUVs und Vans mit blinkenden Lichtern heran. Agenten stürmten aus den Fahrzeugen und richteten ihre Waffen auf Skull.


  „Raus aus dem Wagen! Hände da, wo ich sie sehen kann!“, schrie ein Agent.


  Das ist nicht gut, dachte Skull, stieg aus dem Auto und hob seine Hände.


  Zwei muskulöse Agenten warfen ihn zu Boden und legten seinen Händen hinter dem Rücken Handschellen an. Sie durchsuchten ihn grob, drückten ein Knie gegen seinen Rücken und versetzten ihm als Zugabe einige Schläge. Skull keuchte vor Schmerz, als sie ihn hochzogen und in einen Van warfen, nachdem sie ihm vorher noch einen Stoffsack über den Kopf gestülpt hatten. Sein Hintern hatte kaum die Metallbank berührt, als der Van schon davonraste.


  Fünfzehn Minuten später zogen sie ihn aus dem Van und führten ihn eine kurze Treppe hoch und dann durch einen schwach beleuchteten Korridor. Er konnte den Boden unter seinen Füßen durch die Öffnung des Sacks sehen, aber nichts sonst. Die Agenten warfen ihn in einen leeren Raum mit Betonwänden, schalteten das Licht aus und gingen.


  Skull saß auf dem Boden, mit dem Rücken gegen die Wand, und versuchte, die Sekunden zu zählen. Schließlich verzählte er sich aber und gab zu, dass es eigentlich egal war. Das Spiel würde beginnen, wenn es begann.


  Er döste vor sich hin, als die Tür aufgeknallt wurde und das Licht anging. Mehrere Füße marschierten herein und schleppten etwas, das sich als Mettallklappstühle und ein alter Holztisch erwies. Hände griffen unter seine Achseln und hoben ihn auf einen der Stühle. Dann zog jemand den Sack von seinem Kopf.


  Vergone stand auf der anderen Seite des Raums. Er nahm eine Schultertasche ab, zog seine Jacke aus und legte beides sorgfältig auf den Boden. Die Agenten stellten den zerkratzten und fleckigen Holztisch zwischen sie und platzierten auch die anderen Stühle.


  „Schon gut“, sagte Vergone zu den Agenten. „Lasst den Schlüssel für die Handschellen da. Ihr könnt draußen warten. Mister Denham und ich sind gute Freunde.“


  Einer der Agenten legte einen Schlüssel in Vergones ausgestreckte Hand und ging mit seinem Partner hinaus.


  „Sie dürfen die gerne abnehmen“, sagte Skull und drehte sich, so dass Vergone die Hände hinter seinem Rücken sehen konnte.


  „Nur nicht so schnell.“ Vergone legte den Schüssel langsam auf den Tisch zwischen ihnen. „Ich sehe, dass Sie mich die ganze Zeit zum Narren gehalten haben.“ Er zog eine Pistole aus dem Holster an seiner Hüfte und legte sie neben den Schlüssel.


  „Ich weiß nicht, wovon Sie reden.“


  „Wissen Sie, was letzte Nacht in New York passiert ist?“


  Skull nickte. „Ja, das war dauernd in den Nachrichten.“


  „Ihr Gerät.“


  „Nennen Sie das nicht mein Gerät. Ich folge nur Ihren Anweisungen. Ich wäre nicht einmal in diese ganze Scheiße verwickelt, wenn Sie mich nicht erpresst hätten.“


  „Wie Sie sich vorstellen können, war das für mich und meine Vorgesetzten eine ziemliche Überraschung. Ich hätte zumindest eine Warnung von Ihnen erwartet.“


  „Ich habe das auch nicht gewusst. Ich habe doch gesagt, dass weder ich noch Herschel wussten, wann oder wie die Kontaktpersonen ein Detonationssignal erhalten würden. Sobald er die Dinger fertig hatte und wir weg waren, lag das nicht mehr in unseren Händen.“


  „Und ich habe Ihnen geglaubt“, sagte Vergone und lehnte sich vor. „Und deshalb haben wir diese Kontaktpersonen elektronisch überwacht. Zumindest die, von denen Sie uns erzählt haben.“


  „Sie würden da wahrscheinlich nichts erfahren, bis sie das Signal erhalten“, sagte Skull.


  „Hier ist mein Problem: Wir haben bei der Dame, die Sie als Kontaktperson in New York identifiziert haben, nichts gefunden. Wir haben sie verhaftet und lange verhört, aber meine Experten glauben, dass sie nichts darüber weiß.“


  Skull schwieg.


  „Und als der Direktor mir befahl, all die Geräte an den von Ihnen angegebenen Orten zu deaktivieren, fand ich überraschenderweise nichts als verwirrte Bürger, deren Unschuld jetzt nachgewiesen wurde.“


  „Ich dachte, dass Bürger als unschuldig gelten, bis ihre Schuld nachgewiesen wurde, und nicht umgekehrt.“


  Vergone lehnte sich weiter nach vorn. „Schluss mit den Spielchen, Mister Denham. Sie werden mir jetzt die Orte der anderen dreiundzwanzig Geräte mitteilen, beginnend mit dem in Boston. Sie werden mir sagen, wo ich Theodore Herschel finde. Sie werden all das tun oder die Folgen tragen.“


  „Kommt mir wie eine Pattsituation vor“, sagte Skull mit einem leichten Lächeln. „Sie haben drei kleine Mädchen. Ich habe die gesamte US-Ostküste, von Florida bis Massachusetts. Milliarden von Dollars, Tausende von Leben und eine Riesenblamage für die Regierung. Und glauben Sie mir, die Weltpresse wird das groß rausbringen, egal was Ihre zensierten Medien sagen.“


  „Für Sie wird die Zeit knapp“, sagte Vergone. „Was Sie nicht wissen, ist, dass Special Agent Lisa Summers allen drei Mädchen Schlafmittel gegeben hat, damit sie in den nächsten Stunden schlafen. Sie hat eine sichere Videoverbindung hergestellt, so dass sie zusehen können, wie sie die kleine Samantha tötet. Summers sagte, dass Sie und Samantha bei Ihrem Besuch eine Art Beziehung aufgebaut haben.“


  Skull empfand so einen Hass auf Vergone, dass es sich wie Feuer in seinen Adern anfühlte. Selbst wenn andere Agenten zuschauten und seine Hände in Handschellen steckten, wusste er, dass er diesen Mann töten könnte, bevor jemand Zeit zum Eingreifen hatte. Es wäre die Sache vielleicht wert, hier und jetzt zu sterben, wenn er wüsste, dass sein Feind ebenfalls umkam und dass dem Bösen, das sein geliebtes Amerika im Würgegriff hatte, ein schwerer Schlag versetzt würde.


  Aber dann würden die drei Kinder ebenfalls sterben ... und falls man sie am Leben ließ, würden sie zweifellos indoktriniert und seelisch vergiftet werden.


  Das war vielleicht schlimmer als der Tod.


  „Sie, und nur Sie, können das verhindern“, sagte Vergone.


  Skull blickte weg. „Herschel ist im Brewer Inn am Highway 20. Dort finden Sie auch das Gerät für Boston. Es wird im Schaltraum neben der Eismaschine eingebaut.“


  Vergone rief per Kurzwahltaste eine Nummer an, gab die Informationen weiter und sah dann Skull an. „Sie sollten hoffen, dass wir sie erwischen ... um des kleinen Mädchens willen.“ Dann zog er einen Laptop heraus und tippte hektisch etwas ein.


  „Wenn Sie eines der Mädchen töten, sage ich gar nichts mehr. Sie werden kein Wort mehr von mir hören.“


  Vergone lächelte nur.


  Er glaubt, dass er gewonnen hat, dachte Skull. Und das hat er auch, solange es mir nicht gelingt, wieder die Oberhand zu bekommen. Das ist ein Pokerspiel, und verängstigtes Geld ist totes Geld. Wer mehr Angst vor den Folgen hat, verliert.


  Kann ich meine Nichten ihrem Schicksal überlassen?


  Bald klingelte Vergones Handy. „Erzählen Sie mir die gute Nachricht“, meinte Vergone und lächelte schon.


  Das Lächeln verschwand langsam und dann wurde Vergone erst blass und schließlich rot. Er sah Skull mit großen Augen an und beendete den Anruf. „Sie Mistkerl. Da war niemand!“ Er schrie und warf sein Handy gegen die Wand, so dass es zerbrach.


  „Ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt. Jemand muss sie gewarnt haben, oder vielleicht haben sie Ihre Leute gehört. Das bedeutet nicht, dass es zu spät wäre, um die Lage zu retten. Ich weiß, wo die anderen Geräte sind.“


  „Da haben Sie recht“, sagte Vergone und atmete heftig. „Es ist nicht zu spät, diese Lage zu bereinigen, aber ich muss Ihnen zeigen, dass ich es ernst meine. Zum Glück gibt es drei dieser kleinen Mädchen.“


  „Tun Sie das nicht.“


  Vergone tippte hektisch etwas in den Computer, bevor er sprach. „Lisa, sind Sie da?“


  „Empfange Sie laut und klar, Sir. Gutes Bild“, sagte die weibliche Stimme.


  „Dann machen wir es“, sagte Vergone und drehte den Laptop um, so dass Skull zusehen konnte. Der Bildschirm zeigte das Spielzimmer der Mädchen, obwohl es jetzt aussah, als ob die Möbel und der Boden mit Plastik bedeckt wären. Außerdem stand ein unpassend wirkender grauer Metallklappstuhl in der Mitte, auf den die Kamera ausgerichtet war.


  Summers stapfte ins Bild und setzte die schlafende Samantha auf den Stuhl. Sie wickelte die Decke des kleinen Mädchens um es herum, so dass es nicht vom Stuhl fiel.


  „Sie müssen das nicht tun, Lisa“, flehte Skull. „Ich weiß, dass Sie Samantha mögen.“


  „Stimmt“, sagte die Frau und hob ein gefährlich aussehendes Messer von einem Tisch in der Nähe. „Und deshalb bin ich auf Sie wütend, weil Sie uns dazu zwingen. Was für ein verantwortungsloser Onkel sind Sie denn?“


  „Wenn Sie das tun“, sagte Skull langsam und bedrohlich, „werde ich Sie finden, egal wohin Sie fliehen. Ich werde Sie langsam töten. Wenn Sie wirklich ein Eden sind, kann das Tage oder sogar Wochen in Anspruch nehmen. Dann töte ich jede Person, die Ihnen auch nur annähernd etwas bedeutet hat.“


  „Sie gehen davon aus, dass mir jemand außer diesen kleinen Mädchen etwas bedeutet.“


  Skull war in seinem ganzen Leben noch nie so frustriert gewesen. Er schrie beinahe: „Was für ein verdammter psychopathischer Eden sind Sie denn? Wo ist Ihr Tugendeffekt?“


  „Glücklicherweise bin ich von derartigen Beschränkungen frei.“ Die Frau nahm Samanthas schlaffe Hand und winkte damit der Kamera zu. „Tschüs, Onkel Alan“, sagte sie in einer unheimlich wirkenden Imitation der Stimme des kleinen Mädchens. Sie wickelte ihre linke Hand mehrmals in das lange blonde Haar des Mädchens und zog seinen schlafenden Kopf zurück. Dann platzierte sie das Messer an der Unterseite eines geschlossenen Auges.


  „Nein!“, schrie Skull und sprang vom Stuhl, als das Messer zustach. Blut spritzte und sprudelte, als der klebrige Augapfel an der Spitze von Lisas Messer herauskam.


  Aus dem Lautsprecher des Computers ertönte ein dumpfer Knall und dann wurden undeutliche Stimmen hörbar. Die Frau hielt immer noch das Messer mit Samanthas Augapfel, aber ihr Kopf drehte sich und sie blickte von der Kamera weg.


  „Was ist da los?“, kläffte Vergone und rannte um den Tisch herum, um den Bildschirm anzusehen.


  Zwei weitere dumpfe Geräusche ertönten, und dann erschienen an der Seite von Lisas Kopf Spritzer von Blut und Hirnmasse. Das Messer fiel, aber ihre linke Hand war immer noch in Samanthas Haar verwickelt. Als Lisa zur Seite kippte, fiel das bewusstlose Mädchen mit ihr. Die Kamera lag seitlich und zeigte nur den leeren Boden.


  Skull und Vergone konnten drei Stiefelpaare sehen. Eine Person hob das kleine Mädchen auf. „Furchtbar. Gott sei Dank ist sie ein Eden. Ihr Auge wird nachwachsen.“


  „Die anderen beiden schlafen hier“, sagte eine Stimme aus dem Hintergrund.


  „Was zum Teufel?“, flüsterte Vergone.


  Skull schlug Vergone so hart er konnte mit dem Ellbogen ins Gesicht. Er spürte, wie der Backenknochen des Mannes brach. Vergone fiel gegen den Tisch, der umkippte und Gegenstände auf dem Boden verstreute. Skull kickte ihm brutal zwischen die Beine.


  Dann krabbelte er zu der Pistole, die in eine Ecke gerutscht war. Seine Hände waren immer noch hinter seinem Rücken gefesselt. Er drehte sich unbeholfen um und gab drei Schüsse auf Vergone ab, dem es gelungen war, aufzustehen und die Tür zu öffnen. Keiner traf, und sein Widersacher entkam und schlug die Tür hinter sich zu.


  Skull steckte die Pistole mühsam in seine Tasche, drehte seine gefesselten Hände und schloss gerade rechtzeitig den Riegel der Stahltür. Draußen rüttelte jemand am Türgriff und kickte dagegen, aber die Tür hielt. Er hörte, wie jemand nach einem Rammbock und Schrotflinten rief.


  Der Schlüssel musste irgendwo sein. Skull suchte danach und fand ihn schließlich unter dem Saum von Vergones abgelegter Jacke. Er duckte sich und packte den Schlüssel. Er befreite sein rechtes und linkes Handgelenk und schnappte die Handschellen zu einem Ring zusammen, bevor er den Schlüssel in seine Tasche steckte.


  Die Rufe verstummten und nun hörte Skull Flüstern vor der Tür.


  Die bereiten sich wahrscheinlich darauf vor, die Tür aufzubrechen, dachte Skull. Sie werden hereinstürmen und schießen, und ich habe keinen Fluchtweg.


  Skull überprüfte die Pistole und sah, dass er noch zwölf Patronen hatte. Er schnappte sich den Laptop vom Boden und stopfte ihn in Vergones Tasche, neben den Überresten des zerbrochenen Handys. Dann warf er die Tasche über seine Schulter.


  Er hörte, wie jemand draußen leise zählte.


  Sie sind in Formation. Sie bereiten sich vor, diesen Raum zu sichern. Es war nicht genug Zeit, ein taktisches Team zusammenzustellen. Die Typen da draußen sind also normale Agenten, die das wahrscheinlich zum ersten Mal tun. Ich muss sie überraschen und ihren Plan vereiteln. Sie sind nicht so ans Töten gewöhnt wie ich.


  Skull trat an die Tür heran, öffnete den Riegel und zog die Tür schnell auf, wobei er sofort seine Pistole hob.


  Der vorderste Agent stand mit einem Rammbock in der Hand da und blickte ihn überrascht an.


  Skull schoss ihm aus nächster Nähe in den Kopf und zielte sofort auf den zweiten Mann und dann auf den danach. Es war, als ob er auf Plastikenten auf einem Schießstand feuerte, eins-zwei-drei-vier-fünf. Als ein weiterer Agent hinter ihnen um die Ecke rannte, weil er wahrscheinlich die Schüsse gehört hatte, schoss ihm Skull in den Oberkörper und ging dann vorwärts, um ihn mit einem Schuss in die Stirn zu erledigen.


  In der plötzlichen Stille hörte Skull keine weiteren Agenten kommen, aber das bewies gar nichts. Seine Ohren dröhnten noch von all den Schüssen in dem beengten Raum. Er würde gerne Vergone finden, aber der leitende Agent war entweder verschwunden oder hatte sich irgendwo verbarrikadiert und wartete auf Verstärkungen.


  Aber das reine Überleben war wie immer das Wichtigste. Skull wusste, dass er fliehen musste.


  Er durchsuchte die Taschen und Holster der toten Agenten und warf Pistolen, Munition, Brieftaschen und Funkgeräte in Vergones Tasche. Dann rannte er den Korridor entlang zu der Tür, durch die er hereingekommen war. Als er hinausblickte, sah er, dass niemand auf ihn wartete.


  Noch nicht.


  Jemand könnte im Hinterhalt liegen, aber Skull meinte, dass er keine Zeit hatte, vorsichtig zu sein. Als Scharfschütze wusste er, dass ein sich seitlich bewegendes Ziel am schwersten zu treffen war, also rannte er durch die Tür zur nächsten Gasse. Er hörte einen Ruf hinter sich, aber keine Schüsse.


  Skull rannte, bis er am Rande des Industriegebiets war, in einem mehrere Blocks umfassenden Gebiet voller Lagerhäuser. Als er normale Straßengeräusche und die Stimmen von Fußgängern hörte, lief er langsamer, lud seine Pistole nach und steckte sie hinten in seinen Gürtel.


  Skull kam an einer Straßenecke heraus und atmete tief ein. Neben ihm standen zwei Personen, eine Frau, die wahrscheinlich eine Prostituierte war, und ein hagerer, ungesund aussehender Drogenhändler.


  „Brauchst du was?“, fragte der Mann.


  „Möchtest du dich amüsieren, Süßer?“, fragte die Nutte gleich darauf.


  Skull lächelte. „Nein, danke.“ Bevor einer der beiden antworten konnte, lief Skull über die Straße zu einem hell beleuchteten Tankstellenladen, wobei er mehreren Autos ausweichen musste.


  Im Laden sah er, wie eine Gruppe von Kunden und die Verkäuferin auf den Fernseher hinter der Theke starrten, wo ein Sonderbericht lief.


  Eine attraktive brünette Reporterin stand vor dem Weißen Haus und sagte: „... hat gerade angekündigt, dass die sogenannte Republik Texas die Forderung des Präsidenten nach einer sofortigen und bedingungslosen Kapitulation angenommen hat, nachdem zu Demonstrationszwecken eine zweite Atomwaffe in der Nähe von Amarillo gezündet wurde. CBN News möchte Sie daran erinnern, dass diese Explosionen in dünn besiedelten Gebieten stattfanden und dazu dienten, diese tragische Rebellion einem friedlichen Ende zuzuführen. Der Präsident bedauerte, dies tun zu müssen, und sagte, dass die Anführer der texanischen Rebellion voll und ganz für diese Tragödie verantwortlich sind. Weitere Meldungen ...“


  „Lügner“, flüsterte Skull. Nicht zensierte Internet-Nachrichten und soziale Medien hatten bereits über den Angriff berichtet, der Austin vernichtet hatte. Aber solange die US-Medien die Propaganda der Regierung wiederholten, würden die Schafe die „große Lüge“ schlucken, die Hitler in Mein Kampf erwähnt hatte: Eine so kolossale Lüge, dass niemand an die Möglichkeit einer so ungeheuren Verdrehung der Wahrheit glauben würde.


  Skull ging nach draußen und sah sich die Autos auf dem Parkplatz an. Er wählte das älteste, das er finden konnte, einen großen Chevy, der dem Wagen ähnelte, den seine Familie besessen hatte, als er ein Junge war. Dieses Auto dürfte keine Mikrochips enthalten. Falls das Boston-Gerät gezündet würde und alle elektronischen Geräte durchbrannten, wollte Skull ein Fahrzeug haben, das noch funktionsfähig war.


  Er drückte den Rand der Fensterscheibe mit dem Lauf seiner Pistole auf und überprüfte, ob er beobachtet wurde. Obwohl ihm mindestens fünf Leute von verschiedenen Stellen auf der Straße aus zusahen, schien das in diesem heruntergekommenen Gebiet mit hoher Kriminalität keinen zu kümmern. Skull warf seine Tasche auf den Beifahrersitz und bückte sich unter die Lenksäule, um die Zündung schnell kurzzuschließen.


  Innerhalb einer Minute tuckerte der Motor. Ältere Autos waren immer einfacher. Als Skull aus dem Parkplatz fuhr, rannte ein älterer Mann aus dem Laden und schrie, dass er anhalten sollte. Er ignorierte diese Ablenkung und fuhr davon, verfolgt von heftigen und fantasievollen Flüchen.


  Er würde das Auto bald abstellen und sich ein anderes besorgen, da der Eigentümer den Diebstahl wahrscheinlich bereits der Polizei meldete. Momentan konnte er nur fahren und hoffen. Er musste etwas Abstand zwischen sich und Vergones Leute bringen.


  Skull blickte die Tasche auf dem Sitz an, die den Laptop und die Überreste des Handys enthielt. Er hatte offensichtlich viel zu tun.


  


  


  
    Kapitel 34

  


  
    Prudence Layfield saß in der kleinen, sonnenüberfluteten Bibliothek von Camp David. Außer ihr befanden sich dort auch der Präsident, Paul Milligan, der Verteidigungsminister und der Außenminister. Sie waren erst seit Kurzem da und nippten nervös an ihrem Kaffee.
  


  Milligan räusperte sich. „Gut, die texanische Delegation wird in etwa fünfzehn Minuten mit dem Hubschrauber hier ankommen.“


  „Wer ist ihr Leiter?“, fragte der Präsident.


  „General Gerald McAllister“, antwortete Milligan. „Alle Höherstehenden wurden in Austin getötet.“


  „Weiß er, dass er nach der Unterzeichnung der Kapitulationsurkunde verhaftet werden wird?“, fragte Layfield.


  Milligan nickte. „Das weiß er.“


  „Die kommen zu leicht davon. Werden alle anderen begnadigt?“, fragte Layfield.


  Mason grunzte. „Nachdem sie einen öffentlichen Treueeid auf die Vereinigten Staaten geschworen haben. Wir haben andere Sorgen, als die Texaner zu bestrafen.“


  „Wie zum Beispiel Alaska“, sagte George Hood.


  „Und Mexiko“, erwiderte Layfield.


  „Mexiko?“, fragte der Präsident.


  Layfield blickte ihn verwirrt an. „Sollen wir einfach vergessen, was passierte, als unsere Truppen am Rio Grande massakriert wurden? Sie haben uns nicht geholfen, obwohl sie sechzehn Divisionen in nur wenigen Kilometern Entfernung hatten! Wenn sie unserer Aufforderung gefolgt und an der Invasion teilgenommen hätten, wären andere, drastischere Maßnahmen vielleicht nicht nötig gewesen.“


  Aufgrund ihrer versteckten Anspielung auf Atomwaffen wurde die Atmosphäre wieder sehr gehemmt. Vor einer Stunde hatten sie einen Bericht über das Ausmaß der Schäden in Austin und Amarillo erhalten. Die direkte Zerstörung war verheerend, aber darüber hinaus würde der nukleare Fallout über Jahre hinweg Gesundheitsschäden verursachen.


  „Außerdem“, fuhr Layfield fort, nachdem sie etwas Kaffee getrunken hatte, „haben die Mexikaner Berichten zufolge auch den Freien Gemeinschaften geholfen. Zumindest haben sie bezüglich einiger ihrer Aktionen ein Auge zugedrückt. Wir können das nicht ignorieren.“


  „Was schlagen Sie vor?“, fragte Hood.


  „Wir erwägen einige Optionen. Politische, wirtschaftliche, sogar militärische. Wir werden entscheiden, welche Ziele für diese Nation die wichtigsten sind. Dann führen wir unsere Aktionen aus.“


  „Das hört sich ... angemessen an“, sagte der Präsident. „Solange wir nicht von drastischen Maßnahmen reden.“


  „Sir“, sagte Layfield, „ich weiß, dass Sie sich angesichts Ihrer Entscheidung, Atomwaffen gegen die Rebellen einzusetzen, unbehaglich fühlen, aber es war die richtige Wahl. Das hat zahllose Leben gerettet und die Einheit unserer Nation bewahrt. Ich weiß nicht, ob jemand von uns den Mut gehabt hätte, wie Sie zu handeln, und wir sind Ihnen für Ihre Entschlossenheit dankbar, aber das war ein Extremfall.“


  Der Präsident schwenkte vage die Hand. „Das haben meine Berater auch über Los Angeles und West Virginia gesagt. Dass wir so etwas nie mehr tun müssten.“


  „Die Lage kann sich ändern. Wir können nur unser Bestes tun.“ Layfield bemühte sich um einen gemäßigten Ton. Das war nicht der Zeitpunkt, die Egos dieser Männer mit ihrer politischen Macht zu vernichten. Es war die Zeit, im Siege großzügig zu sein. Dieser handlungsunfähige Präsident war ein schwacher Mann, den man manipulieren konnte. In zwei Jahren würde er weg sein und dann würde ein Vertreter der Unionisten an die Macht kommen. Bis dahin hatten sie sogar in gewisser Weise recht. Stabilität, Wiederaufbau und Heilung waren jetzt angebracht.


  „Wir brauchen ein loyales und stabiles Texas für etwaige Operationen gegen Mexiko“, sagte Mason und blickte Layfield an. „Es darf keine drakonischen Strafen geben, oder wir werden sie nicht wieder eingliedern können.“


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Aber ja. Auch wenn ich an diesen Verrätern gerne ein Exempel statuieren möchte, um andere abzuschrecken, ist mir klar, dass wir uns auf Wichtigeres konzentrieren müssen.“


  „Selbst die Edens?“, fragte Milligan.


  Layfield zuckte etwas zusammen. „Selbst die Edens. Vielleicht wäre es besser, sie loszuwerden. Unsere Lager sind sowieso schon voll und sie erfordern dauernd Ressourcen ... aber wir sprechen nur von den Edens in Texas, oder?“


  „Genau“, sagte Hood. „Über eine Million. Sie werden ihre US-Staatsbürgerschaft aufgeben und anderswo leben. Dann können andere sich mit ihnen herumärgern. Vielleicht die Mexikaner. Das geschieht ihnen recht.“


  Layfield zuckte übertrieben mit den Achseln. „Fort mit Schaden.“


  Als sie sich nähernde Rotorblätter hörten, blickten alle aus dem Fenster.


  „Es ist wohl an der Zeit, Herr Präsident“, sagte Milligan.


  Sie erhoben sich und gingen durch den schmalen holzvertäfelten Korridor zum Garten in der Nähe des Ostflügels. In der Mitte stand ein Tisch, auf dem sich die Kapitulationsurkunde und andere Dokumente sowie mehrere zeremonielle Füllfederhalter befanden. Eine Gruppe von Reportern und ihre Kameramänner hielten sich bereit, diesen historischen Moment festzuhalten.


  Mehrere Militärpolizisten standen an der Seite und warteten auf ihre spezielle Aufgabe.


  Nach der Kapitulationszeremonie würden die Medien die Verhaftung von General McAllister fotografieren und filmen. Das darauf folgende schnelle Kriegsgericht und seine Hinrichtung wegen Hochverrats waren bereits ausgemachte Sache. Layfield hatte sich darum gekümmert.


  Der Rest bestand nur aus Formalitäten und Zeremonie.


  Das zeigt die wahre Machtposition innerhalb der Vereinigten Staaten von Amerika, dachte Layfield. Sie lächelte etwas, als sie an eine andere Zeremonie und einen anderen Eid dachte, den sie als die nächste Präsidentin der Vereinigten Staaten ablegen würde.


  


  


  
    Kapitel 35

  


  
    Skull saß da und zappelte herum, während er darauf wartete, dass die Zeit für seine sichere Videoverbindung mit Cassandra kam. Anscheinend sitzt sie nicht herum und wartet, dass ich anrufe, dachte er.
  


  Es hatte achtundvierzig nervenaufreibende Stunden gedauert, bis er die Vereinigten Staaten verlassen hatte. Er wusste immer noch nicht, was mit seinen Nichten passiert war, und er hatte keine Möglichkeit, das herauszufinden. Er wusste nur, dass Lisa, diese Psychopathin, tot war. Ansonsten hatte er nur eine papierdünne Hoffnung.


  Er saß nun im Zimmer eines Fünfsternehotels in Santiago in Chile. Der Preis war unverschämt, aber er konnte sich das leisten, auch wenn er die zweite Hälfte seiner Zahlung aus Texas nicht kassiert hatte. Das war ein Grund dafür, dass er immer die Hälfte als Vorauszahlung verlangte.


  Sein Laptop piepte und der Videochat-Bildschirm zeigte das hübsche Gesicht einer Blondine mit einem ernsten Gesichtsausdruck. „Hallo, Alan“, sagte Cassandra.


  „Warst du das?“, fragte er. „Hast du sie?“


  Sie musste nicht fragen, was er meinte. „Ja, das waren meine Leute. Die Mädchen sind in Sicherheit.“


  Skull atmete tief aus. Er hatte bis jetzt nicht gemerkt, wie sehr er das Schlimmste befürchtet hatte. Ein unerwünschtes Gefühl der Dankbarkeit, der Verpflichtung gegenüber Cassandra erfüllte ihn, und es verwandelte sich in Zorn. „Warum zum Teufel hast du dich in meine Angelegenheiten eingemischt? Das hätte sie das Leben kosten können. Verdammt, das hätte mir das Leben kosten können. Du hättest mir sagen sollen, dass du das machst.“


  „So wie du mir erzählt hast, dass du ein Doppelagent für das FBI warst?“


  „Ich hatte keine andere Wahl.“


  „Ich weiß, aber du hättest es mir trotzdem sagen sollen. Ich hätte dir helfen können.“


  „Ich habe nicht um deine Hilfe gebeten.“


  Cassandra rollte mit den Augen. „Skull, du hast dich nicht verändert. Der einsame Wolf. Gott behüte, dass du je zugibst, jemand anderen zu brauchen.“


  „Ich nehme an, dass ihr Herschel habt, oder?“


  Cassandra nickte. „Er ist in Sicherheit. Interessanter Typ.“


  „Pass auf ihn auf. Ich glaube, er sorgt sich um seine Söhne.“


  Ihr Gesicht verdüsterte sich. „Sie haben es nicht geschafft. Beide waren in Austin, als die Atomwaffen explodierten. Die Texaner dachten, dass das der sicherste Ort wäre.“


  „Verdammt“, sagte Skull. Der alte Mann war ihm auf die Nerven gegangen, aber er hatte es nicht verdient, seine Kinder zu verlieren. Niemand verdiente das.


  Schweine. Vergone befand sich nun ganz oben auf seiner Abschussliste.


  „Wir kümmern uns um Herschel“, sagte Cassandra schließlich. „Wir bieten ihm ein großes Budget und ein hochmodernes Labor.“


  „Rache und Trauer sind sehr motivierend.“


  „Dafür bist du der lebende Beweis, Alan.“


  Skull fletschte seine Zähne. „Es wäre dumm von euch, ihn nicht zu nutzen. Ich sollte dich aber warnen, dass ihr am besten einen beträchtlichen Teil des Budgets der Freien Gemeinschaften für Bourbon und Doritos reservieren solltet.“


  „Das haben wir bemerkt“, sagte sie lächelnd.


  Skull blickte weg und atmete durch. „Ich sollte dir wohl für die Rettung meiner Nichten danken.“ Nun schaute er sie direkt an. „Ich bin ehrlich dankbar dafür und stehe in deiner Schuld.“


  Cassandras Gesicht glättete sich, was nie ein gutes Zeichen war. Skull wusste, dass nun eine schlechte Nachricht kommen würde. „Alan, ich muss dir etwas sagen, und ich fürchte, es ist nichts Angenehmes.“


  „Ich dachte, du hast gesagt, dass es ihnen gut geht?“


  Cassandra nickte. „Es geht den drei Mädchen gut, aber ... sie sind nicht deine Nichten.“


  „Was soll das heißen?“


  „Ich meine, sie sind Eden-Waisen. Unschuldige Kinder, die Vergone irgendwo aufgegabelt hat, aber sie sind nicht mit dir verwandt. Wir haben DNA-Tests durchgeführt, nur zur Sicherheit.“


  „Das war also alles eine Lüge?“ Skull spürte, wie Wut in ihm aufstieg. Er war manipuliert und zum Narren gehalten worden.


  „Nein“, sagte sie leise. „Das war nicht alles eine Lüge.“


  „Was meinst du?“


  „Alan, ich will nicht, dass du etwas Unüberlegtes tust. Du weißt, dass ich dich mag.“


  „Schluss mit dem Quatsch, Cassie. Behandle mich wie einen Erwachsenen und sage es mir, verdammt noch mal, oder ich breche das Gespräch ab.“


  Cassandra seufzte laut. „Diese Mädchen sehen deinen wirklichen Nichten erstaunlich ähnlich.“


  „Wirklichen Nichten?“


  „Ja. Die Hintergrundgeschichte stimmte, aber Vergone wusste nicht, wie gut du deine erweiterte Familie kanntest. Er hatte Hinweise darauf, dass die Beziehung nicht eng war, aber er konnte sich nicht darauf verlassen, dass du keine Fotos gesehen hattest.“


  Skull ergriff die Sitzlehne seines Sessels und seine Finger gruben sich ins Leder. „Wo sind dann meine echten Nichten?“


  „Als Vergone die Möglichkeit sah, dich in die texanische Rebellion einzuschleusen, waren sie bereits in einem Experimentierlager.“


  „Wo sind sie jetzt?“


  „Ihre Eltern waren bereits tot und der Gesundheitszustand der Mädchen war sehr schlecht. Sie versuchten, sie gesundzupflegen, aber selbst die Eden-Seuche hat ihre Grenzen. Es war zu spät.“


  „Sie waren also bereits tot, bevor Vergone mich verhaften ließ?“


  „Anscheinend.“


  „Wie sind sie gestorben?“


  „Nein“, sagte sie leise. „Das willst du nicht wissen. Was könnte das jetzt noch bedeuten?“


  „Cassie“, sagte Skull energisch. „Sage es mir. Ich habe es verdient, zu erfahren, wie meine Nichten gestorben sind.“


  Sie seufzte. „Wenn du die Details sehen willst, kannst du die Berichte lesen. Experimentierlager sagt schon genug.“


  „Woher weißt du das alles?“


  „Eines von Spookys Teams zerstörte das Lager vor drei Monaten und brachte die Datenspeicher zurück. Als ich später von Analysten detaillierte Suchaktionen durchführen ließ, fanden sie es.“


  Skull wurde es schwarz vor Augen und der Raum schien zu kippen. Cassandra sagte etwas über tragische Verluste und dass man sich nicht persönlich rächen sollte, aber die Worte erreichten sein Bewusstsein nicht. „Danke, Cassie“, sagte Skull schließlich.


  „Alan, wage nur nicht –“


  Skull unterbrach die Verbindung und klappte den Laptop zu.


  Dann saß er sehr lange regungslos und schweigend da. Schließlich blickte er zu dem Hotelschreibtisch, wo sich Vergones Laptop befand. Daneben lag ein Handy, das nun den Flashspeicher und die Sim-Karte von Vergones zerstörtem Smartphone besaß. Ein freiberuflicher chilenischer Elektronikexperte hatte das für viel Geld möglich gemacht. Beide Maschinen hatten wertvolle Informationen über die „Psychopathen-Abteilung“ des FBI enthalten, wie Skull sie nun in Gedanken nannte.


  „Miles Vergone“, sagte er leise und stellte sich das Gesicht des Mannes vor. Skull wusste aber, dass es nicht nur um diesen Mann ging. Eine Horde von Dämonen in menschlicher Gestalt verbarg sich zwischen normalen Personen.


  Nicht einfach Leute wie er, die keine Edens werden wollten, da sie dann durch den Tugendeffekt eingeschränkt würden. Nein, jetzt hatte er Edens getroffen, die nicht wie Edens handelten ... oder wenigstens nicht wie die meisten. Manchen schien das Gen für ein Gewissen zu fehlen und trotz aller Verbesserungen würden sie lediglich Psychopathen wie Lisa werden.


  Wie andere, die ihm von Zeit zu Zeit begegnet waren?


  Wie ... Spooky?


  Cassandra hatte recht. Es ging nicht um Vergeltung ... wenigstens nicht nur.


  Manche Leute durfte man einfach nicht am Leben lassen.


  


  


  
    Kapitel 36

  


  
    Entsetzliche Fotos lagen auf dem Schreibtisch von Daniel Markis. Einige waren Satellitenaufnahmen, andere waren in der Nähe des Nullpunkts von Rettungspersonal in Strahlenschutzanzügen gemacht worden. Wiederum andere zeigten Sanitätszelte und überfüllte Krankenhäuser.
  


  Schreckensszenen. Alpträume. Haufen verdampfter Asche. Menschen, deren Haut langsam abfiel, während ihre Organe schmolzen. Auch Edens waren nicht immun und starben oft einen noch schrecklicheren Tod, da die Seuche einen vergeblichen Kampf zur Heilung führte, obwohl ihre Körper wussten, dass der Tod unvermeidlich war.


  Überwältigender Tod. Zerstörung. Verzweiflung. Und ... Schuldgefühle.


  Zerstörte Landschaften mit nichts als Erinnerungen und Echos.


  Die Zahl der Opfer war noch schlimmer als die in Los Angeles vor einem Jahr, wo nur eine Atombombe eingesetzt worden war. Sechs Atomwaffen und fast eineinhalb Millionen Tote in Austin und Amarillo. Doppelt so viele würden voraussichtlich im kommenden Monat sterben. Die Lebenserwartung in den Falloutzonen würde im kommenden Jahrhundert um mindestens fünfzehn Jahre sinken.


  Und das war nur der Preis an Menschenleben.


  Rinderherden lagen auf riesigen Todesfeldern und verfaulten im texanischen Winter, der nicht kalt genug war, um die Verwesung zu verzögern. Fruchtbare Äcker wurden vergiftet, da sich schwere radioaktive Partikel im Boden ablagerten. Isotope gelangten in Flüsse und Bäche und verseuchten das Grundwasser über Hunderte von Kilometern hinweg. Eine radioaktive Wolke, die Millionen in der Karibik und sogar in Westafrika erkranken ließ.


  Ein Schrecken nach dem anderen.


  Alles seine Schuld. Er schämte sich zu sehr, als dass er Gott um Vergebung bitten könnte.


  Seine Bürotür wurde geöffnet und schloss sich dann wieder.


  „Geh weg“, sagte Markis, ohne auch nur aufzublicken.


  „Was machst du?“, fragte Spooky.


  „Nicht jetzt, Tran.“


  Spooky hielt einen Zettel hoch. „Rücktritt? Das ist keine Lösung. Das löst gar nichts. Zum Glück für uns alle habe ich das abgefangen.“


  Markis sah ihn wütend an. „Ich habe Bernice gesagt, dass das an die gesamten Freien Gemeinschaften geschickt werden soll!“


  „Es gelang mir, sie zu ... überzeugen, das zu verzögern, bis ich mit dir gesprochen habe.“


  Markis starrte Spooky an und fragte sich, welchen Einfluss dieser auf seine Sekretärin hatte. Bernice war normalerweise wie eine Bulldogge, wenn sie seinen Anweisungen folgte. Vielleicht hatte Spooky seinen bübischen Charme eingesetzt, den er anscheinend wie ein Licht ein- und ausschalten konnte. Oder vielleicht hatte er sich auf dem Weg ins Büro den Zettel einfach genommen.


  Dabei stellte sich die interessante Frage, wie viel er überhaupt darüber wusste.


  „Tran, das geht dich nichts an. Ich möchte dich bitten, meine Wünsche zu respektieren und dich nicht einzumischen. Das ist meine Entscheidung, und ich brauche etwas Zeit allein.“


  „In dem Dokument waren so viele Dinge falsch, dass ich kaum anfangen kann, dir zu helfen.“


  „Ich brauche deine Hilfe nicht. Ich will alleine sein.“


  Spooky schüttelte den Kopf. „Alleine? Vielleicht. Wir alle brauchen etwas Zeit zum Trauern, aber nicht jetzt. Was den Rücktritt betrifft, das kommt nicht in Frage. Ich kann das nicht zulassen. Du bist zu wichtig, als dass ich zusehen kann, wie dich Schuldgefühle zerstören.“


  „Siehst du es denn nicht?“, fauchte Markis ihn an. „Kapierst du das nicht? Du hast recht gehabt. Die Rebellion hatte nie eine Chance. Wenn ich mich rausgehalten hätte, wäre es vielleicht nie so weit gekommen, und das“, dabei schlug er mit den Händen auf die Fotos, „wäre nie passiert. Aber ich musste mich einmischen. Ich musste versuchen, die Dinge zu verbessern. Ich bin dafür verantwortlich.“


  Spooky schwieg einen Moment lang. „Ja. Das bist du. Und ich. Und Cassandra. Und die Unionisten. Und eine Menge anderer Leute.“


  „Hör auf“, sagte Markis. „Werte meine Aussagen nicht ab.“


  „Ich werte sie nicht ab, ich stimme ihnen zu. Du bist verantwortlich, aber nicht allein. Du bist nicht so mächtig oder allwissend. Du bist der Vorsitzende und eine wertvolle Symbolfigur, aber du bist kein Gott, Daniel Markis. Und ich werde nicht zulassen, dass du aufgibst und ein Märtyrer wirst. Wir brauchen einen Anführer, keinen Schwächling.“


  Markis schlug mit der Faust auf seinen Schreibtisch. „Raus hier. Lass mich in Ruhe.“


  „Mitverantwortlich zu sein heißt nicht, schuldig zu sein. Menschen mit bösartigen Absichten haben das getan, und sie wussten es genau. Sie wussten, was sie taten, und jetzt betrachten sie diese Bilder nicht mit Schmerz und Scham, sondern voller Stolz auf ihre Leistung. Sollen wir aufgeben und sie gewinnen lassen?“


  Markis atmete laut und starrte Spooky an, der fortfuhr:


  „Wir sind nicht fertig, und das ist noch nicht vorüber. Wir haben noch Aufgaben zu erfüllen. Es gibt Millionen von Eden-Flüchtlingen, die über Texas zu uns kommen werden. Sie erwarten, dass wir ihnen eine neue Heimat bieten. Viele infizieren andere, bevor sie gehen, absichtlich oder freiwillig. Wenn du deine Aufgabe nicht erfüllst, wenn du ihnen keine Wohnungen bereitstellst, dann sind sie umsonst aus Texas geflohen. Und was schlimmer ist, wir hätten sie dann im Stich gelassen.“


  Markis atmete tief ein, bevor er laut schrie und die Bilder von seinem Schreibtisch wischte, wobei er auch das Telefon und den Monitor herunterfegte.


  „Ich betrachte das als ein gutes Zeichen“, sagte Spooky.


  Markis sah ihn nur wütend an.


  „Du bist ein guter Mann, Daniel“, sagte Spooky. „Vielleicht der beste Mann, dem ich je begegnet bin. Aber du glaubst, dass du alle Probleme lösen solltest und deshalb an allem schuld bist. Du hast dich genauso gefühlt, als sie die Atombombe auf Los Angeles warfen.“


  „Und das bedeutet, dass ich das hätte voraussehen sollen. Ich habe mich damals geirrt, und jetzt auch.“


  „Na und? Sollten wir einfach kapitulieren, nur weil wir es mit einem Feind zu tun haben, der nicht zögert, Millionen Unschuldiger zu ermorden?“


  „Nein, nein, das können wir nicht.“


  Spooky bückte sich und schob die Bilder zu einem Haufen zusammen. „Das wird ein langer Krieg werden, den wir gewinnen müssen. Er kann fünf Jahre dauern, oder fünfzig. Und glaube mir ... die Verantwortlichen werden bestraft werden.“


  Markis nickte.


  „Aber das kommt später“, sagte Spooky, stand auf und steckte den Stapel der Fotos unter einen schlanken Arm. „Jetzt musst du ans Telefon und das tun, worin du gut bist. Ein perfekter Staatsmann und Unterhändler sein. Rufe die Staatschefs der Freien Gemeinschaften an und finde Unterkunft für diese Leute, je schneller, desto besser.“ Spooky wandte sich zum Gehen.


  „Tran?“, sagte Markis.


  Spooky hielt an. „Ja?“


  „Danke. Für deine Stärke. Für deine Klarheit.“


  Spooky ging nickend hinaus und schloss die Tür. Als er an der Sekretärin von Markis vorbeiging, warf er die Fotos auf ihren Schreibtisch. „In den Reißwolf damit.“


  Spooky lächelte und summte eine schwungvolle Melodie. Alles war wieder auf Kurs und die ganze Sache mit Texas war kein völliger Verlust gewesen. Die Rebellion war zwar viel schneller niedergeschlagen worden, als er gehofft hatte, aber die Unionisten hatten derartige Gräueltaten begangen, dass die Welt sich langsam gegen sie wenden würde.


  Das konnte er ausnutzen.


  


  


  
    Epilog

  


  Miles Vergone fuhr im Aufzug zu seiner kleinen, aber bequemen Wohnung in Washington, D.C. Vor Jahren war ihm klar geworden, dass man nicht für die Regierung arbeitete, um reich zu werden. Man tat es für die Macht.


  All das war nun fast verloren. Auch wenn es ihm gelungen war, die Flucht von Denham und das Fiasko im geheimen FBI-Haus zu vertuschen, gab es genug neidische Kollegen im FBI, die ihm die Katastrophe in New York City und die gescheiterte Suche nach den anderen EMP-Geräten in die Schuhe schoben. Diese Geräte waren immer noch da, tickende Zeitbomben, die Feinde zur Erpressung oder wirtschaftlichen Kriegsführung einsetzen konnten.


  Zum Glück war es Vergone gelungen, mehrere seiner Untergebenen und wenigstens einen seiner Rivalen zu Sündenböcken zu machen. Er war mit einem relativ milden Tadel davongekommen.


  Jetzt brauche ich aber einen Drink, dachte er. Sein gebrochener Backenknochen, der eilig behandelt und gerichtet worden war, schmerzte trotz der starken Schmerztabletten.


  Vergone schloss die Tür auf und betrat seine Wohnung. Ja, sie war klein, aber er hatte eine tolle Aussicht auf die National Mall und konnte zu Fuß zur Arbeit gehen.


  Er schloss die Tür hinter sich zu und schaltete das Licht ein.


  Ein hagerer Mann mit einem Gesicht wie ein Totenschädel stand in der Ecke und richtete eine Pistole mit Schalldämpfer auf ihn.


  „Denham.“


  „Keine Bewegung“, sagte Skull leise und seine behandschuhten Hände blieben bewegungslos.


  „Immer mit der Ruhe.“


  „Legen Sie Ihre Pistole und Ihr Handy auf die Theke und gehen Sie dann zurück.“


  Vergone folgte langsam und vorsichtig den Anweisungen. Er konnte die Spannung in Skulls Gesicht und in seinem Finger am Abzug sehen.


  „Ziehen Sie jetzt Ihre Jacke aus und setzen Sie sich hin.“


  Vergone gehorchte. „Es war eine schlechte Idee, hierherzukommen.“


  „Nein, was Sie meiner Familie in dem Experimentierlager angetan haben, das war eine schlechte Idee. Eine monumental, enorm, unglaublich schlechte Idee.“


  „Sie haben das also herausgefunden. Technisch gesehen war das nicht ich“, sagte Vergone. „Und ich habe sogar alles getan, um sie zu retten, als ich entdeckte, wer sie waren.“


  „Um mich damit zu erpressen.“


  „Ja ... aber ich versuchte, sie zu retten, und ich hatte mit ihrem Tod nichts zu tun.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich mich für technische Details interessiere.“ Skull schoss dem Agenten ins Bein.


  Vergone schrie und hielt seinen Oberschenkel mit beiden Händen.


  „Ich habe doch gesagt, dass Sie nicht schreien sollen. Gut, dass Sie eine dieser schönen schallisolierten Wohnungen haben. Schließlich wollen Sie ja nicht im Schlaf durch den Lärm von Krawallen und Demonstrationen gestört werden.“


  „Sie haben mich angeschossen, Sie Wahnsinniger. Sie haben einen FBI-Agenten angeschossen.“


  „Ich weiß“, sagte Skull. „Hat sich gut angefühlt.“


  „Sie werden damit nicht durchkommen. Wir werden Sie finden.“


  Skull schüttelte den Kopf. „Glauben Sie, dass mich das abschreckt? Mich?“


  „Es gibt eine andere Möglichkeit“, sagte Vergone. „Wir können uns einigen.“


  „Typisch“, sagte Skull mit einem Lächeln. „Man versucht, es dem Schützen auszureden. Man überzeugt ihn, dass er noch keine Linie überschritten hat, von der aus keine Umkehr möglich ist. Oh, sieh an, Ihr Bein heilt schon von selbst.“


  „Was?“


  „Das ist bei der Eden-Seuche so.“


  „Ich bin kein Eden.“


  „Jetzt schon. Ich habe Sie mit einer in den Forschungszentren der Freien Gemeinschaften entwickelten SAM-Patrone getroffen. Sie haben sicher von denen gehört. Ein Treffer und Sie sind infiziert.“


  „Oh mein Gott.“


  „Ich bezweifle, dass Gott einem Mann wie Ihnen zuhört, Vergone.“


  „Warum tun Sie das?“


  „Informationen. Diese psychopathische Kinderschwester, die auf die Mädchen aufpasste, Lisa. Sie war drauf und dran, das Mädchen zu ermorden. Aber sie war ein Eden. Ich erkenne die Anzeichen.“


  „Wir alle folgen Befehlen.“


  „Nein, sie tat das nicht mit Bedauern oder wollte es nur vortäuschen. Ich glaube, das hätte ihr Vergnügen bereitet.“


  Vergone zuckte mit den Achseln.


  Skull deutete auf eine Flasche Laphroaig Single Malt Scotch auf einem Beistelltisch, neben mehreren Highball-Gläsern. „Möchten Sie einen Drink? Als eine Art Trostpreis dafür, dass ich auf Sie geschossen habe.“


  Vergone nickte.


  „Darf ich auch einen haben? Sieht ziemlich gut aus.“


  Der Agent winkte Skull mit einer blutigen Hand zu. „Bitteschön.“


  Skull goss großzügige Portionen in zwei Kristallgläser und gab Vergone eines davon. Skull hob sein Glas in Richtung des Agenten. „Zum Wohl.“ Er trank einen Schluck, rollte ihn in seinem Mund herum und nickte. „Verdammt, das ist wirklich gut. Aber zurück zu unserem Thema. Wie kam es, dass Lisa nicht vom Tugendeffekt beeinflusst wurde? Haben Sie eine Methode gefunden, um ihn auszuschalten? Eine Droge oder Behandlungsmethode?“


  „Das wäre schön, aber es ist reiner Zufall. Genetisch. Die Ärzte glauben, dass es sich um eine Mutation handelt, die den Virus daran hindert, die Stirnlappen zu schädigen, wie das bei den meisten Infizierten passiert.“


  Skull unterdrückte ein Lachen. „Gehirnschäden sind reine Propaganda, um den Massen Angst einzujagen. Sieht Daniel Markis aus, als ob er einen Gehirnschaden hätte?“


  „Vielleicht ist er einer derjenigen, die Glück hatten.“


  „Man hat Sie wirklich einer Hirnwäsche unterzogen, wissen Sie?“


  Vergone schüttelte nur ungläubig den Kopf. „Das würde ich auch über Sie sagen.“


  Skull knurrte: „Wie viele dieser Leute arbeiten Ihres Wissens nach für die US-Regierung?“


  „Mehr als Sie ahnen“, sagte Vergone lächelnd und trank einen weiteren Schluck.


  „Deshalb habe ich die Frage gestellt: Damit Sie es mir sagen können. Sind Sie sicher, dass Sie keinen Hirnschaden haben?“


  „Das werde ich wohl bald“, erwiderte Vergone. „Aber ich fühle mich noch nicht so anders.“


  „Raus mit der Sprache. Erzählen Sie mir von diesen speziellen Edens.“


  „Sie glauben doch nicht wirklich, dass ich Ihnen diese Informationen gebe, oder?“


  „Ich glaube nicht, dass Sie mir diese Informationen freiwillig geben werden. Wie viel Schmerz halten Sie aus?“


  „Nachdem ich jetzt ein Eden bin, vermutlich viel mehr.“


  „Leider funktioniert das nicht so. Ihre Sinne werden schärfer, nicht stärker abgestumpft ... einschließlich Ihres Schmerzempfindens.“ Skull schoss Vergone in die Kniescheibe.


  Diesmal schrie Vergone länger.


  Skull wartete, bis sich der Mann beruhigt hatte, und hielt dann ein großes Foto hoch. „Das sind Ihre Mutter und Ihr Vater, die in Tacoma, Washington wohnen. Sie waren gute Eltern und haben schwer gearbeitet, damit Sie studieren konnten, und sie haben sich ihr ganzes Leben abgemüht, Ihnen alles zu bieten. Sie verdanken ihnen sehr viel.“


  Vergone blickte auf die leere Stelle an der Wand, wo die beiden Bilderrahmen gewesen waren, und sah dann Skull wieder an.


  „Das ist Ihre kleine Schwester, ihr Mann, ihre beiden kleinen Jungen und ihr Hund Samson. Sie leben in Boise, Idaho. Sie sehen sie nicht sehr oft, aber Sie rufen sie praktisch jede Woche an oder senden eine E-Mail.“


  „Woher zum Teufel wissen Sie das alles?“


  „Ich habe meine Quellen. Sie haben mich immer wieder unterschätzt, Miles.“


  „Was wollen Sie?“


  „Worum ich Sie gebeten habe: Sagen Sie mir alles, was Sie über diese psychopathischen Edens wissen, und ich werde diese unschuldigen Menschen, die nichts Schlimmes getan haben, außer mit Ihnen verwandt zu sein, nicht töten.“


  „Das würden Sie nicht wagen“, sagte Vergone zögernd.


  „Haben Sie nicht gesagt, dass Sie mein psychologisches Profil gelesen haben? Können Sie sich da sicher sein? Außerdem wird es unser kleines Geheimnis bleiben, dass Sie geredet haben. Ich verrate es niemandem, wenn Sie es nicht tun.“


  „Sie werden mich am Leben lassen?“


  „Ich werde gnädig sein und ein Risiko eingehen. Es ist unwahrscheinlich, dass Sie einer dieser Psychopathen werden, also ist es besser, Sie zu einem Eden zu machen, als Sie zu töten. Sie arbeiten entweder weiter und sind ein viel besserer Einfluss auf das FBI, oder Sie müssen fliehen. Beides wäre für mich ein Gewinn.“


  Vergone nahm einen langen, langsamen Schluck. „Okay, ich sage es Ihnen. Jedes Eden-Lager hat ein Testzentrum. Dort werden Edens identifiziert, die keinen Gehirnschaden haben, die dann von der Regierung eingesetzt werden können.“


  „Wie eingesetzt?“


  „Vor allem zur Infiltration. Edens glauben, dass sie einem anderen Eden völlig vertrauen können. Manche infizierte Agenten der Bundesregierung durften zu ihrer Arbeit zurückkehren und Teil einer Sondereinheit werden. Meiner Einheit.“


  „Was haben sie alles unterwandert? Die FG-Regierung? Gibt es welche, die Daniel Markis nahestehen?“


  „Wahrscheinlich, aber ich weiß das nicht genau“, sagte Vergone. „Das ist der Arbeitsbereich des CIA.“


  Skull dachte einen Moment über die Auswirkungen nach.


  Vergone lächelte. „Sie denken an Ihre Eden-Freunde in den Freien Gemeinschaften, oder? Sie fragen sich, wie viele ihr Büro mit einem Spion teilen, oder vielleicht sogar ihr Bett. Ein beunruhigender Gedanke, was? Es ist schrecklich, wenn man nicht weiß, wem man vertrauen kann.“


  „Geben Sie mir einen Namen“, sagte Skull und richtete seine Pistole auf Vergone, um der Forderung Nachdruck zu verleihen. „Jemanden in der CIA, der mir mehr über die Spione sagen kann.“


  Vergone schüttelte den Kopf. „Ich habe diese Informationen nicht. Sie wissen doch, dass CIA und FBI einander hassen. Außerdem, warum drohen Sie mir? Sie haben gesagt, dass Sie mich weiterarbeiten lassen, nachdem der Virus seine Arbeit getan hat.“


  „Das war wohl eine Lüge.“


  Vergones Augen weiteten sich. Er warf Skull plötzlich sein leeres Highball-Glas an den Kopf und sprang auf seine Waffe zu. Bevor er diese erreichen konnte, schoss ihm Skull fünf Mal in den Oberkörper und dann noch ein Mal in den Kopf, um sicherzustellen, dass nicht einmal die Eden-Seuche ihn retten konnte.


  Skull blickte auf den Mann hinab und atmete tief ein. Nachdem er seine Pistole nachgeladen und weggesteckt hatte, ging er zum Fenster und sah das von Scheinwerfern beleuchtete Washington Monument an. Er schenkte sich noch ein Glas Laphroaig ein. Dann begann er, die Wohnung des Mannes sorgfältig nach Informationen zu durchsuchen, die für ihn nützlich sein könnten.


  Skull erkannte, dass er in vielen Dingen gute Leistungen erbringen konnte, aber nur in einigen hervorragende. Er spürte ein Gefühl der Konzentration und Begeisterung, da er den Weg vor sich sah. Sein Lebenszweck war klar. Ein Zweck, der genau zu seinen Fähigkeiten passte. Diese speziellen Edens zu töten. Diese Psychopathen, wie er sie nannte.


  Es erinnerte ihn an eine Fernsehserie, die er einmal gesehen hatte, in der ein unheimlicher Serienmörder nur andere Mörder tötete. Ein Mann mit einem Verhaltenskodex ... einem Kodex, wie ihn Skull nun gefunden hatte, nachdem er einige Jahre herumgesucht hatte.


  Skull unterbrach die Durchsuchung der Wohnung des Mannes und legte etwas leichten Jazz aus Vergones beeindruckender Sammlung alter LPs auf. Er schenkte sich auch noch einen Scotch ein. Er konnte nicht fassen, wie gut er schmeckte.


  Skull erhob das Glas vor der Leiche von Vergone und lachte, bevor er einen langsamen, genussreichen Schluck trank.


  
    ***
  


  Jill Repeth sah Keith an. Beide lagen an einem Strand in Cancun und hatten fruchtige Drinks in der Hand. Kellner liefen hin und her und erfüllten jeden Wunsch der Touristen. Da der Tourismus weltweit rückgängig war, bemühte sich das Personal mehr als je zuvor.


  „Letztlich sind wir gescheitert“, sagte sie. „Und jetzt sitzen wir am Strand, während Texas besetzt wird.“


  Keith zuckte stoisch mit den Achseln. „Du hast nicht versagt. Du hast deine Mission erfüllt. Der Atomsprengkopf war an einem ICBM. Wenigstens konnten sie es dadurch nicht vertuschen oder den FG in die Schuhe schieben.“


  „Es fühlt sich trotzdem falsch an.“


  „So wie die Welt läuft, passiert immer irgendwo etwas Schlimmes. Wir können nicht dauernd darüber nachgrübeln. Du hast das verdient, und du weißt, warum.“


  „Wirklich? Warum?“


  „Weil du bald wieder mitten im Gefecht stecken wirst. Jeder Soldat in jeder Armee braucht etwas Erholungsurlaub.“


  „Ich bin nicht in einer Armee, ich bin bei den Marines.“


  „Jetzt nicht mehr. Du bist eine Kommandosoldatin, oder so etwas.“


  Sie schwiegen mehrere Minuten lang und starrten die pervers idyllischen Meereswellen an, über denen Wolken hinwegzogen.


  „Wie heißt du überhaupt mit Nachnamen?“, fragte Jill.


  Keith schnaubte. „Toll. Was für ein Fortschritt, Reap.“


  „Wir haben uns geeinigt, im Urlaub keine Spitznamen zu verwenden.“


  „Warum willst du nicht ‚Keith‘ sagen?“


  Jill stützte sich auf einen Ellbogen und legte eine Hand auf seinen tätowierten Brustkorb. „Sage es mir, oder ich tue dir weh“, sagte sie mit einer gespielten Grimasse.


  „Das ist die Jill, die ich kenne.“


  „Nun?“


  Keith seufzte. „Ich kann ihn nicht ausstehen.“


  „Verdammt, sag es mir.“


  „Möser. So heiße ich.“


  „Was?“


  „Möser.“


  „Wo liegt da das Problem?“


  „Die haben mich immer Möse genannt. Du hast keine Ahnung, wie sich die anderen Kinder in der Schule lustig gemacht haben. Ich wollte ihn später ändern lassen, aber nachdem ich meine erste Straftat begangen hatte, wollte kein Richter das mehr tun.“


  Jill lachte, lehnte sich zu ihm und legte ihren Kopf auf seine Schulter. „Ich bin an komische Namen gewöhnt. Und wir sind beide Edens. Wir haben viel Zeit, unsere Namen zu ändern, sobald sich die Dinge beruhigt haben.“


  „Wenn das je geschieht. Wenn wir so lange leben. Wenn –“


  „Halt die Klappe.“ Sie küsste ihn, und er küsste sie zurück. „Genieße das Heute. Das Morgen wird vielleicht nie kommen.“


  Keith fuhr mit seiner Hand durch Jills kurzes braunes Haar. „Repeth wäre ein Name, an den ich mich gewöhnen könnte.“


  „Besser als Möser.“


  „Das stimmt. Wie machen wir das?“


  Jill starrte ihn an, ließ ihn los und richtete sich auf. „Junge, Junge. Nur nicht so schnell.“


  „Was habe ich denn gesagt?“


  Sie drehte sich um und legte sich wieder auf ihre Strandliege. „Ich lasse mich nicht gern drängen.“


  „Ich wusste nicht, dass ich das getan habe.“


  „Männer wissen das nie.“


  Diesmal seufzte Keith. „Vergiss, dass ich etwas gesagt habe.“


  „Okay.“


  „Okay?“


  „Okay.“


  „Okay, dann.“ Er lehnte sich zu ihr, um ihre Hand zu nehmen.


  Nach einem Augenblick wickelte sie ihre Finger um seine.


  Vielleicht nicht der Mann für immer, aber heute reicht mir der Mann für jetzt.


   


  
    Ende von Apokalypse in Austin.
  


  
     
  


  
    
      Es wäre nett, wenn Sie eine Rezension auf Ihrer Lieblings-Bücherwebsite schreiben könnten.
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